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A 
na.0, 


Abl, 
Ad 
Adv. 
akkad, 
altheth. 
Anm, 
Aufl, 





b 
Ba. 
Boll. 








fasc 


Gen. 


B-Reihe (der Infixe beim Verbum] 
H. 

EL. 

Hjheth 

burr, 

11 

Imp. 

intrans. 


Je. 


®) Nicht erläutert werden gängige 
der deutschen Sprache und der Fremdwörter. 16. 
haben: bzw., ca., desgl., di, di, 


schreibun 





usw., w.U,, vgl, z.B. sowie zT. 











N UND DEF 





1. ALLGEMEINE 








nerkung [bei Verweisen innerhalb der Arbeit) 
Spalte [in den Bilinguen und sonstigen Texten mit links -+ 
rechts-Verteilung; auch in Literaturzitaten] 
Akkusativ. 
am angegebenen Ort [verwendet innerhalb des Abschnitts, in 
welchem das volle Zitat erscheint, oder höchstens eine Seite 
zurück) 
Ablativ 
Adjektiv 
Adverb 
alkkadisch 
althethitisch 
Anmerkung 
Auflage 











(bei Verweisen auf 





tere Werke) 


rechte Spalt 
Band 


(vgl. zu] 





Konsonant 
ommunis (generis) 


Duplikat 
durativ-distributi 








ebenda 
englisch 
Eigenname 


Saseieule 





D 
Heft 
Hibattisch 
Hihethitisch 
burrisch 








16633 


Instrumental 
Imperativ 
intransitiv. 


Jahrgang 





Abkürzungen, weiche bereits Aufnahme in den Duden. Recht- 
Aufl. (Mannheim/Zürich 1987) gefunden 


m.W., Nr., 04, 8, 8%, U, U, U, usf, 








ft, It, m 





W.. mE. 


















x 
kapp. 

Kol 

L.L 

Reihe (der Infixe beim Verbum; 
Le 

Lig. 

{i 




















5] 
N 








pi. 
PN 
Präformativ 1 u. II 
pr. 
prt. 









Ra. 


Rs 






























s. unten 
szt 
Sep. 
Sp. 

Ste 
Subjekt 


subst 


1-Reihe [der Infixe beim Verbum) 
T 

Ti. 

trans. 


unveröff 


Vs 
vol 
vs, 





ws 


z. 
Zu. 
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Konjunktion 
‚ppadokisch 
Kolumne 





Lokativ 
Definition [5 63:3 

ioco eitato [Anwendungsbereich wie bei a.n.0.] 

Lieferung 

links (bei über zwei Spalten durchlaufenden Zeilen bzw. falls die 


Ko 





amne nicht bestimmbar ist 


verweist auf Nachträge in Bd, 2 







Plural 
Personenname 

Präformative in der Präfixkette am Nomen (Definition [$44.1)) 
Präsens 





























Rand 

rechte Spalte/Kolumne [vgl. li] 

Rückseite 

Subjekt 

Seite [nur benutzt, wenn sonst Unklarheiten auftreten könnten; 
die Zitate werden also in der Regel nur mit Seitenzahl, ohne 
Zusatz 'S., gegeben] 

‚che oben (nur bis zu einer Seite zurück 

[nur bis zu einer Seite voraus) 

einer Zeit 

Singul 

Spalte 

Kennzeichnung des Subjekts bei Formulierung des Satzes mit 
intransitiv-passivischem Verbum (1.4.73; $9.3-1 

Substantiv 

sumerisch 

Definition (86.3.3) 

TeilfT’ome 

Tafel 

und öfter 


unveröffentlicht 


Verbum 
Verbum mit darin enthaltenem, pronominalem Subjekt 
Volume 

Vorden 





Wettergott 
Zeile (verwendet analog S) 
Zeichen 





© fusw.; bei heth, 
Verbalstämmen) 





? [hinter Übersetzungsangaben] 





‚ (in Stellenangaben) 


; in Stellenangaben) 


} fin Stellenangaben] 
] (in zitierten Worten oder bei 
Morphemen} 





() Gin zitiertem Wortlaut] 


[) Ein Stellenangaben] 


[I baw. [A Jund Zahl 





(nwischen Worten baw 
Wortgruppen] 

(=) [awischen Worten bzw 
Wortgruppen] 


+ [hinter Textnummer) 


AAA 





AtO 


Abkürzungen und Definitionen su 


bezieht sich auf die Klassifizierung der heth. Verben bei Frıericn 
HE 1°9$ 154-178 und HW 











unsichere Wortbedeutun 
für Einzelheiten ist d 


hne weitere Differenzierung; 
is der Kommer 





ar zu vergleichen] 


trennt die Einzelstellen voneinander; ferner, soweit erforderlich, 
Textnummern und Zeilenangaben sowie die Zeilenzahlen beim 
Anführen mehrerer Stellen aus der gleichen Kolumne 

dient der Unterteilung von Zitatengruppen 














betrifft die Entsprechungen b./heth. 
kennzeichnet Wechsel in der Schreibung [-[-i usw.) oder Lautung 
Th/k usw 








bei mehreren Stellenangaben: 
Hinweis auf graphische Varianten beim gleichen Wort [meist 
aus Duplikaten; insbesondere Wechsel zwischen kurz- und plene 

Schreibung] 

bei nur einen Zitat 
Markierung zusätzlicher Bestandteile des Wortkörpers [enkli 
tische Partikeln, Zusammenschreibung mit einem anderen 
Wort ua 

besagt, dass das zitierte Wort an der genannten Stelle ganz oder 
in charakteristischen, nicht ohne weiteres selbstverständlichen 
Teilen ergänzt ist 

Verweise auf Seiten und Abschnitte oder $$ bzw. Anmerkungen 

















Entsprechungen, die nicht unbedingt Identität anzeigen müssen 
Parallelsteilen u.a-] 

verbindet Duplikatstellen miteinander oder korrespon 
\ind heth. Textabschnitte 

verknüpft }. und heth. Ausdrücke im Sinne einer Gleichsetzung 
gemäss der heth. Übersetzung in den Bilinguen 

}., jedoch einzuschränken auf G 

mentar angeführter Argumente 














und verschiedener, im Kom: 





vertritt jeweils Teile des Wortkörpers, die für die gerade anstehende 
Kommentierung nicht von Belang sind 


weist hin auf das Durchlaufen eines Textes über zwei Spalten 
hinweg bzw. kennzeichnet in diesem die Nahtstelle zwischen 
linker und rechter Seite 


entstanden aus 
geworden zu 


Hinweis auf n 





ht explizit genannte Zusatzstücke 

markiert erschlossene Formen; auch angewandt vor b. ‘Wort 
Stämmen’, wenn diese möglicherweise noch ein einstweilen nicht 
isolierbares Präfix oder Suffix enthalten 
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AHW s. v. Sonzx AHW 
Ar, Beamiennamen Senar Auz, Untersuchungen zu den Beamtennamen im hethitischen 
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Am s. Görze AM 
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40 Der Alte Orient. Herausgegeben von der Vorderasiatisch-Acgypti- 








schen Gesellschaft. Leipzig. — Bd. 38: 1039. 
ArOr Archiv Orientälni. Journal of the Czechoslovak Oriental Institute, 
Prague. — Vol. 1: 1929 











as sv. Sopmn ASt 

Au 5. Souner AU 
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BoTu E. Fonxen, Die Boghazhöi-Texte in Umschrift 
. Die Keilschrift von Boghazköi 
2. Geschichtliche Texte aus dem Alten und Nouen Cha 
(WVDOG 4 u. 42). Leipeig 1922-24 

2 BoTU Texte in BoTU Bd. 2; zitiert nach Nummern. 

v. BrANDEnsTEIN, Bildbeschr. C. G. v. Branpensreis, Hethitische Götter nach Bildbeschreibungen 
in Keilschriftesten (MVACG 46, = Hethitische Texte VIII) 
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Ki-Reich 











CAD The Assyrian Dictionary of the Oriental Institute of the University 
‚Chicago, Chicago a. Glückstadt 1956 Il 
Je Buchstabe ein gesonderter Band; vol. = (B): 1963 
Cat, s. Larocus, Cat. 











Cor.ling, Corolla Linguistica, Festschrift Ferdinand Sommer. Wiesbaden 
1955. 

er Cuneiform Texte from Babylonian Tablets in Ihe British Museum. 
London. — Part 14: 1902; zitiert nach Plates, 











ru s. Lanocuie CTH 

Denen. SL A. Desent, Sumerischer Lexikon. Teil II: Vollständige Tdeogramm- 
Sammlung. Rom 1928-33. — Zitiert nach Nummern, 

DIL s. Lanoche DLI 





#. Knoxassur EHS 
& Lewr EL 








IauKensrein GSG A. Farxuxsreiw, Grammatik der Sprache Gude 
ta Orientalia 28 u. 29). Rom 1949 u. 1950. 
Fonnen, Die Inschriften und Sprachen des Hatti-Reiches: ZDMG 
76 = NE 1 (1922) 174.269. 
Fripricn HE Jou. Fureorıcn, Hethitisches Elementarbuch 
T. Kurzgefasste Grammatik. 2. Aufl 
IL. Lesestücke in Transkription 
(Indogermanische Bibliothek. Abt, I, Reihe r, Bd. 
IN). Heidelberg 1960 u. 1948. 
Frmmorıch HG Jow. Frıprcu, Die hethitischen Gesetze, Transkription, Übe 
setzung, sprachliche Erläuterungen und vollständiges Wörter- 
verzeichnis ®) (Documenta et Monumenta Orientis Antiqui, vol. 
VID). Leiden 1959. 





von Lagas (Analoc- 





Fonzer und Seitenzahl 











, Teil Tu. 



















%) Zitate nach dieser 2 
jeweils lediglich eine "; 


/usammenstellung; zur Vereinfachung wird jedoch bei Stellen aus "Tafel II" 
vor die -Zahl gesotzt ($ 223 also = Fa. II 5 
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Fareprıcn HKL Jou. Faıeorıcu, Ha 
1. Tesestücke 
IL. Schrifttafel und Erläuterungen 
(Indogermanische Bibliothek. Reihe 1 [ohne Bandangabe)). 
Heidelberg 1960. 

Jou. Frieonicn, Heihitisches Wörterbuch, Kurzgefasste kritische 
Sammlung der Deutungen hethitischer Wörter (Indogermanische 
Bibliothek. Reihe 2: Wörterbücher [ohne Bandnummer]), 
Heidelberg 1952. 

Erga 1, Heidelberg 1957. 
Ergänzungseft 2. Heidelberg 1961 


sches Keilschrift-Lesebuch 


Furgpaıcn HW ( 




















Ergänzungsheit 3. Heidelberg 1966. 

Frurprich KiSp ‚Jou. Frıspnicn, Kleinasiatische Sprachdenkmäler (Kleine Texte 
für Vorlesungen und Übungen, H. 163). Berlin 1933. 

Friwpricn, Staatse Jou. Fizonicu, Staatsverträge des Haiti-Reiches in hethitischer 
Sprache. 1-2 (MVAcG 31, 1. 34, = Hethitische Texte IT u. IV). 
Leipzig 1926 u. 1930. 

GAG sv. Sopen GAG 

Görzn AM A. Görze, Die Annalen des Mursilif (MVAcG 38 = Hethitische 


"Texte VI). Leipzig 1933. 

sion? A. Goxraz, Kleinasien (Handbuch der Altertumswissenschaft, Abt. 
1IL, Teilı, Bd. 3: Kulturgeschichte des Alten Orients; Abschnitt 
3, erster Unterabschnitt). 2. Aufl. München 1957 

tun A. Gowrze, The Hitite Ritual of Tunnawi (American Or 

Series 14). New Haven 1938 
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GöruRuocK, Kumanbi H. G. Güruruock, Kumarbi. Mythen vom churritischen Kronos 
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Gowrze, Klein 











Gonr N 











Haas, Nerik V. Haas, Der Kult von Nerik. Bin Beitrag zur hethitischen Reli 
geschichte (Studia Pohl 4). Rom 1970. 









































HAB s. Somunr HAB 

HE s Frizonicn HE 

HG =. Faisorıcn HG 

HKL s. Frosch HKL 

HT Hiite Tests in the Cuneiform Character from Tablets in the Britich 
Museum. London 1920. — Zitiert nach Nummern. 

HuH s. Somuzr HuH 

HW s. Fnizonıcn HW 

1Bot Istanbul Arkeoloji Müselerinde bulunan Bofacköy Tabletleri. T-IIL 
(Eski Eserler ve Müzeler Genel Müdürlügü Yayınları. Seri III, 
Sayı 1, 2, 5). Istanbul 1944-54. — Zitiert nach Nummern. 

IcK Inseriptions cundiformes du Kulldpt, 1-I1 (I: Monogratie Archivu 
Orientälniho, vol. XIV). Prag 1952 u. 1962. — Zitiert nach 
Nummern. 

Ir Indogermanische Forschungen. Zeitschrift für Indogermanistik und 
allgemeine Sprachwissenschaft. Leipzig/Berlin. — Bd. 72: 1966 

JAos Journal of the American Oriental Society. New Haven. — Vol, 84 
1964, 

cs Journal of Cuneiform Studies. New Haven. — Vol. 19: 1965. 

JKF Jahrbuch für kleinasiatische Forschung. Heidelberg. — Bd. 2: 1953. 

JnES Journal of Near Eastern Studies. Continuing The American Journal 
'of Semitic Languages and Literatures. Chicago. — Vol, 20: 1961, 

Kansexuunee (1) A. Kasseesuunen, Die Protchattisch-hethitische Bilinguis vom Mond, 





(der vom Himmel gefallen ist: 7 
Kanemsuuner (2) A. Kaustexuunmn, Protohattisch-Helhitisches: MSS 


51 = NE 17 (1055) 102-123. 
14 (1959) 63-83 








xıv 





Kasmexuusen (3) 






Kasesuunen (4) 






Kanensuunse (5) 





Kasemnune (6) 







KBo 






Kır 
Kisp 
Kronassen EHS 









Kıs 






KUB 



























Lanocnx und Seitenzahl 
Lanocue (1) 


Lanocux (2) 


Lanocum, Cal 


Lanocu CTH 


Larocnx DLL 


Lanocux, Noms 
Lanocun, Rech 





LrBA 


ur 
MAoG 


MDOG 
MIO 


MSL 
mss 
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Kaneziru 





ın, Nominalkomposition in den altanatolischen 

Jahrtausends: Zeitschrift für vergleichend 
Sprachforschung auf dem Gebiete der indogermanischen Spra 
chen 77 (1961) 161 











8. 
A. Kauexnuuse, Hattische Studien I: RHA fasc. 70 [1 





xx] 

A. Kausesutunen, Hattisch fipiz(e)el „Wind” — oder Tücken 
hattischer Textüberlieferung: MSS 17 (1964) 21-27. 

A. Kauusxuuner, Das Hattische: Handbuch der Orientalistik 
Abt. I, Bd. 2: Keilschriftforschung und alte Geschichte Vorder- 
asiens. Erster u. zweiter Abschnitt, Lig. 2: Altkleinasiatische 
Sprachen (Leiden/Köln 1969) 428-546, 584-588, — Dazu Spe 
register: MSS Beiheft 4 (1960) 06 

Keilschrifteste aus Boghachdi (WVDOG 30, 36, 68-70, 72 fl) 
Leipzig 1916-33, Berlin 1954 ff. — Zitiert nach Nummern, 

Kleinasiatische Forschungen. 1. (einziger) Bd. Weltnar 1927-30. 

5. Fueorıcu KISp 

H. Kronasser, Etymologie der heihitischen Sprache. Bd. ı 
1. Zur Schreibung und Lautung des Hethitischen 
II. Wortbildung des Hethitischen 
Wiesbaden 1966. 

J. Lawy, Die altassyrischen Texte vom Kültepe bei Kaisarije (Keil 
schrifttexte in den Antiken-Museen zu Stambul). Konstantinopel 

Keilschrifturku 'hazköi. Berlin 1921 ii. 
Nummern und (soweit keine Verwechselung möglich) ohne 
Titelangabe, nur mit Heftnummer. 































den aus B Zitiert nach 





E. Lanocus, Endes «protohititers: RA 41 (1047) 67-98. 
E. Lan Hattie Deities and Their Epitheis: JCS ı (1947) 











E. Laroche, Une Confuration Bilingue Hati-Hitite; JIKF x (1950) 
174.181 
E. Lanocux, Catalogue des tests hitites: RHA fasc. 58 (1956) 33-38; 





39 (1956) 69-116; 60 (195; 

E. Lanocus, Catalogue des textes hitites (ftudes et Commentaires 
75). Paris 197. — Zitiert nach Nummern. 

E. Laxocus, Dielionnaire de la langue lawvite (Bibliothöque archt 


30-89; 62 (1958) 18-64. — Zitiert nach 











ologique et historique de l’Institut Frangais d’Archeologie 
d’Istanbul VI). Paris 1959. 

E. Lanocun, Les moms des Hitites (ftudes linguistiques IV) 
Paris 1966. — Zitiert nach Nummern. 


E. Larocus, Recherches sur les noms des dieus hitlites: RHA fasc 
46 (1946/47) 7-139. 


G. Eissun u. ]. Luwv, Die altassyrischen Rechtsurkunden vom 


























‚Kültepe (MVASG 33 u. 351). Leipzig 1930 u. 1935. 

Die lexihalischen Tafelserien der Bahylonier und Assyrer. T-IL 
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s. Orten LIU 

Mitteitungen der Altorientalischen Gesellschaft. Leipzig. — Bil. 1, 
HL 1: 1925. 

Mitteilungen der Deutschen Orient-Gesellschaft in Berlin, Berlin. — 
Mitteilungen des Instituts für Orientforschung der Deutschen Akade- 
mie der Wissenschaften zu Berlin. Berlin. — Bd. 9: 1963. 
Materialien zum Sumerischen Lerikon. Rom. — IX: 1967. 


Münchener Studi 
1964. 





m zur Sprachwissenschaft. München. — H. 17 








MVAcG. 
NE 
NHF 


Noms 
Ns 


oL2 





Orientalia 


Orzex LTU 
Orten, Lwo 


Orzen TR 
Orzen, Überl 


Paurv-Wissowa RE 


PC 


Ur 


RA 


Rech. 
RHA 


Rıroer, Bemerkungen 
Saroxux, Fussbehleidun 


v. Sons AHW 





v. Sonen ASt 


v. Sopen GAG (E) 


Sour AU 


Sowıen HAB 


Some HuH 
Sreisen, Introduction 
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der Vorderasiatischen (sb 1922: Vorderasiatisch- 


Gesellschaft. Leipzig. — Bd. 33: 1930. 





Neue Folge 

G. Wauser [Hrsg], Neuere Hethiterf (Historia. Zeitschrift 
für Alte Geschichte. Einzelschriften, Heft 7). Wiesbaden 1964, 

s. Lanocım, Noms 

Nene Serie ] Nava Series 











Orientalistische Literaturzeitung. Leipzig. — Zitiert nach Jahr- 
Orientalia, Commentarül periodici Pontifici Instituti Biblici. Nova 
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H. Orrex, Luvische Texte in Umschrift (Veröffentlichungen des 
Instituts für Orientforschung der Deutschen Akademie der Wis 
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H. Orrex, Zur grammatikalischen und schen Bestimmung 
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H. Orren, Die Überlieferungen des Teliinu-Mylhus (MVAcG 46, 

Hethitische Texte VII). Leipzig 1042. 

















Paulys Real-Eneyelopädie der Classischen Allertumswissenschaft 
Neue Bearbeitung von G. Wissowa u.a. Stuttgart 1894 ff. 

F. J. Sreruns, Personal Names from Cuneiform Inseriptions of 
Cappadoeia (Yale Oriental Series. Researches XIL,). New Haven 








H. C. Rawunxsox, The Cuneiform Inscriptions of Western Asia. 
Part II: A Selection from the Miscellaneous Inscriptions 
Assyria. London 1866. 




















Revue d’Assyriologie et d"Archl ientale, Paris. — Vol. 66: 

5. Lanocı, Rech, 

Revue hitite ei asianique. Organe de la Soci6t& des &tudes hittites 
et asianiques. Paris. — Fasc. 70 [Tome XX): 1962. 

W. Rınozt, Bemerkungen zu den heihitischen Keilschrifiajein aus 





Boghazhöi, Stockholm (Privatdruck) 1949. 





A. Saronex, Die Fussbehleidung der Alten Mesopotamier nach 
sumerisch-akkadischen Quellen (Annales Academiae Scientiarum 
Fennicae, ser. B tom. 137). Helsinki 1069. 

s. Deiner $L 

W. v. Sopux, Akkadisches Handwörterbuch. Unter Benutzung des 
iexikalischen Nachlasses von Bruno Meissner bearbeitet, Wics 
baden 1959 ff. — Ba. ı (A-L): 1965. 

W. v. Sopzx u. W. Rörtig, Das ak 
(Analecta Orientalia 42). Rom 1967 

W. v. Sopex, Grundriss der akhadischen Grammatik (Analecta 
Orientalia 33). Rom 19: 

Ergänzungsheft zum GAG (Analecta Oriental 

Sonn, Die A 














dische Syllabar. 2. Au. 














47). Rom 1069, 
javä-Urkunden (Abhandlungen der Bayeri- 














schen Akademie der Wissenschaften, Phil-Hist. Abt., NP 6), 
München 1932. 
F. Somaser u. A. FALxEnstein, Die hethitisch-akhadische Bilingue 








des Hattusili 1. (Labarna 11.) (Desgl., NF 16). München 1938. 

F. Souate, Hethiter und Hethitisch, Stuttgart 1997. 

E. A. Spnusen, Introduction to Hurrian (Annual of the Amer 
Schools of Oriental Research, Vol. XX). New Haven 1941 











av 


StBoT 


Struck, Assurbanipal 


Srunrevant GIF 


TC. 


VBoT 


wvDoG 





23 
ZDMG 


Zunrz, On 


mer.le 


BM 
Bo 


ade 


Bo 68) [ust] 





ER 
HG 


K. 


brabtu 


Kumarbi-Mythus 


RS-Vok, 


P 
© 


TR 


Ullikummi 


var 


nabnitu 
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Studien zu den Bofasköy-Texten. Wiesbaden. — Heft 1: 1965. 

M. Suzcx, Assurbanipal und die leiten assprischen Könige bis. 
zum Untergange Niniveh's. 3 Bde. (Vorderasiatische Bibliothek, 
7. Stück). Leipzig 1916, 

E.H. Srunrevanı, Hittite Gl 
1936. 








‚sary. Second Edition. Philadelphia 


Muste du Louvre. Dipartement des Antiquitös orientales, Textes 
unfiformes. Paris. 
Tome VI: Ex. Tuunzau-Daxcıs, Tablettes d’Uruk. Paris 19 
Zitiert nach Nummern, 











Röi-Texte, 





A. Görzu, Verstreute Bog 
‚nach Nummern, 


burg 1930. — Zitiert 


Wissenschaftlich Veröffenilichungen der Deutschen Orient-Gesell 
schaft, Leipzig 1900-43, Stuttgart 1952, Berlin 1954 ff. 





sche Archäologie. Berlin, 





Zeitschrift für Assyriologie und Vorderasia 
— Bd. 56 = NE 22: 1964, 

Zeitschrifi der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft. Leipeig 
1845-1944, Wiesbaden 1950 11. — Bd. 76 = NF ı: ı 

L.. Zusrz, Die heihitischen Örtsadverbien arha, pard, P 
ständige Adverbien und in ihrer Verbindung mit N 
Verba (Diss. München). München 1936. 











an als selb- 
jomina und 








TEXTE UND TEXTGRUPPE 


Unveröffentlichte Texte aus den Grabungen in E 
bis 1967 [/2) 





köy von 1931 








Texte des British Museum London 





Unveröffentlichte Texte aus den Grabungen in Bofazköy von 
1905-12 
Desgl., Grabungskampagnen 1968 ff. 








Festritunl 


Lesikalische sumerisch-akkadische Liste, nach. Gegenständen ge 
ordnet. — Text s. MSL V-XI (Rom 1957 ff) 
Hethitische Gesetze. — Zur Zitierweise [A b] 








Texte der Kouyunjik-Collection des British Museum Londe 
s. Gernanock, Kumarbi 


Sumerisch-hurrisches Vokabular aus Ras Samra. — In Transkrip- 
tion bei Farsonicu KISp 149-155 


Liste der einfachen Keilschriftzeichen mit Ausspracheangaben (und 
Zeichennamen). — Text s, MSL III (1953) 7-41 

Aus zwei Tafeln bestehendes sumerisch-akkadisches Vokabular der 
gebräuchlichsten Worte. — Text s. MSL II (1955) 94-153 

Lexikalische sumerisch-akkadische Liste, "elymologische' Serie, ge- 
‚ordnet nach Verbalstämmen (Infinitiven) und wirklichen oder 
vermeintlichen Ableitungen davon 





Totenritual 

s. HG. Gürsnvock, The Song of Ullikummi. Revised Text of the 
Hittite Version of an Hurrian Myth: JCS $ (1951) 135-161 u. 6 
(1952) 342 








Unveröffentlichte Texte der Vorderasi 
lichen Muscen, Berlin 











BEMERKUNGEN ZUR TRANSKRIPTION 





Um die hattischen und hethitischen Anteile deutlich voneinander abzuheben, wurde 

für die ersteren Kursiv-, für die letzteren Sperr-Sa 
Sumerogramme in heth. Kontext sind durch Kapitälchen, Akkadogramme durc 

kursive Kapitälchen kenntlich gemacht 

sumerische Worte stehen gesperrt; die Kursive wird ferner benutzt für Zitate 

mdsprachen sowie zur Hervorhebung, 


gewählt 








aus dem Akkadischen, Hurrischen und sonstigen F 
aber auch für abgekürzte Hinweise auf heth. Wörter bzw. Morpheme in deutschem 








Kontext, 





‚Für Keilschriftzeichen, welc e enthalten, wird in der Transliteration 
der Zeichenfolge (Broad transcriplion‘) stets die Umschrift mit i verwendet, auch wenn 
durch plene-Schreibungen oder anderweit der e-Vokalismus gesichert ist; also konsequent 
hi bi-i-na KUB II 2 u 23, heeih g50/c u &', Dyanseissi-el KUB XXVIIT 75 
m 12° usw. 

Längezeichen über Vokalen deuten bei zusammenhängender Umschrift ('bound tran- 
scripkion’) lediglich an, dass das Original an dieser Stelle plene schreibt (z.B. b2habis zu 
s über die tatsächliche Quantität 












-i£ Bo 438+ Vs. 1i6'), sagen also nichts 





st und zu sind in den h. Texten nicht, wie für das Heth. üblich, mit pf und 2 um- 
schrieben, sondern mit bf und bw (so auch Frisoricu KISp 

Andererseits schien es nicht erforderlich, für As, ın und us mit Frısoxicn KISp 9 
(dort für das Hurrische verwendet) die Transkrip 1 diesen 








au usw. einzuführen, we 





eines der Zeichen yay usw. folgt; es wird also ständig fa-ab-was-yi 430/e 9° usf. um- 
schrieben. 

Zur Kennzeichnung des mit den Silbenzeichen ya, YEx usw. markierten Konsona 
hängender Umschrift in Analoı 





ten, 
ie zu 





r labialen Spirans [$ 3.2.2), wird in zı 








ıser, Introduction 42, das Signum » verwendet. 





xy, 8 us, nicht identifizierbare Zeiche 
in Textlücken: vorzuschende Zeichen von je einer Zeichenbreite 
als Einheit die Breite von ax, yu, ma, Su oder uS angesetzt 
(halbe Zeichenbreite: A) 





(8) us eventuell in Textlücke vorzuschendes Zeichen (halbe Zeichenbreite 

{ Hinweis auf abnorme Schreibungen oder ungewöhnliche Zeichen. 
formen 

* {hinter Zeichen] unsichere Lesung eine 





? [vor einem Wort unsichere Ergänzung des nachfolgenden Worts 
Ein Punkt unterdem Vokal beschädigtes Zeichen 





teilweise ergänzten Zeichen 








ines transkribierten Zeichens : 
Zwei Punkte darunter stark be u Züa  EREREISE OR RER EN) 
3] ergänzte 

0) Vielleicht zu verbinden 


Dee. et Mon. Or. Ant, XVII 1 





Transkription 


= E ufügen bzw. zu 
jem Original der Räition) zu ti 








ALLGEMEINER TEIL 











1. DIE BISHERIGE ERFORSCHUNG DES H4 





TTISCHEN 


Dass die aus den Archiven der Hethiterhauptstadt HattuSa auf uns gekommenen 
swegs einheitlich sind, sondern sich neben der 


Hauptmasse der Texte in hethitischer Sprache insbesor 


schriftlichen Zeugnisse sprachlich kei 





re auch solche in der Sprache 








der vorindogermanischen F 
n, wurde erstmals von E. O. FoRRER in seinem Ende 1919 eingereichten 
chenden Titel „Die acht Sprachen der 
gleichzeitig ist der Aufsatz von Fr. 
ıti-Landes”*) entstanden, der, sachlich 
hlicher Einzelheiten weitaus zu 


völkerung der Kerngebiete des späteren Hethiterreiches 





erhalten ha 
Akademiebericht mit dem ein wenig zu viel versp 
Boghaxköi-Inschriften” ) festgestellt *). Zeitlich fast 
Hrozut „Über die Völker und Sprachen des alten C) 
mit FORRER übereinstimmend, in der Mittei 
rückhalte 





















der ist, wohl weil ihm damals ein geringeres Textmaterial zur Verfügung stand. 





Es schien so, als seien die Vorbedingungen für die Deutung *) der neuentdeckten 





Sprache, in der Folge benannt als Hattisch oder Proto-Hat 
für die andere unter den Texten aus E 
nanische Sprache, das Hurrische, 


ch #), nicht allzu ungünstig, 





jedenfalls günsti 





zköy mit einer grösseren 


Anzahl von Fragmenten nachweisbare nicht-indoger 





sobald erst einmal die hethitische Sprache selbst rscht wäre, da hier 





‚nügend durch 








verschiedentlich dem fremden Wortlaut eine hethitische Übersetzung beigegeben ist 





1) Sitzungsberichte der Preusischen Akad 
nogu; in 1o32-24. 
2) Andeutungen — allerdings in der Richtung 
einheitliche „.kleinasiatische” Volk 
bereits bei HkozwY MDOG 56 (1915) 40-43 sowie 
(BoSt H. 3: 1019), 8. IX mit Anm. 6 (die irrige E 
als KBo V rt herausgegebenen Bo 2 
Hrozw gibt MDOG s6, go dazu au 
die in den ‚Mitanni-Verträgen" (KE 
während seines Konstantinop 


jer Wissenschaften Jg. 1919, Nr. LIIT, $. 1029 











mdartigen Texte an eine 
identifizieren 

te aus Boghackbi 
andteile in. 


"hreibung der fr 
dem Hurrisch 













m später 
it 

ierkungen von Wixcxtun über 
nden arischen Gottheiten Indra usw. veran. 
kt nach „eventuellen Harri-Texten gesucht 





Aufsatz $, 2 





rücklich an, 








r Aufenthal 


















") Boghazköi-Studien H. 5 (= Stück III, Lig. 2 (t020]], 25-48 
#) Deutung, nicht E Textstücke in der seit langem bekannten und entzifferten 
Keilschrift geschrieben, al Zu diesen beiden, streng auseinanderzuhaltenden Täti 









gen verwechselt oder 
riften und Sprachen, 


der noch bis he hin wissenschaftlichen Darstellu 


des Forschers, die 
miteinander ver 
2. Aufl, (Berlin 
auch schon 59 f 
") „Chattisch”” durch Hnoax® BoStH. 3 (1020) 26 u. 30, „Pr 
(ferner MDOG 6 [1921] 23') eingeführt; davon dürfte „Pr 
üblich geworden sein, während in 
zugt wird („hattic” baw. „hat 
Eindruck, it der 
Sprache icher nicht der Fall ist, so (wie 
k nt „hattisch” verwende. Zur Notwen 
da die Benennung „hethitisch” bereits vergriffen ist, die auf 
battili memai vor Rezitationen in der neuen Spra 
H. 5. 25 und FoRreR, Lc. 1029 u. 1033, 
und $ 13 (Reallexikon der Vorgeschicht 





1, v u. Em 
134-139 („Methodisches zur Erschlie 








Jung verschollener Schriften und Sprach 








Jhattisch” durch Fonner I.c. 1030 

ıen Sprachgebiet 
anzösischen — mit Recht — das erstere bevor 
Namen einer Sprache erweckt den 











glischen un 
an ein „Proto-” vo 
sonstruierten oder noch belegbaren) Vorform einer bekann 
chon GÜreRDocK in KUBXXVII) 

jere Sprachbezeichnung zu schaffen, 
häufigen Einleitungsnotiz nu 

dieser zukäme, vgl. Hrozws BoSt 
Altkleinasialische Sprachen” $ 4 











n habe,washie 

























4 Die bisherig. hung de 








Hattischen 





was bei den hurrischen Texten gänzlich fehlt. Unter Ausnutzung dieses Umstandes ver- 
genannten Bericht, vor allem aber in dem 1922 er- 
‚Die Inschriften und Sprachen des Hatti-Reiches” ©) 
lexikalischer T ‚en bekannt 
m Gelehrten, richtige Erg 


mochte Forrer schon in dem obe 





schienenen detaillierten Ü 





eine Anzahl gr 





matischer 






geben, doch stehen 





hier, wie nicht selten bei die 





bnisse und spekulative Ver- 
mutungen allzunahe beieinander 

Die Hoffaun 
gesicherten Einzelkenntnisse 
verfrüht. Wenngleich die wichti 


Grundlage für unser Wissen ab 








, über diese v bnisse hinaus sehr bald zu weiteren und 








r diese Sprache vorzudringen, erwies sich jedoch als 
Bilingue Bo 1 37 #f., die auch heute noch die 
als Text 1), bereits 1922 als KUB II Nr. 2 
h viele der s. Zt. von FORRER zitierten Textstellen noch 
unveröffentlicht und somit nicht nachprüfbar, sodass J. Frızoricn sich in seinem 1937 
nen Beitrag „Hethitisch und ‚R. 
indogermanischen Sprach- und Altertumskund 
musste, auf S. 42-44 die Behauptu 

Man hätte nun meinen sollen, dass mit dem E; 
zeugnissen gewidmeten und durch H. G. GÜTER ien Bandes XXVIII der 
„Keilschrifturk im Jahre 1935 die Beschäftigung mit dieser Sprache 
besonders angeregt worden wäre. Doch trat jetzt ein neues schwerwiegendes Hemmnis 
, das für KUB II 2 und die üb hatti- 
schem Wortlaut noch nicht so entscheidend mitgesprochen hatte: der durchschnittlich 
ädigt blieb und 
noch seltener ganze Absc 15 zwar ein wenig, doch nicht ausreichend gemildert 
wird, weil bisweilen einzel 








in Autographie vorlag, blieben 











inasiatische' Sprachen” i 





„Grundriss der 








?) im wesentlichen darauf beschränken 






gen von FORRER zu referieren ®) 





cheinen des 





anz den hattischen Text 





x beson 





aus B. 











n seitdem veröffentlichten Einzelstücke n 











überaus schlechte Erha indem selten eine Zeile unbesc 








oder auch Abschnitte im gleichen Text identisch 





wiederkehren; dass je 





hein Text in mehreren Exemplaren vorlieg 





ist ein ausgespro- 
ler Zustand der Über- 
s eine starke Unsicherheit 


chener Sonderfall %). Damit gepaart ein reichlich unbefriedig 





setzungsspalten in den hier neu veröffentlichten E 
hinsichtlich der Zuordnung der beiden Fassungen resultiert, will man nicht gar mit einer 
gänzlich willkürlichen Verteilung des Textes durch die Sc 

Unter solcherlei Vorbe n bedeutete es einen beträchtlichen Fortschritt, als E 
Larocht, der sich seit dem letzten Kriege intensiv und mit 











ber rechnen %), 








sem Optimismus der 

















*) ZDMG 76 = NE 1, 174-269; hier zu nennen vor all 
’) = Geschichte der manischen Sprachwi IT BA 5, Lig. ı 

#) Vgl. ferner den kurzen Abriss in tikel „A atische Sprachen” 13 (Reallexikon 

der Vorgeschichte, Bel. ı [1924] 13. 

®) So zählt man in den 64 Stücken aus KUB XXVIIL, die lediglich h. Text enthalten (Nr. 2, 10-44 

46-73). nur 68 vollständig oder soweit erhaltene Zeilen, dass kein Zeichen ganz fchlt, die sich jedoch 
rt auf 21 vermindern, beachtet man, dass in den Siropkengesängen die einzelnen Zeilen durch 

beide Spalten hindurch als Einheit zu lesen sind (darüber ausführlich [37 £}), und lässt deshalb. 










Mehrere E 
menstellungen); unter allen heth, Ritu 
einsprachigen Fr. n ledig 
53 [38]. Dabei kanı elfalle das Wir 
holung einer Reai 

u) v 


Textgruppe beiseite, Abschnitten sind es 8 bzw 


jen Bilingı 





n (s. die Einzelnachweise bei den Textzusam- 
nen in 14 Fällen Duplikate, unter den rein 
uppe XXVIIT12-14 und zu XXVIIT 








MO 11 [1936] 75-7° 














Die bisherige Erforschung des Hattischen 





Erforschung des Hattischen widmete, bei dem Vergleich von Götteranrufungen mit 
heth. und h. Wortlaut einzelne quasibilingue Stellen isolieren konnte („Hattic Deities 
d etwa gle in seinen „Etudes ‚proto- 
(RA 41[1947] 67-98) eine grundlegende Bearbeitung der in das Bauritual KUB 
gte mit dem Ergebnis, dass „les indications de Forrer 








hzeitig 





and Their Epithets”: JCS x [1947] 187-216) u 





hittite 
II 2 eingebetteten Bilingue vorl 








ontröldes par le nouveau materiel, s’averent exactes en gros, mais doivent partout 
subir l’öpreuve d’une critique serr&e” (I.c. 97). Diesem Urteil wird man wohl auch heute 


noch in etwa beipflichten können, soweit es sich auf die lexikalischen E 





gebnisse der 








Untersuchungen von FORRER bezicht, nicht jedoch hinsichtlich 
Folgerungen; hier haben wir beträchtliche Abweichungen zu verzeichnen, weit über das 
Kritik (im Anschluss a 


ler grammatikalischen 





hinaus, was LARoCHE in seiner vorsicht 
Zitat) v 
Später (1950) lieferte LArochE noch eine Bearbeitung der ‚Schafbeschwörung' KUB 
XXIV 14 Iv („Une Conjuration Bilingue Hatti-Hi IKF 1 [1950] 174-181) (s. unten 
als Text 4) und A. Kawstexiruner behandelte (1955) den ‚Mondmythus’ KUB XXVIIT 
3-5 („Die protohattisch-hethitische fa 
ZA 5t = NR 17, 102-123) (s. unten als Text 3) 

Beide Autoren waren auch in den folgenden Jahren bestrebt, die Erforschung des 
re des Wortlauts der ihnen ebenfalls 
zugänglichen, als Ganzes aber noch unveröffentlichten Bilingue 413/b+ [149 #f.] bedienen 


das eben gegebene 








merkt, 














ilinguis vom Mond, der vom Himme 





Hattischen voranzutreiben, wobei sie sich insbesond 





konnten. Während LAnocne (1955 ff.) seine Feststellungen und Beobachtungen in erster 
Linie in verschiedenen Artikeln se ‚Eiudes de vocabulaire" 
baw. „Eludes de linguistique analolienne” niederlegte, hat KANMENHUBER u.a. (1962) 
eine Bearbeitung des gesamten ersten Abschnitts dieser Bilingue gegeben („Hattische 
Studien I": RHA fasc. 70, 1-29) und schon vorher (1959) den Versuch unternommen, den 
Bereich der hattischen Lehnwörter im Hethitischen abzugrenzen (,„Protohattisch-Hethiti 
sches”; MSS H. 14, 63-83). [N 

Parallel dazu verliefen die umfangreichen Bemühungen von I. M. Dunajzvskaja 
(2959 ff.), aufGrund der durch die Philol ten Daten die verschiedenen für den 
Aufbau der hattischen Verbalformen verwe Morpheme zu isolieren und dadurch 
gen („Zur 


er RHA erschienenen 























gen gelief 






te 





gleichzeitig zu einer Aussage über die Struktur dieser Sprache selbst zu gel 
Klärung der Präfixe im Hattischen“: Vortrag auf dem XXV. Internationalen Orientalisten- 
Kongress, Moskau 1960 [als Sonderdruck vervielfältigt) 1%); ausführlicher wohl in „Principy 
struktury hatishogo (Protoheltshogo) glagola”: Peredneaziatskij Sbornik, Jg. 1961, 57-159. 
(engl. Resume $. 583-586] ") ). Als Ergebnis zeichnet sich freilich eine fast völlige Negierung 
Tempus- und Personen-Markierung 
gerade eine innere Wahrscheinlichkeit verleiht 

Den oben genannten Textbearbeitungen haftet jedoch noch insofern eine gewisse 
Unvollkommenheit an, als sie —an sich bei dem derzeitigen Kenntnisstand durchaus 
natürlich —in der Kommentierung von dem in den einsprachigen Texten überlieferten 
Material nur beschränkt Gebrauch machen. Das mag gestattet sein bei der Behandlung 




















von am Verbalkörper ab, was dem Resultat nicht 

















lichkeit von B, Rosenkaanz 
Autorin kann ich daher nur nach der 
Nr. 547-551 u. 1, Nr. 19 zitieren, 


2) Die Kenntnis dieses Aufsatzes verdanke ich 
») Mir nicht zugänglich. Diese und a 
Keilschriftibli 






















Die bisherige Erfors 





hung des Hattischen 


ischer Fragen, weil die einsprachigen hattischen Texte uns in dieser Hinsicht noch 
gut wie völlig im Stiche lassen, doch wurden derartige Probleme in den früheren Ar- 
beiten nur selten berührt; bei dem Bemühen aber, die Wortstämme von der verwirrenden 
Fülle präfigierter und suffigierter Elemente wieder zu befreien, und danach, bei der 
Bestimmung dieser Morpheme selbst, ist es jedoch unerlässlich, stets das gesamte derzeit 
zugängliche Material trotz seines abschreckend defekten Zustandes bereit zu haben. Auch 
für die Versuche, der Schwierigkeiten Herr zu werden, die uns der oft fehlerhaft über- 
lieferte Wortlaut bereitet, ist die ständige Beobachtung des gesamten verfügbaren hat- 
tischen Wortse 
E dene Momente, die eine Ergänzung der bisherigen Bearbeitungen 
befürworten; entscheidend aber kommt hinzu, dass sich das hattische Material durch 
eine systematische Durchsicht der in Berlin lagernden unveröffentlichten Bestände aus 
den Grabungen H. WINcKLex’s (1906-1907 u. T911-1912) sowie der Photos der Textfunde 
seit der Wiederaufnahme der Grabungen im Jahre 1931 beträchtlich vermehren liess und 
unter den insgesamt 176 neuen Nummern des alten Bestandes wie aus den neuen G: 
bungen ergänzende Stücke bzw. Duplikate zu der im Bauritual KUB IT 2 enthaltenen 
Bilingue sowie ein weiteres, im Laufe der Zeit aus 13 Stücken zusammengesetztes Bauri- 
tual mit einer h.-heth. Bilingue (412/b+; [149 #1] als Text 2) zu Tage kamen. 
Wenn in der Darstellung auch für die Texte, die bereits eine Bearbeitung erfahren haben, 
die Form einer fortlaufenden Kommentierung gewählt wurde, so geschah dies nach reif- 
licher Überlegung; denn die Gewinnung grammatischer Tatsachen wie der Bedeutung 
eines hattischen Wortes ist noch immer viel zu oft mit der Erörterung von Fragen belastet, 
die Klärung des paläographischen Befundes sowie die Zuordnung von Urtext und 
Übersetzung zum Inhalt haben, mit Fragen also, die ganz und gar mit der Einzelstelle 
verknüpft sind, che das Morphologische zu Wort kommen kann; es stehen also zunächst 
die lexikalischen Erörterungen im Vordergrund. Die dann anzuhängenden grammatischen 
Untersuchungen wurden jedoch, soweit möglich, davon getrennt, da sie sonst als kleinere 
‚oder grössere Exkurse den Verlauf des Kommentars mehr als zuträglich unterbrechen 
würden, und in einem selbständigen, nach den Kategorien der Grammatik angeordnet 
Kapitel zusammengestellt, das sich freilich str 
zum Komm 














s vonnöten 4), 





sind sonach verse 






































nweise auf einen grammatischen Index 


entarteil reduziert. Die mit einem solchen Vorge 








n notwendigerweise ve 
bundenen Nachteile hoffe ich durch ein engmaschiges Netz von Querverweisen einig 
massen ausgeglichen zu haben. 

In der Darbietung der Ergebnisse dieser Untersuchungen habe ich gemeint, 
weisführung möglichst ausführlich zu gesta 
zu dokumentieren, zumal viele unpublizi 











Be 
ien und jeden einzelnen Schritt schr reichlich 








te Textstellen zu zitieren sind. Ein solcher 
Luxus ist natürlich nicht bei jedem Texte tragbar, er rechtfertigt sich hier aber durch die 
besondere Situation der Überlieferung, indem der Wortlaut nur durch ein trübes Filter 
auf uns projiziert wird, sowie dadurch, dass der Umfang des Erhaltenen nur eine schmale 











+) Das hat letzten Endes auch Kansaruuner (4) t empfunden: „Da wir aber inzwischen doch schen 
einiges vom Hattischen wissen, schein "ht mehr gut, einfach aus Bilinguen einzelne hattisc 
Wortkomplexe herauszuzichen und nach der hethitischen Übersetzung mit einer Bedeutung zu beleger 
zumal dabei leicht Fehler möglich sind, solange nicht zuvor das Verhältnis der hethitischen Überse 
zung zur hattischen Vorlage genau überprüft ist 





















Die bisherige Erforschung des Hattischen 7 





Basis für die Erschliessung des Hattischen abgeben kan 
den Texten das Äusserste an Aussagen abzu 
abzusichern und sie damit tragfä] 
Stücken zu machen. Auf Grund der schon erwähnten Durchmusterung des Berliner Bestan- 
des kann nämlich die Behauptung gewagt werden, dass wir auch für die heth. Sp 
Bilinguen mit ke unpublizierten M 
rechnen dürfen über das hinaus, was bis jetzt bekannt ist; weiter haben die Ausgrabungs- 
kampagnen ab 1952 (Texte /k usw.) jeweils nu 





n, sodass es notwendig erscheint 
sis nach allen Seiten 






n, um diese E 











ig genug für spätere Untersuchungen an einsprachigen 








alten der 


m nennenswerten Zuwachs aus di erial mehr 








wenige, ziemlich kleine und unbedeutende 
‚en Abschluss 
n im Arcal des ‚Hauses am Hang’ (1960- 


Fragmente zum Hattischen erbracht, sodass auch hier von einem rela 





gesprochen werden kann. Erst bei den Grabu 





1962) #) kamen wieder mehr Stücke zutage, entsprechend den besonderen Fundum- 
ständen in diesem Grabungsabschnitt (vgl. jetzt KBo XIII S. IV) leider meist in schr 
trümmerhafter Verfassung. Unter ihnen befinden sich auch Reste von Bilinguen, zwei 


Exemplare sogar aus einer verhältnismässig frühen Zeit (s. unten als Texte 6 a-d), sodass 





nz besonders das Bedauern über den Verlust so wertvoller Texte wachgerufen wird. 
en durch WISCKLER im Bereich 
MDOG 95 [1965] 4), bei dem noch ca. 3000 
‚gmente gefunden wurden, w n viele wichtige Ergänzun- 
gen liefern, hat hier keinen so reichen Zuwachs gebracht, wie man nach der Situation 
erhoffen konnte. [N] 

In aller F 
schon be 
noch s 








Auch das 1962 begonnene Abräumen der von den Grab 





des Tempels I verbliebenen Schutthalde (vg 








Iche für andere Textgattun, 











ze ist noch über die Versuche zu referieren, das Hattische mit anderen, 





‚annten Sprachgruppen in Verbindung zu bringen. Dass es weder indogermanisch 





mitisch noch überhaupt eine flektierende Spr 





sein kann, ist seit den ersten 





Sprachproben in den zitierten Arbeiten von Forker sich 
zum Sumerischen wie zu den Turk-Sp 
gei 

Solange 
im wesentlichen präfigierende Sprache, war es naheliegend, an Verwandtschaft mit 
Kaukasussprachen zu denken, die z.T. die Wortformen a 
selbst andeutend $. 1034 des [A 1] zitierten Akadem 
(1921) 25. Diese Gedanken wu 
um Protochattischen": Berichte des Forschungs-Institutes für Osten 


102-106), reichen aber, wie 





h zum Hurrischen u 
hen bestehen mit Bestimmtheit keine Beziehun 








ın mit FoRRER an der Behauptung festhalten konnte, das Hattische sei eine 





diese Weise bilden; so FORRER 





ieberichts, etwas gewisser MDOG 61 





1 (1923) noch etwas näher ausgeführt durch R. 





BLEICHSTEINER ( 
und Orient, Bd. 

vage Vermutunge 
genauere Bestimmung von Bildungse 








auch schon der Verfasser bemerkt, über 
nicht hinaus und sind ausserd ch 
menten und Wortstämmen völlig überholt. In 
it (1960) wurden ähnliche Überlegungen immerhin wieder aufgenommen durch 
Duwajevskaja („0 strukturn h 
Kavkaza'': Festschrift I. A, Orbeli, 73-77 [A 13) 
Über die phantasievollen Spekulationen 








m durch die inzwischen möj 








neuerer 






jazyka s jazykami severo-sapadshogo 








]. vox Miszäros, „Die Päkhy-Sprache' 
(Studies in Ancient Oriental Civilization 9) (Chicago 19; 33, und in den zugehörigen 
Vorankündigungen, der Reste des Hattischen in einem vom Aussterben bedrohten 
Zwe 


il) Vgl. zunächst die kurze Notiz von Orrss KBo XII Vorm 
8 sowie Orten ebda. 2484 











;e des Ubychischen hatte wiederfinden wollen, kann umso eher hinw 





gangen 





ferner Th. Berax AO 





(1965) 

















8 Die bis] 





ige Erforschung 





Hattischen 


werden, als dazu eine 
zugleich zu älte 
Ausgabe des Buches erschien (,„Angebliche m 
ZDNG 88 = NFı3 


Wenn wir auch heute wissen, dass sic 





usführliche und eindeutig zurückweisende Kritik von Frizorich, 
in ähnlicher Richtung, schr bald nach 
derne Reste altkleinasialischer Sprachen” 








'n phantastischen Versuchen 








1934] 289-301) 
präfigierte Elemente im Schriftbild der hattischen 
Texte zwar stark herv rrschend für die Formenbildung 
sind!#), so halte ich es doch mit Frrepricn a.a.O. 296 grundsätzlich nicht für unvernünftig, 
Areal des Kau 

so vieler altertümlicher Sprachen, nach Verwandten des Hattischen zu suchen. Ob aber 
gsten Vergangenheit bekannten 
Kaukasussprachen je überbrückt werden kann, wage ich nicht 





ängen, aber keineswegs allein] 





in dem geo; 





asus, dem Rückzugsgebiet 





aphisch nicht allzu weit entfernte 


der ungeheure zeitliche Abstand zu den nur aus der jü 








sagen. Auf eine weitere 





fahr ist noch hinzuweisen: die hattischen Wortstämme sind zu einem beträchtlichen 





ile einsilbig, und bei hemmungslosem Etymologisieren kann aus solchen Gegeben- 





heiten sehr leicht alles oder das genaue Gegenteil davon ‚bewiesen’ werden. Ich meine 
daher, dass man sich jeglicher Versuche enthalten sollte, das Hattische mit anderen 
Sprachen zu verknüpfen, solange nicht sehr individuelle und damit bei Vergleichen schlag- 
kräftige Charakteristika dieser alten Sprache aufgefunden und durch eine genügende 
ahl von Beispielen eindeutig belegt werden können. 





IL. ABGRE) 





ZUNG GEGENÜBER ANDER|! 





SPRACHEN UND TEXTGRUPPEN 


Dank der nicht seltenen Einführungsnotiz hattili memai 0.4, und einiger sehr oft 








wiederkehrender Wörter bzw. Präfixe bereitet es im allgemeinen keine Schwierigkeiten, 
auch ohne in das Verständnis der Texte bzw. in den Bau der Sprache einzudringen, nicht 
gar zu schlecht erhaltene nichthethitische Texte von mittlerem Umfange — wenigstens 








zwei Worte je Zeile ganz vorha ‚dem b. Bereich zuzuweisen, ebenso wie umgekehrt 
die Feststellung hurrischer Sprachzugeh 
n Fragmenten kann man jedoch schr häufig schwanken, 
und wenn insbesondere von jedem Wort nur einige Zeichen erhalten sind, ist eine Ent 
scheidung oft gänzlich unmöglich. So gibt es eine Reihe von kleinen und kleinsten Stücken, 
über die vielleicht erst danı 
burrische Material unter den Texten aus 





igkeit bei Vorliegen ähnlicher Voraussetzungen 








in der Regel gelingt, Bei kleiner 











ein Urteil möglich ist, wenn auch das ganze unveröffentlichte 









ofazköy aufgearbeitet ist. 

Obwohl sich das Hattische und das Hurrische inzwischen als Sprachen von völlig ver 
schiedener Struktur erwiesen haben ”), gibt es doch zwischen beiden eine Anzahl zu 
bei isoliertem Auftreten eine falsche Sprachzugehörigkeit vor 
ng über die durch den Erhaltur 


fälliger Gleichklänge, 









täuschen und die Zuordn: stand gegebenen Hemmnisse 





hinaus erschweren können. 





2) Als erster hat wohl Frixoxicn AIO 11 (1036) 784 mit Nennung von Beispielen darauf hinge- 

















.n, vgl. ferner Larocus RA 41 (1047) 97: „1 ya des traces &videntes de suffixation nominale 
Die von Frieoricn 3.2.0. Anm. 14 dazu genannten Bemerkungen von Forkt.r ZDMG 76 (1922) 229 
sind allzu verschwommen und farblos, 

") Für das Hurrische f gen intensiven Bemühungen um den Milan 
Brief vergleichsweise gut be zusammenfassende Darstellung durch 
E. A. Speisen, Introduction Schools of Oriental Research, vol. XX) 





(New Haven 1991). Die hurrischen 
Bereich entstammend, infolge lexikal 





























Abgrenzung gegenüber anderen Sprachen und Textg 9 
Von solchen Gleichklängen notierteich 

b. da-la Kon. „und (dann)” hurr. fa-la „Kanal” RS-Vok. mı 18° 
ui-hu-ru-u XXVIIL 75 113, 19 u. ut-hu-ru (= sum. A „Seite”) ebda. ıv 15 
a-i 578je ın 4, 11. u.19 ai Bo2353+14° 
ha-ti-i-ja IX 141 ka-i-ja „er erzählt” VIII 6r Rs. 7', Bo 
30 u. 7313 104 08 
Be-el-li-e.en XXVIIL 18 Rs. 15 Beeikli-in Bo 2353 18° 
Yag-a-as-H XNIV 14 1v 20° a a-as.ti Bo 3732, 9° (gegenüber sonst üb- 


licher Schreibung ati", s. Spei 





Introduction 74.8.) 





Winur-li{x 44415 4° pur(u)li- „Haus”, „Tempel”, s.J. Not 
Ezen purullijas (Frieorich HW sv.)  GAvroL RA 42, 12; vgl. puruulli 
137/t ıı* 





aan-tuh I a 1 19 u. 45; 1a a-an-TAy- x{() 1006[e Vs.1 4" 


















ba-umeruna-a-i$ XXVIIT 45 1 17° ha-uuyuru-un-ni-bi 1862/© IV 11’ 

()Jx »Iumasi-in Bo 7546, 4’ a-lu-ma-a-i-in VIII 61 Vs. 1’, al-lu-ma-in 
Bo 5495 Vs. 6" u. 

Qu-i-hi-ib XXVIIT 20 Rs. 16° Yaute-hi-ib Bo 2353-4 1v 8’ 

[-SwurJha-i-vawa-e NXVII 77113; vgl. dasadverbiale(?) Suffix-ae (Sreiser, 

ua Introduction $ 165-167) 

if-tu-ubchayes KBo VII 7I+ Vs. 3 vgl. das Genitivsuffix -we, in Boß. gele- 

Ba-ab-es XVII 47, 7° gentlich -4ee geschrieben (DISTAR-es 





un. XXVII 211 16, vgl. Speisen, Introduc- 
ion 109) 


Es zeigt sich nun aber, dass wir es beim Sortieren der kleinen Fragmente nicht mit 
diesen beiden Sprachen allein zu tun haben, sondern dass als dritte Komponente eine 
weitere hinzutritt, deren Name wie Struktur noch völlig unbekannt ist, da sie bislang 
nur in unbedeutenden Fragmenten vorliegt 1%). Was wir von ihr kennen (s. sogleich), 
reicht aber bereits hin, in den verschiedenen vorhin erw 








inten Zweifelsfällen eine sonst 
vielleicht ausgesprochene Zuordnung zu verhindern oder zu erschweren, wenn in den 
einzelnen Stücken neben Worten, die zur Not eine Erklärung als hattisch oder hurrisch 
zulassen, weiterer in jeder Weise undeutbarer Wortlaut auftritt 

Wegen ihrer geringen Erhaltung lohnt es nicht, mehr als einige Worte zu zitieren 





ha-a-a}-i-in 137le7 
(Jha-ni-ta-at Bo 
inu-Sa-al-l-ni-m{a 





05 Vs. 2 

() Boggrs, 

(18 -Iu-Sa-Si-ja ki-ja- y-z Bo 1433 Vs. 
(mja-a-Iu-ul-a-as-Se 
()ua-ra-an-du-li-in Bo 4505 Vs. 2 

(ix -birene-ea-al 267Je 7', 8° u.9';7'u.9 








tig 





‚na 267le 4 





‚efolgt von a-a-ra 


%) Auf derart 
auch Lanocıte, Cat. 47 






2! aufmerksam gemacht; vgl 

















‚en Sprachen und Textgruppen 


Das Bild, das diese wenigen Reste vermitteln, verlockt auf der einen Seite dazu, mit 
Vs. 1; son 
Wortenden) Anschluss an die indogermanischen Sprachen Anatoliens zu suchen und darin 
its machen die eigenartigen gebrochenen Schreibungen 
(t37le7” u.a.) 1%) doch einen schr fremdartigen Eindruck 

Eine inhaltliche Abgrenzung des b. Materials 
nehmen, verlangt zuvor, die h. Texte selbst genügend deutlich zu klassifizieren. Dies ist 
[13-43] im einzelnen versucht mit dem Ergebnis, dass die Texte nebst ihrer heth. Um- 
gebung der kultischen und magischen Sphä: inne angehören, sodass daraus 
keine Argumente für eine Ab: 
dem gleichen stammen, gewonnen werden können. Trennungslinien lassen sich 
jedoch vielleicht ziehen unter E Be 
merkungen zu den Besonderheiten der Ex.sıskur.sıskur-Rituale [35 f.]. Als wichtiges 

rgebnis der Klassifizi 
b. Texte keinen historischen Inhalt 





den verschiedenen Wörtern auf -! oder -ta (Bo 4; nur in fragmentarischen 





Verbalformen zu schen, andeı 











;egenüber anderen Textgruppen vorzu- 





m weitesten 





inderung von dem Rahmen etwa der hurrischen Texte, die 








jereich 






achtung der jeweils benutzten Terminologie, vgl. di 








g verdient aber schon hier angemerkt zu werden, dass die 
gen ([15] mit [A 40]), 








III. DATIERUN TE 





5 DER TE} 


Es handelt sich hi verschiedene Fragen, die meistens schr schwer voneinander 


zu trennen sind und gerade im 








eth. Bereich oft unbeantwortet bleiben müssen, nämlich 
s Textes 
rörterung 
der ersten Frage spielen inhaltliche, vor allem aber sprachliche Gesichtspunkte eine Rolle, 
ren Beschaffenheit des Exemplars, Struktur 
merken 

nicht die b. Texte selbst, wohl aber die 
s Material. Aus ihrem sprachlichen Zustand lässt sich 
guten Teil auf altheth. Vorbilder zurückgehen 
ıng der Übersetzungsspalten in den Bilinguen in alter Zeit erfolgt 
ist, vgl. die Übersicht zur xıy.pixGir-Grußpe [27,4 G] sowie die verschiedenen Bemerkun- 
gen zur Sprache der heth. Spalte in den Bilinguen [1.00.63-4, 2.00.3, 3.00.6 u.ö, 

F 
GÜTERDOcK u 
Gruppen dı 
Verein mit weiteren Argumenten 


die nach dem Zeitpunkt der Abfassung bzw. erstmaligen Niederschrift ei 





sowie die nach der Datierung des 





zufällig vorliegenden Exemplars. Bei der 


für die andere wäre auszugehen von der Au: 





des Tons, Schriftduktus sowie von Schre 

Für die erste der be 
umgebenden heth. Par 
der 5: 
ebenso, dass die Anı 





ber 
len Fragen liefern zw 




















nsichtlich der zweiten haben inzwischen ausgedehnte subtile Beobachtungen von 





Orten dargetan, dass sich unter den sprachlich alten Texten einig. 





‚ch verschiedene gemeinsame technische Merkmale auszeichnen, die in 









Feststellung führten, dass auch die entsprechenden 
it angefertigt wurden, und die charakteristisch genug 
sind, um danach weitere Fragmente zeitlich einzuordnen. Es sind dies #) 


Tafeln selbst bereits in al 





heth. 2 





a) stark gepri 





es Schriftbild, erzeugt durch kräftigen und tief reichenden Eindruck des 
Art (also nicht zur 
Heth., vgl. etwa 


") Gebrochene Schreibungen 
sonantengruppen) gelegentlich auch 
vielleicht auch kiß-an (etwa 


fsmässigen Darstellung von Kon- 
k-an (A.) 386/d n 4’ (Orakeltext) 
soweit ich sche, in älteren Texten nich 















", jedoch kaum als Abkürzung zu betrachten]). — Zu gebrochenen Schreibungen im H. ($ 2,5] 
) Mir weitgehend bekannt durch mündliche Unterrichtung, vgl. aber auch Ortes MDOG 86 
(1953) 50 f. sowie bei O. Carkuna StBOT 2 (1966) 15%, ferner die Zuschreibungen KBo XIT Inhalts- 





Übersicht, 





4 (1964) 108. [N 





usserdem GÜrEnnoc JAOS 




















Datierung der Texte 1 


Griffels, mit scharfen Ansatzkanten, sodass die Tafeloberfläche deutlich reliefiert 
erscheint; die Köpfe der senkrechten Keile stark nach rechts abfallend, die Winkelhaken 
(insbesondere bei der 'Se’-Gruppe der Zeichen zı, ereinandergestellt 
und mit weit nach oben reichenden Ausläufern; schmaler Kolumnenabstand und Ein- 
setzen der neuen Kolumne bereits innerhalb des rechten der beiden Teilstriche; damit 
verbunden ein schr enges Aneinanderreihen der einzelnen Keilschriftzeichen (Kompre 
Schrift) ;als Beispiele seien die Ex (6. Frieprıch 
HG 2 ff.) genannt, vgl. die Photos bei E. Neurero, The Hittite Laws (London 1951), 
Tf, 18 bzw. 40 u. 42 ff.; ferner GÜTERBOCK JCS 15 (1961) 64b; [N 






U usw.) genau 

















nplare M und q der Heth. Gesei 











b) Schriftbild etwas flacher, nicht so scharfe Kanten und Zeichenabstand um ein we- 
niges weiter, sonstige Kennzeichen wie soeben; 


©) schwacher Brand der Tontafel, verbunden mit brüchiger Struktur der Oberfläche 
[1.00.6; 





Obu 
spätere Untersuchungen zeigen 

Danach lässt sich mit einiger Sicherheit die Beschriftung 
it dati 





A inwieweit diese Gruppen zeitlich noch weiter differenziert werden können, müssen 





‚enden h. Fragmente 








in eine verhältnismässig frühe Z« 








1. Alte Grabungen ® 


vi 
XXVIII 


sowie Schutthalde [7] 








VII 32 ferner 
XXVIII 36 + 1169/u XXVIIT st 
















1m VII 37 XXVII 57 
XXVI XXVIII 42 XXVII 67 
x XXVII 43 XXVII 7: 








XXVIIL 48 Bo 572. 
XXVIIT 49 B0 7791 
XXVIII 52 Bo 7898 
sämtlich Stroßhengesänge 275/u 





7-42 1390| 


21) Die Angaben zu KUB XXVIHI basieren auf einer Zusammenstellung durch GOTERDOCK, unter 
nommen anhand der Originale, um eine zeitliche Ordnung aller Fragmente dieses Bandes vorz 
undlicherweise zur Verfügung stellte. Eine solche Zusammenschau im wesentlichen gleich 
artiger Texte mache jedoch, wie GÜTERLOCK betont, in besonderem Masse 
den einzelnen Gruppen schr feine Übergänge gebe, die eindeutige Z, 
nicht selten noch instweilen nicht auszuschalten. 
Beurteilung weicht in einigen Punkten von der bei GÜT 
gung einiger Eigenheiten, die sich noch in den Autograpl 
Photos unter gleichbleibendem Beleuchtungswinke 

®%) Hier mit genannt wegen der relativ schmalen Abst. 
Verlauf des Textes otwas variieren, und sonstiger Ähnlic 
hebliche Abweichungen zu konstatieren sind, die 
würden, ist das Stück vielleicht doch etwas jünger anzusetzen und gehört 
Übergangsperiode, 









deutlich, dass cs zwischen 





ordnungen überaus erschworten 
jektiven Eindrücken. — Meine 
‚cx ab, teils auf Grund der Berücksichti 
uch auf Grund von 

















de zwischen den Zeichen, die freilich im 
iten mit der Gruppe a, Da jedoch auch er 
Datierung empfehlen 

































Datierung der Texte 








Archivgebäude A (Grabungen ab 3. Areal ‚Haus am Hang’ [7] 
1931 [14 £)) 275lt (Bilingue) [6.2] 
7 282jt + 428jt (Bilingue) [6.4] 








H48alc 295/t [A 2 

le soglt 

le (+) zzogfe zroju 

je (ferner wohl Teil der 








sämtlich zur NIN.DINGIR-Gruppe heth. Spalte einer Bilingue) 
,4G]gehörig 2.T.zum gleichen Exemplar ge- 
folgende Fragmente der hö 
ruppe, die zufällig keinen 
b. Wortlaut enthalten 
1724/c, 4or/d u. tx8je) 
ausserdem 
so/b 
409/b. 
Während bei den alten Grabungen die den Strophengesängen zuzurechnenden Fr 
ausgesprochen überwiegen ®), sind im Archivgebäude A alte Stücke fast nur b 
hörigen der NIN.DINGIR-Gruppe zu verzeic am H 
(alte) Bilinguen aufbewahrt gewesen zu sei 








jgmente 
Ange- 
18’ scheinen besonders 











Die Hauptmasse der 
(vorläufig?) ke 


abgeschrieben #4), wobei jedesmal die Gefahr des Eindringens von Fehlern in den b. Text 


‚xemplare stammt jedoch aus der Grossreichszeit und erlaubt 





ne weitere Untergliederung. Die Texte sind also mehr oder weniger oft 


sowie der Modernisierung des heth. Wortlauts bestanden hat, sodass u.U, ne alte 





Formen wie erratische Blöcke in einem sonst völl hszeit a 
geglichenen Wortlaut stehen geblieben sind. Dieses Faktum, noch deutlicher erkennbar 


bei den Heth. Gesetzen (schon w 


ig dem Heth, der Grossre 








:gen der grösseren Zahl der Exemplare und des weit 


®) Da aus den Gı 





‚bungen ab 1931 nur wenige Stücke dieser Gattu 
unter allen im bzw. beim ‚Haus am Hang’ zu Tage geförderten älteren F 
die Möglichkeit einer Charakterisierung als Strophengesang besteht (weil zu erkennen ist, dass sich die 
Tafelunterschrift über beide Kolumnen erstreckte Jererseits auch für eine Bilin 
könnte), sicht es beinahe so aus, als habe WixckL.c wenigstens die alten Stücke unt 
gesängen sämtlich im Gebiet des Grossen Tempels 1 ausgegraben; zumindest für XXVIIT 36 ist dies 
durch den Anschluss von 1160/u jetzt gesichert. — Fragmente in jüngerer Schrift vom ‚Haus am Hang’, 
für die eine Bestimmung als Stropkengesang möglich erscheint, sind 343jt, saı/t, Bofu und zra/u [4 
=) Für die Beantwortung der nicht nur hier zu stellenden Frage, wie häufig während des H 
stehens eines Archives oder einer Bibliothek ein Keilschrifttext abgeschrieben wurde (ausser wer 
ein ganz spezieller Anlass vorlag, wie vielleicht bei der Sammeltafel KUB II 2 anzunehmen [1.00.1)), 
m.a.W,, wie lang die Lebensdauer einer einzelnen Keilschriftkopie war, fehlen uns jegliche Anhalts- 
punkte. Gewiss ist die tabellarische Zusammenstellung bei Laroca ArOr 17, (1950) 12 insofern im 
Recht, als sie ein starkes Ansteigen überlieferter Schreibernamen in den Generationen Hattubili's IIT 
und Tutpalija's IV. kundtut, und bestimmt werden dieser späten Zeit ge 
eben worden sein; man darf daraus aber gewiss nicht schliessen, dass die Lebensdauer einer 
rmalfall 1-2 Ge nen nicht überstiegen habe, sondern nur, da die Mehrzahl der er- 
haltenen Tafelunterschriften keine Schreiber verzeichnet, dass in dieser Periode die Beifügung des 
Schreibername n scheint. — Zum Vergleich sei nur darauf hingewiesen, dass. 
die Exemplare der Bibliothek Assurbanipals, soweit sie für diese angelertigt wurden, nie einen Schrei 
bervermerk tragen (vgl. Srauck, Assurdanipal IL 354 #1), während die Stücke der Bibliothek Tiglat- 
Pilesers I, meist mit dem Namen des Schreibers verschen sind (6. die Liste bei E. Weupwer AfO 16 [1952/ 
53 206) 


achweisbar sind (42) 
lediglich be 







































icht wenige Exemplare 














üblich geworden zu s 

























































Datierung der Texte 13 





Grundsätzlich ist natürlich 
nen gebliebene Archaisie- 
herweise denkbar bei Texten aus der Zeit ab 
Yattusili III., der ganz bewusst an die altheth. Tradition angeknüpft hat. Ob derartiges 


umfangreicheren Textes), ist bisher kaum beachtet word 
auch das Umgekehrte möglich: eine absichtliche, unvollko 


rung eines jungen Textes ®); das wäre mögli 














zu belegen ist, müssen spätere Forschungen erweisen ® 
Die erwä 
wie die beiden einzigen dazu auf uns gekommenen Sc 





nte Kopiertätigkeit reicht bis in die letzten Perioden der heth. Geschichte, 





eibervermerke bezeugen: zu KBo 
V ır (Instruktion mit kurzer zweisprachiger Aufzählung der beteiligten (Kult-)Funk- 
tionäre) [6.6] und 430/e (Fest? - Ritual der Göttin Titiyatti [26, 4 F}). Beide Exemplare 
sind unter Aufsicht des Chefs der Schreiber Angulli h Var ıv a8’ bzw. 430[e 
iv 22') und geschrieben von (. 1v 21) bzw. Isa.K4.Bt 
Dun Fut-za #) DUMU.DUMU-8U $4 Ima-u-i-ri (KBo V 11 1V 26 £.). Sind dies nun Brüder 
oder liegt im ersten Falle die syllabische, im zweiten die Wortzei 
gleichen Namens vor ? Auf jeden Fall gelangen wir nach den Untersuchungen von LAROCHE 
ArOr 173 (1949) 7-23 (vgl. insbesondere die Tabelle S. 12) ®) mit der Tätigkeit des Angulli 
als Oberschreiber in die Zeit Tuthalija’s IV. 








gestellt (KB 





) DUMU Tu-za (430/ 











henschreibung des 











MA’ 





CH KLASSIFIZIERUNG 

Die Hauptmasse der heth. Texte mit h. Einlagen sowie derjenigen nur mit b. Wortlaut 
ist in KUB XXVIII (1935) veröffentlicht #1); die vorher publizierten Einzelstücke sind 
durch den Herausgeber H. G. GüTERBOCK auf S. III des Vorworts gewissenhaft notiert ®) 


IAL UND SE 





IV. DAS HATI 








#) Vielmehr wurden solche Unterschiede meist ohne Bedenken den sonstigen /hischen 
Schwankungen zugerechnet und insgesamt als, Variat ürfnis der Schreiber” klassifiziert, vgl 
otwa Kroxassnr EHS $ 20. 24 u.0.; auch H. EnoLr KUB KXIX $. VIII (eu Schwankungen 
im akkad, Text XXIX 38). [N 

**) Sinngemäas ist für den h. Bereich in Erwägung zu zichen, ob nicht noch nach Aussterben dieser 
Sprache von den heth. Schreibern Texte darin komponiert sein könnten, ähnlich wie es eine ausge 























dehnte nachsumerische Literatur in sumerischer Sprache gibt, vgl. Fau.xnxsrux MDOG 85 (1953) 1-13. 
Aber es fehlt wohl dafür im kleinasiatischen Raum die wichtigste Voraussetzung: ei 
& Schreibertradition. Zudh ten wir bei unseren schr geringen (un 

über das H. solche Texte niemals erkennen. — Beweise für eine bewusste 





nachträgliche Abänderung des }. Wortlauts I1 2 1 5x [1.12.44] 
ja-Text (Görze MVAcG 32, 11938) 





ist dergleiche ‚auptet vonR.A. 








Cnosstaxo, Archaie Forms in Ihe "Mattuwattas’ Text: Compte rendu de la Assyrio. 
logique Internationale (Leiden 1954) 158-161. [N] 
#) Von x erhalten die rechte obere Ecke eines senkrechten Keilkopfes, der jedoch nicht so kräftig 





cingedrückt zu sein scheint wie bei den Personendeterminativen der übrigen Eigennamen dieser und 

folgenden Zeile, sodass nur eine gewisse Wahrsch echt, dass der Schreibername vorn 
vollständig und mit der bei Larocur, Noms Nr. 15 ‚m Namensform identisch ist (weitere 
Namen auf -zuyä: Nr. 513, 563, 398, 935. 155 u 

®°) Nach (schriftlicher) Mitteilung von Orrex ist auf Gruns 
Yu-za zu lesen als mit Edit 
Die jüngst von Orren 
demie der Wissenschaften und der Literatur, Mai 
keit der sch amen in dieser Tabelle berühren die hier 
erwähnten Schreibernamen nicht (Fispunkt für Anuyanza gegeben durch XXVI 43 Rs. 34: Zeit 
Tuthalija's IV; Angulli unter der Aufsicht von Anuyanza: XXX 26 ıv 13° f.. XXX 133 1v 71 

1) Auszuscheiden lediglich XXVIII 85 (burrisch), s. schon Fatsoricn AfO 11 (1936) 764. 

#2) Hinzuzufügen nur XX 10 1v 17"13° („Lied der Stiere” [A 73]) und XXV 5ı vi! 5-7’ (nıx.nıncin- 
Gruppe 

Zu streichen da 











Photos auch in KBoV 11 1v 27° cher 






jungen der Ge d Sozialwisse 





"haftlichen Klasse der Aka- 
ten Zweifel an der Richtig- 

















.n VBoT 14, da hurrischer Sprachzugeh 





hörigkeit (entsprechend auch bei T.A- 









14 





Seitdem sind die folg 
XXXII 83 
XXXIV 


‚ugekommen: 





zro4/c®) (unver 
#2 (22)9) 
XXV 154 (2); 158; 162 Vatınr ff 
xI XXVIIL 88] Vs. 4 
ABoT 40, 4’ (Wechs 
IBoT IL 28, x u. 2 (NIN.DINIR-Gruppe 
6° (Wechselges.); 31, 1° aff. (Bilingue 
(sin. DINGIR-Gruppe) “ 
KBo VIL48, 3'u.9° 
KBo VII 133, 2" 
139 Vs 
KBo XIV rı5; 11617, 2"3 6'u.8/(Wer 
av 2", 374° u. 6° (Wechselges.); 118 (Str 
22, 5 u? 12, 35 u. 71, m? 2-8’ u. 
Die erwähnte systemati 
vorrat um 114 Stücke mit heth. und h. Wortlaut (32 aus den Grabungen vor 1914, 50 aus 
gnen auf Büyükkale ab 1931, 18 b 


(cur xın.DınGiR-Gruppe gehörend [27,4 G]) 

















f. (Wechselgesänge [18 1£.); 30, 5), 
3 34, 17'543 Vs.1r’f, Rs.g' 






508/d (unveröff,)] ®*) 


ufung [29£.)); 134; 136 (Strophengesang [37-42)) ; 












gesänge) ; 11714,6,7,8,9, 11, 
sang ?) ?) 

(Wechselges.). (N) 

'he Durchmusterung der Bestände usw. [6 £.] hat diesen Text- 








Jc 








den Kam; 
Schutthalde vor dem Grossen Tempel 1 [7]; ferner 
(50:44 
Fragmente, und es hat sich 


n ‚Haus am Hang’ [7] und zz von der 





sonstige) sowie um 152 nur mit b. Text 
mlich kleine und unbefriedigende 
nung nur zu einem kleinen Teil erfüllt, 


2:16:0) vermehrt ®). Leider sind es zT. zi 
H 


ab 1031 grössere zus 












unter den Stücken aus den € 





menhängende Textpartien zu 





Dies schon erkannt (wahrscheinlich noch vor dem Erscheinen von KUB 
‚chen verschollenen Transkriptionsl 
lt mit Bo 8405, 8% 


ocus, Cat. 405 eingerei 
XXVIIT) von €, ( 

öffentlichter hurrischer 
sicher zu einem Ex 


d unver 





u. 9439, ferner mit den 
it), 
n selben Exemplar gehört, list sich einst 








n gleichen 








Typus zeigen, Ob VBoT 14 mit einem der 
weilen nicht erweisen. 

Weitere Verbe 
textes II 10 [17] zu ersetzen durch 
sprechend der Zählung der Edition dure 
parallelen Zeilen vı 33 if. eine völlig zerstört 
heissen. — Schliesslich ist hinter XVII 28 1 ı 

=) Zusammenschluss unabhängig auch von u, Cat. 3734 B festgestell 

) Diese Zeilen könnten mit Larocuz, Cal. 350, das Ende einer kurzen, mit Aufspaltung der Ko- 
lumne (wie bei XXIV 14 1v [43]) in ein Ritual eingefügten bilinguen Partie darstellen, doch ist viel zu 
wenig erhalten, um dies mit einiger Wahrscheinlichkeit behaupten und danach die sprachliche Zu: 
ordnung vornehmen zu kön 

'%) Diese drei Texte hier mit Lan 
davon ist Nr. 154 sprachlich undur 

Sich 

strich hin 





h. Wortlaut enthaltenden Parallel 
hen), 62 - 1 5, ferner nt 20-28 ent 
an jedoch gemäss den überwiegend 
1. noch 36 ff erstörte 2, 










2, 54,58 (v 






















BiOr 1 (1054) 1225 (Rezension von KUB XXXV) genannt 
ig und infolge seiner Kleinheit und geringen Erhaltung wohl 
uweisen; für }- spricht allerdings der durch zwei Spalten 
den Strophengesängen [37 f£.] mög 

nicht nachzuweisen 

[Rezension von KBo 





kaum je einer Sprac 
durchlaufende Dopp 
lich erscheint, denn d 















1188 +1 


Zusamme 


en Sprachen aus Bofaz! 
s Lan 55 Sp 
t von KBe VII 





VII: dort auch « 
?) Die übrigen an dieser Stelle ver nicht hierher: 114 luvisch, 119 

burrisch, vgl. inzwischen auch Lanocux OLZ 1964 Sp. 566 (114. 4” u. 7 der b. Gott Sulinkatte in 

Iuvischer Umgebung, ähnlich wie schon XXXV 108 1v' 9‘; beide Texte dürften sachlich zusammen- 
hören]; auch mit Sicherheit nicht } 

) Zu erwähnen wären noch reichlich 100 Fragmente der xıx.pıncir-Gra 

b. Wortlaut aufweisen 

















1e7. 4 G], die keinen 
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wie es nach dem Charakter der Funde vor allem aus den Kamp 
geschlossener Archivfund ®) — 
Es darf als sich 





‚gnen 1933-1935 — 





durchaus zu erwarten gewesen wäre. 





er angenommen werden, dass sämtliche un 
Sphäre (ü 


ht der geringste Anhaltspunkt dafür gegeben, 


erhaltenen Texte b.Sprach 





zugehörigkeit der kultischen bzw. magische: 





weitesten Sinne) entstammen, so 
bereits LAroche 68; insbesondere ist ni 





dass in den Texten Anspielungen auf historische Ereignisse vorkommen oder dass gar ein 
historischer Inhalt vorliegen könnte, denn bei nich 
durch die Häufun 





allzu knappem Umfang müsste er sich 


von geographischen oder menschlichen Eigennamen verraten ®) 





=) Dazu vg ik MDOG 7; 
4) Anderer Änsicht Larocur.68, di 








(1933) 37-41 
immerhin meint, dass, Uhistoire ancienne et en partie mythique 
des Cappadoeiens semble reprisent£e par quelques morceaux"; e 
Frage nachge ‚pt menschliche Eigennamen in den } 
Texten zu finden sind. 

Lanocux 68° rechnet n 












zangen werden, in weichem Umfange überh: 





t Huzzija auf Grund von te-bu-un-ei-ja u.vı9sowievon ha-a 
Imeagesieyja-a XXVIIL 104 10 16°. le-hu-nnei-ja istals Endpunkt von drei ähnlich verlaufenden Ab: 
schnitten und we a Worte mit Sicherheit. verb 
und zwar als Prekativ zu einem Verbalstamım *(hur)zi zu erklären [Anhang 2.44]. Schwieriger ist die 
Entscheidung bei Aa-a-hu-uz-si-ja-a, das in der Mitte ein n Abschnitts steht; doch scheint 

1 da vielleicht eine Auffassung als Verbum möglich, und zwar als Imperativ (8 6.42 
Weiter hält Lanocnz 68 die Nennung des EN Nunnu in b. Texten für gegeben; an seiner Meinun 
ihn für identisch mit dem in der „Sammlung von ‚Kasus'” (GOrernock ZA NF 10 (1938) 101) 2 BoTL 
12 Au a1, 15 uÖ. genannten gleich 1 Herrscher von Hurma zu erklären, dürfte er heute wohl 
kaum noch festhalten 

Von den Belegatellen enthält nur XXVIII 107 ı 17 (Wechselgesänge) einen einigermassen intakten 
Kontext; eine Ergänzung *[ta-balr-nja-an (nur di ire mit den Raumverhältnissen 
einigerm ‚wohl in den }. Texten bisher nicht z [1.1.89]1) Aara-te muum-nu 
irfa-az-2a-de-in-mu mit LAROCHE L.c. erscheint zunäc 1 der häufigen Folge tabarna hatte (1.1.83) 
durchaus naheliegend ein starkes Zusammendrängen der Zeichen in der Lücke voraus 
setzen und hat schon deshalb wenig Wahrscheinlichkeit für sich. Weiter ist aber auch st den 
s Winkolhakens vor dem 
n (vgl. die Form von x 








‚en der nominalen Natur der jeweils vorangehen 























Schreibun; 





n vereinbar, 0 bele 








4, würde 





zweiten Zeichens nicht zu xA ergänzbar, denn es müsste sich der Ausläufer d 
abschliessenden Senkrechten oberhalb des Keilkopfes noch deutlich 
in 3). Das nun nicht mehr bestimmbare erste Wort könnte einleitendes Ve Satzes sein [8.1.1 
der auch in genitivischer Abhängigkeit zum nachfolgenden ka-at-e stehen [$9.2.1]. In beiden Fällen 
wird man jedoch i-fja-az.ea-se-innu nicht nur wegen seiner Stellung am Ende eines der kurzen 
Stücke, in die der fortlaufende Text in den Wechselgesängen zerschnitien wird [20 £), sondern auch 
wegen des äusseren Habitus für ein Verbumn halten dürfen, vermutbar 1.5g. [$ 6.2.4), dann prekativisch 
50.4.2064], sodass die Zeile u.U. in zwei Sätze zerfallen würde. Eine weitergehende Analyse ist ohne den 
Besitz von Wortbedeutungen nicht möglich; feststellen lässt sich jedoch noch dieses: falls ha-ale 
und nuun-nı syntaktisch auf gleichem Niveau stehen, d.h., appositionell aufeinander folgen sollten, ist 
mit ziemlicher Sicherheit ein Gebrauch von n. als Eigenname auszuschliessen entsprechend der in 
den Bilinguen bei den Götternams Ihtenden Gewohnheit, den EN voranzustellen und ein 
eventuelles Appellativum als Apposition folgen zu lassen (II 2 in 34 6/38 [1.9.31], 412/b+ Va, 
5a6/5b [2.1.81] 6.) 

In hoffnungslos zerstörtem Kontext XXVIH 70 Vs. 157 -]x 1 nu-un-nuf(-), wobei nicht zu entschei 
den ist, ob der Senkrechte vor m. als Personendeterminativ, als Zahlzeichen eins oder (trotz des Ab- 
standes) als abschliessender Senkrechter zum vorangehenden Zeichen zu zichen ist. Die Natur des 
Stückes ist nicht zu klären; es nützt nicht viel, dass Vs. 5’ wohl zu fa-WJa,-ar-na-gnf ha-at-te(-) und 6’ zu 
ta-ya-an-na-an-Jna-an hat-Ka-ah(-) zu ergänzen Vielleicht auch Vs. ı” £.), da daraus nicht her 
vorgehen kann, ob Wünsche für das Herrscherpa ten waren. 

Unverwertbar ferner 377Ji Vs.? 10’ (Beginn eines Abschnitts) [.. .(-JInw-un-nu-d-unat-;623/c 7’-ujn? 
+ ma-a nu-un-nu bi- #{- (Smophengesang mit henden Abschnittsstrichen [37 ff]). Ob man 
uknu-unnu Bo 720.1 11 u. 12 in ;esetzten Passus mit hierher stell 
fraglich (Natur des Textes völlig Zeilen hinweg. jeweils Wiederholu 
gruppen; unklar, ob in Z. 10 

Ebenso wie Laroch 68 








































n zu boot 




























soll, ist ziemlich 
n von Wort 


dunkel, über 









ich unter dem h. Sprachmaterial keine weiteren, an bekannte 








EN 


Doc. et Mon. Or 





Ant. XVII 
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Diese Feststellung ist wichtig im Hinblick auf die aus dem Alten Reich stammenden 
anekdotenhaften Erzählungen wie 2 BoTU 12 u. 13 4), die in der Aufgliederung der be 
richteten Handlungen auf die einzelnen Sätze in ganz ähnlicher Weise verfahren wie die 
unserem Verständnis bereits zugänglichen erzählenden Partien der h. Texte, sodass man 
gerne irgendwie innere Beziehungen kon: 





atieren würde. 





Die Texte inhaltlich weiter zu klassfizieren ist jedoch beim derzeitigen Stande unserer 
Kenntnisse noch immer nur dann möglich, wenn entweder eine heth, Übersetzung vor- 
liegt oder die h. Partie in einen genügend deutlich charakterisierten heth. Text einge 
bettet ist; im letzteren Falle wissen wir aber häufig trotzdem nicht, ob die bh. Rezitationen 
die 





Form eines Gebets, einer Hymne oder einer Litanei besitzen und (bzw. oder) ob der 
Text einen mythologischen Inhalt hat. Rein magischen Zweck 





n dienende Beschwörungen 
sind jedoch im allgemeinen erkennbar, falls nicht gar zu wenig vom heth. Begleittext 
erhalten ist. In der Praxis dürften allerdings die genannten Formen oft nicht isoliert 
äufiger, als wir das heute bereits festzustellen vermögen, 











angewendet worden sein 





dürften längere Texte mit magischen Partien durchsetzt sein. 


Die von LAroche in seinem Catalogue unter den Nummer 





358: ‚gebene Aufschlüs- 





schung der veröffentlichten Stücke ist daher notwendigerweise noch schr provisorisch 
und zT ei 
ant werden können (jeweils mit 


auch subjektiv. Aber auch die von mir im folgenden gegebene Gliederu 
der freilich nur die etwas umfän; 





licheren Stücke 








Verweis auf Cat.), vermag eine Endgültigkeit noch keinesweg 





zu beanspruchen, 
1 


In den Beschreibungen der grossen offiziellen, regelmässig wiederkehrenden Feste 





des Reiches, die in (oder nahe bei) der Hauptstadt HattuSa begangen wurden, finden sich 





ziemlich häufig Hin 





‚eise auf b. Rezitationen, ohne dass jemals h. Wortlaut folgt 4) 
Dies kann durchaus als Regel für diese Textgruppe gelten, denn I 17 [Cat. 371,) @), das 
man wegen der darin enthaltenen b. Rezitationen als Gegenbeispiel anführen möchte, 
dürfte eine zu einem speziellen Zweck gefertigte Zusammenstellung sein #). Die zugehörige 
Normalfassung, d.h.,ohne expliziten Ih}. Wortlaut, liegt vor in X 24 (bereits von LArocun 
vermerkt [Cat. 3713]), etwas deutlicher — von GÜTERBOCK festgestellt und mir mitgeteilt 






anklingende Wörter gefunden. 
trale EN Nunnu und nur er 
sein sollte; die Frage nach 





aber sp 
nit einer relativ gr 
.m Auftreten mense 








dass gerade der nicht so zen- 
sen Zahl von Beiegstellen in den Texten vertreten 
icher EN in den }. Texten kann damit durchaus 
verneint werden. [N] — Zum Problem taharna vgl. die ausführliche Diskussion [$ 4.0.733) 

&) Ich halte diese Texte, ohne dies hier im einzelnen begründen zu 
tümlicher als die uns vorliegende F s Anitta-Textes 

#) Zum Beweise dieser Behaup gt bereits die Verifizierung der in der Liste bei For 
ZDMG 76 — NE ı (1922) 192-5 verzeichneten Stellen, von deren 41 Nummern lediglich der Beleg, 
Nr. 9 aus Bo 3025 (jetzt XXVIII 99) von h. Wortlaut gefolgt ist, der wegen der offenkundigen Hin 














önnen, sprachlich für alter- 





















auf den Schauplatz Nerik (Z. 7’ u. 10) bei den Texten über Lokalkulte eingeordnet wurde 
25, 4 D) 
5) Die (dort erwogene) Zuweisung an das aw-rau-s lich. — Zum gleichen 





Exemplar möglicherweise 2154/g (Fragment 
Raum 1/3). da es die am unteren Rande von Kol. ut zunächst en 
6 ergänzbare h. Rezitation unmittelbar weiterführt, sodass es den Beginn der Rückseite bilden. 
117 = VAT 13030 dem Arenl des Hauses am Hang entstam- 
men. Die sachliche Zusammengehörigkeit mit 1 17 bereits von LARoCH® notiert [Caf. 3714) 
*) Die Zufügung des b. Wortlauts ist jedoch nicht konsequent erfolgt: es fehlen die hinter 11 13 
(= X 24 1 17). 17 55’ und v 32’ zu erwartenden Rezitationen. 





on t: Haus am Hang, 


jedoch nach der Parallele 11 
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96] (von Laroche bei den Texten zum „Mo- 
h die in einigen Texten mit b. Wortlaut vor- 
al-Typus— es handelt 

sind nicht 


in II 10 [auch erwähnt RHA fasc. 74 (19 
natsfest”” eingeordnet [Cat. 473,]) %). Au 
handenen bzw. uns zufällig erhaltenen Abschnitte im Fe 
sich um I 14, XII 8(2), X 66, XXVIII gx(?), zor, 103(? 
geeignet, unsan dieser Meinung irre zu machen. 














freudigen und in der Notierung 





Da wir nicht anzunchmen haben, dass die schreib 
jeder Einzelheit der kultischen oder magischen Handlungen 
die Rezitationen bei den grossen Festen nur mündlich tradiert hätten, werden wir diese 


hedantischen 4) Hethiter 








unter den einsprachigen Texten suchen müssen. Einen positiven Hinweis darauf finden 
wir in der Unterschrift von NXVIIL 36 + 1169/u ıv 1’ SiRRU £4 WOMESyAR GIS.DINANNA 
vom Text 





GAL„GAL I-N48[- „Gesänge der Sänger (zum) grossen IStar-Instrument 
selbst sind leider nur wenige Zeilen in Kol. ı erhalten #), Vor allem aber haben wir in 
XXVIII 80 (Cat. 369,) einen Vertreter dieser Gattung vor uns: h. Rezitatia 
rufungen #) beim regelmässigen Fest 








heth. Regiebemerkungen, „Tafel der ( 
der Stadt Nerik” (iv 1’ £), eine Neufassung nach Verlust der Stadt durch die Gasga 
Einfälle [A 72]. Neben Strophengesängen [37 #1.; A 47] (alle ?) dürften von den son 
stigen einsprachigen Fragmenten (im wesentlichen XXVIII 53-72, dazu verschiedene 
unveröffentlichte) noch manche in diese Kategorie fallen ®). Als Inhalt werden wir nach 
der Situntion der Festbeschreibungen Anrufungen an die Götter, die dargebotenen Opfer 
hen des Herrscherpaares und seiner Nachkommen. 











anzunehmen, Bitten für das Wohlen; 





schaft u.ä, mutmas 





%) Beide mit gemeinsamen Varianten gegenüber dem Wortlaut von 1 17. — Gleichwohl ist es nicht 
sicher, dass alle drei Texte im strengsten Sinne Duplikate sind, denn I 17 nennt nur den „König 
II 10 und X 24 duge ‚nde der Festzeremonien. Möglicherweise hab 


‚en das „‚Königspaar” als Ausfüh 
wir hier einen der Fälle innerhalb der FR vor uns, dass sich lange parallee, die gleichen (bzw. karre 


















ischen Formulierung be dass di 













pondi 
drei Stücke zu ver 
hören könnten. — Dass I 17 als Son Un 
erweisen, denn entgegen den Angaben in tion ist nach Ph 
Partie von Kol. vı völlig abgesplittert (Mitteilung von Orrex). Die Re 
'h nicht ergänzen. — Nach GÜTERLOCK (auf Grund einer Notiz von Ennuorr) ist 





Festen ge 
hrift geblie nicht zu 

tie Oberfläche in der unteren 
der Unterschrift in 11 10 








vi Y/ lassen sich 
zu II 10 ıv 16° ff s weiteres Dup 
““) Wozu immerhin notiert we 

innerhalb des Festablaufs nicht ausreichend unterricht 
zelrituale), was nicht nur damit zusammenhängt, dass wir keine fertige Anschauung 
Örtlichkeiten besitzen. Dies ist besonders bei en Texten der xıx.nissin-Gruppe zu spüren [A 

scheint aber bei den F rossreichszeit eine 
stehen 








‚er Pedanterie über wichtige Geschehnisse 
n (das Gleiche gilt für manche der Ein 
zugehörigen 


dass wir tre 














der dortigen Variationsbr sschreibungen aus 









tärkere Normierung gegenübe 
Unterschrift (iv 
och fehlt die dann kaum unterlass. 


ite erstreckt hat, wäre zunächst an eine 
e Einleitung, wie trotz der Beschädigu 








ken 
am Beginn von Kol. ı zu erkennen ist; sonach ist das Fragment mit 
37 #1) auzurochnen trotz der schwanken nanzahl je Strophe (6, 5, 3. x 
abgebrochen). Nach dem Volumen von ı 7 im Vergl 2. 8 lässt sich vermuten, 
linke Spalte bereits den gesamten Wortlaut der Zeile en 
n 155 die zweite Strophe ursprünglich ebenfalls 6 Zeilen umfasst haben 
könnte (cin vergleichbarer Fall [39] 
©) Zur Bedeutung von mald- (nicht 
priöre hittite (1964), 8-13: „feierlich erklären‘ 
“) Eine Sammeltafel mit „vier Gesängen‘ 
Reste der Unterschrift nicht hin, die Zugehörigkeit 












dass hier di 

















zt Lanocus, La 











6. doch reichen die erhaltenen 
"henen Gruppe zu sichern. 
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3. Wechselgesänge 





Diese Gesänge bzw. Rezitationen müsse 
der Form von W 





n nun zu einem Teil (oder gar alle ?) in 





'hselgesängen vorgetragen worden sein. In ihnen wird jeweils von einem 
‚oder mehreren Vorsängern ein Textstück angestimmt, das dann von einem Chor entweder 


r) v ‚em über eine längere Strecke gleichblei 





wiederholt oder ergänzt und (bzw. o« 





benden Refrain begleitet wird ®) 

Veröffentlichte Specimina dieses Typs sind XI (Cat, 373,], KXVIIT 107-117 [Cat 
374; 108: 373]. IBoT II 29 [Cat. 3734) u. 30 (Cat. 532], ABoT 40 [Cat. 374,0], ferner KBo 
XIV 116 u. 117°) sowie JCS @); aus dem unveröffentlichten Bestande hat sich 
diese Gruppe ausser durch die umfänglicheren 578/e [A 51] und 4o0/d #) sowie 623/u #4) 
durch 16 kleinere F 








agmente auffüllen lassen ®) 


































Da 





'ormular ist nicht ganz einheitlich. 


inführung des (bzw. der) Einzelsänger(s 





GAt-su-xu hal-za-a-i KBo XIV 116 u. 117; KUB XXVII 115; IBoT II 30; Bo 5992 
(nach den Raumverhäl 





ssen mit Sicherheit zu ergänzen 





44/8, 180/w 

SAL-su-xu hal-zi-ja-an-zi NXVIII 113, 116, 117 (nach Raum zu ergänzen); Bo 
3019(?) 

GAL-SU-NU siR(RO) Bo 7859 


(Gar) SALMBSZi-in-tu-bi-ja-as SIRRU bzw. hal-za-a-i (und Varianten) XI 5 











ha-an-te-iz-zi-e-e$ hal-zi(-ja)-an-zi XXVIII 109 u. 114 (in beiden nach den 

“) Wiederholung der Worte des Vor durch den Chor an allen zu ap&maddi (kattan) 
g4-Tasr-wa arkuyanal ad. genannten Stellen (19, b); vgl. z.B. weiter (Vorsänger) Die-igsga-pu-li 
(Chor) teig-ga-hucli te-igega terigegachucli-in (5 9%, 17'137, 17%. 19°; mit geringen graphischen 
Varianten ferner KBo XIV 117 1 7. 12/8. 13 [A 51 





Für einen über eine längere Strecke verwendeten Refrain ist etwa XXVIII 107 ı zu nennen: i-ja 
d-yara-lu la-a-i-ja nude (3, 6° usw., d 14° u.ö. bezieht sich auf diesen Refrain, nicht 
auf die vorangehende Rezitation des Ein ler ala arte dejana anlitda ejal-n) Bu-ng- 








ga-icilla ($78)6 1 5-6, 1071 











Weiterführung des Textes durch den Chor, kombiniert mit einem Refrain, z.B. in den mit vollem 
wo nen Strophen aus y00/d [20); ähnlich wohl KAVIN 115 u. 

1) Repräsentiert den Textbeginn zu 57%/c, da der Refrain von 117 auch in 378/e ı wiederkehrt 
[A 50], kann also nicht mit Larocırz OLZ 1964 Sp. 566 als Duplikat zu 578/c bezeichnet werden (zwi 








fehlt mindestens ein Abschnitt, wahrscheinlicher jedoch 3 oder 5) und gehört wagen der 
abwei n Zeilenlänge auch nicht mit 578/c zum gleichen Exemj 
wiren cher die Duplikate Bo 2255 
578Je ıv noch 353/i zu erwähnen, 
#) Wegen des über das Fragment gleichbleibenden Refrains (ut 3 fu. 7 sowie tr? 0/4) dürften 
die Bezeichnungen ‚Vs.' und ‚Rs. der Edition zu vertauschen sein, da bei allen Texten dieser Gruppe 
ein Refrain nie auf eine s0 weite Str s zwei Kolumnen!) beibehalten wird 
#) Das Exemplar geht auf eine stark beschädigte Vorlage zurück osler ist eine Kladde, denn im 
iteren Verlauf von Kol. ı und am Beginn von Kol. ıv sowie in Kol. ı ist eine grössere Fläche zwar 





ar (nach der Textverteilung 
mit 117 zu verbinden). — Als weiteres Duplikat zu 








ke (hier wären 


























durch Ziehen von Strichen für die Beschriftung vorbereitet worden, aber ohne Eintrag geblieben; ein 
ähnlich unfertiges Exemplar ist 290/s. Aber auch mitten in Kol. ıv von go0/d (Z. 10° #1) ist Text (sogar 
heth.!) ausgefallen so weist 573/c einige Lücken dieser Art auf (in ı aa’ und 11 16) 

=) Wegen der grossen vorauszusetzenden Zeilenlänge wohl einkolumnig; den h. Wechselgesängen 
(bis Vs. 157) folgt unvermittelt eine heth. Rezitation (16’-20', darauf abgebrochen) 





#) Zum Teilscheinen die Tafeln 
&.T. sind es nur kürzere Wechselgesung 
XAVIIL 108 (?); IBoT II 29u. 30) 


nit Wechselgesäh 





nausgefüllt gewesen zu sein (XXVIII 107 1.) 
Einlagen in grösseren (Fest-)Ritual-Zusammenhang (XI 32+, 
inden unveröffentlichten z.B. 540/c u. 2537Jc [SıN.DINGIR-Gruppe) 
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Raumverhältnissen zu ergänzen), 108 (4' [ha-an-te-iz-zJi-ja-e-es, Frıepkıch 
HW s.v. nachzutragen); goo/d ıu. m 

1-i8 (wohl für hantezzit) hal-za-a-i NNVIII 107 ı 
1-a5 zu ergänzen) ; IBoT II 29; 129/c, 623/u 

1-a8 hal-za-a-i XXVIIT 107 

i-i8-Sa-an bal-za-a-iroggur 

it ausreichend erhalten XXVIII rrr u. 2 





110 (nach Raum so 6 








1;400/d ıv, ro/s Rs.’ 1o u. 








40: Bo 3019, Bo 6482 [Cat 





s40/c [Cat. 373 u]. 1319/C, 





in den IStanuna-Gesängen: ı LÜNES 
5. [Cat. 4582 u. 4611] 


zu vergleichen die entsprechende Einleitu 
GAL-Su-NU (ki-i$-Sa-an) SIRRUNNV 39 IV 3, 5 10.5 38, 4',7 u 








Einführung des Chors 


a-pi(-e)-ma-a$-3i kat-ta-an ar-ku(-a)-an-zi KBo XIV 117; KUB XXVIII 
107123°6.u. 15 1.5109, 1°; 1x2(?), 112, 113 (8 kat-ta), 114, 113; 117, 10° u. 13°; IBoT 
11 29. 30(?); JCSa2, 5 ıu? 9’; Bo.5992; 578/c 11 9', 1v 5 u. 31; 1319/c(2),400/d, 44418 
1688) 

a-pl-e-ma-ad-Si kat-ta-an g4-Taar-ara(-pät) ar-kuf-u 
XXVIIT 116 (u 2', 5', 8 u.11’g4-Tan-ma kat-ta-an), 17 

(diese beiden, an sich identischen Formeln lediglich aus Ausseren Gründen getrennt); 








1, 189/w 








dazu die Varianten 





a-pi-e-ma-aS-Si cat-an ar-ku-ya-an-zi XXVIII 107 u. 110; 540/s 





a-pi-e-ma-ad-Se (g4-Tam-a) kat-ta-an ar-ku(-va)-an-zi 129/c, 2537/c(?) 
a-pu-uS-ma-aS-Si kat-ta-an [ar-ku-ya-an-zi] NXVIII 113, 4" 


dı8f 





a-pi-ma-as-ma-a$ [k]at-ta-an ar-ku-ya-an-zi 400 
a-pi-e-ma-a$-Si kat-ta-an hal-zi-an-zi 578/e.m 
[a-pi-e-ja-a]3-si kat-ta-an ar-ku(-ya)-an-zi 70/6 Vs. 4’ u. 6'; [a-pi-]e 








4-rası-ma-pät hal-zi-iß-Sa-an-zi Vs.9' 
an-zi XXVIIT 109, ı14 Vs. 13 
sur 


ja-as-8i kat-ta-an 
a-pi-e-ma-aS-Si Q4-Tam-mal-pät) ar-ku(-u: 
u. 16° sowie Rs. (mit Sicherheit zu ergänzen), 117; JCS 





3 u. 6; 10/5 Rs! 





zru. [14] 
EGIRTIM (Q4-Tam-sa-pät) ar-ku-an-zi Bo7859 

x ki-i8-Sa-an ar-ku-an-zi 1044/u 2° (’ ar-kju-i 
pa-ajn-ku-uS-ma-as-ti Gam-an h. WORTLAUT ar-ku-ya-an-zli) 623/u Vs.t8 





9", 10° u. 11, entsprechend wohl auch 6°, 14’ u. 15' zu ergänzen; Z. 7’ [pa-a]n-ku 
uS-ma-ad-Si kat-ta-an qa-rasr-ma-pät h. WORTLAUT 

nicht ausreichend erhalten KBo XIV 116; KUB XXVIII 108; ABoT 40; Bo 3019, 
Bo 648. 





dazu die Parallele aus den AStanuua-Gesängen: pa-an-ku-Sa-a-ma-a$ (und Va 
rianten) kat-ta-an ki-i3-Sa-an sIRRU, z.B. XXV 38, 5'1., 117. u.15/f. (XXXV 
39 1V 4, 6f. w.ö. kat-ta-an @4-Tan-ara-pät siRA®), deren Formulierung also, wie 
die Zitate 








‚us 623/u lehren, nicht auf diese Textgruppe beschränkt war 

















‚che Material und seine Klassifizierung 


ung nun wird durch das vorhin 





nannte goo/d 





Iv 14° Dun IKAM ma-a-an LUGAL-uS uk-tu-u-ri-ja 
15 EZENxSE-ni®) URUZj-ip-la-an-ti ü-iz-zi 
16° mu Sau 
17’ ma-a-an tucar-sa ku-y 





Sxı.sıktr. ki-i siRBL-A j8-ha-ma-iS-kän-zi 

pi EzENx$E pu-u-ru-li-ja-as 
18° e-ja-zi nu ha-an-te-iz-zi un-ti ki-i-pät 

19° sirWL.A is-ha-mi-is 











än-zi 





„2. Tafel. Wenn der König zum regelmässigen Fest nach der Stadt Zippalanda kommt, 





dann singen die Mädchen jeweils die folgenden Gesänge. Auch wenn der König irgendwo das 
purulli-Fest begeht, dann singen sie am ersten Tage jeweils eben diese Gesänge.” 
Lücken in der Überlieferung 


konstruktion der }. Respon. 


Ein weiterer Beweis wird durch die namhaft gemacht 
eich die 
sorien in Kol. 1v als sicher betrachtet werden kann. Es has 


gleichen Strophe, einmal in R 





von 400/d [A 53] etwas beeinträchtigt, wenn; 





delt sich um den Nachweis der 
und Gegenrede zerlegt, zum anderen als fortlaufender 





Text aufgeschrieben 
Zunächst goojd. 
Gesänge der Mädchen beim Gang des Königs vom Tor nach dem halentuya-Haus (iv 
1.3) 
erste Strophe 


Einzelsänger Chor 





(9) Tma-Ja van-u-ti-ja un w-ti-ja (5) nw-u-ti-ja 





(6) ma-i-zi-umeuti-ia (8) wuw-tticja 


hatta-ra-ü<->ul! za-aS-ha-zi-na 


(9) wuwt-ticja 





n gleichen Aufbau wird man dann auch in der zweiten Strophe voraussetzen bzw 
wiederherstellen dürfen 








Einzelsänger Chi 

(10) <ma-a wir-ü-ul-Ia wir-i-ul-la (12') wiri-ul-Ia 
Einzelsänger ‚Chor 

ma-a i-2i wirul-la wirken) 





(13') kat-ta-ra-i a-as-ha-bu-na 





Eben diese Strophe, jedoch zusammenhängend, ohne heth. Zwischentexte notiert, finden 


wir fast identisch Bo 6428 + 7949 1 5’-7' wieder, hier bezeichnet als „Achter ( 











*) Entgegen Orrex OLZ 1956 $p. 103. der auch diese Stelle zitiert, nicht mit akkad. Komplement 
zu losen (*nzex nd oder von einer 
Attribut verschen (uk-tu-u-ri-ia) 
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(Strophe) (beim) Heraufgehen auf den (Berg) Daha” (t 8°), der sich in der Nähe der Stadt 


Zippalanda befunden haben muss 








(5) ma-a wir--ul-la wigi-ul-la wird 
(6) ma-a iz-zi wiri-ulla wird-ul-la 


(7) Sa-ha-bu-na wir-i-ul-ta 





Ferner zu erwähnen, doch erst in diesem Zusammenhang belangvoll, dass die 
Wechselgesänge selbst gelegentlich strophenähnliche Einschnitte notieren, s. XXVIII 
107115; 170 1015'u.26', n4'u,a8’;172,14' 

ausgedrückte Bezichung zum Kult in Zip 
hliche Einordnung der in diesen Texten aufge 











landa 





Die in der Unterschrift von 400/d 
und zum purulli-Fest hilft mit, € 
zeichneten nicht-heth. (Wechse 
zwar wahrscheinlich war, aber doch von GÜTERBOCK KUB XXVIII Vorwort S. V wegen 
‚en in den von ihm edierten NXVII 
7.117 noch in Zweifel gezogen werden musste. Diese Gewissheit ist ferner dadurch 
Zusatz (URU)hattili (kiSSan) 
SIR eingeleitet werden ®), Des weiteren können wir h ne der seltsamen 
w-Yal-a)(-)-ja (XXVIHT 110 u 177, 22° u. 24 
1. [33)) u.a. zwar nicht übersetzen, aber 





‚esang-)Bestandteile als }. zu bestätigen, was vordem 





mancher besonders fremdartig anmutender Wend: 





gegeben, dass gelegentlich solche Refrain-Gesänge mit de 











darin vorkommenden Formen wie i-i( 
394/c+, 19', [407] u. [417]; [i-Daral 
doch analysieren: es handelt sich um Imperative oder Prekative [$ 6.4.2]. Die Hethiter 








je ıv29, 





selbst scheinen diese Refrains überhaupt nicht mehr verstanden zu haben, denn in der 
Bilingue XXVIII 6 Vs. 17. wird ein solcher links stehender Refrain in der heth. Über 
setzung einfach durch ein ‚dito’ wiederholt [6.1.21 





Schliesslich muss hier noch das singuläre Fragı besprochen werden; leider 
ist nur auf der Rs, ein grösseres Stück ausreichend erhalten. Äusseres Kennzeichen des 
Textes sind die durch zwei Spalten durchlaufenden Abschnittsstriche, was auf Zu 


önnte und wozu auch der Umfang der 





hörigkeit zu den Strophengesängen 
einzelnen Abschnitte passen würde (Rs. re ab Z. 4": 3, 3, 3, 6, 4 Zin.; zum Schwanken der 


37 ff.) deuten k 








Zeilenanzahl in diesen Texten [37 u. 42]). Dagegen spricht aber bereits, dass die besser 
ilen Wortverbindu 


sind, noch dazu in einer H 





erhaltenen gen repräsentieren, die typisch für die Wechselgesänge 








it, wie sie niemals in den Stroßhengesängen zu finden 


ist, vgl. die unten zitierten Beispiele. Weit auffälliger ist jedoch, dass in den rechten Spalten 





jede Zeile mit Ausnahme der Anfänge der Abschnitte mit ‚Glossenkeil' beginnt, Ent 
er E 
den Stroßhengesängen als einigermassen ausgewogen vorzustellen haben [41] sowie die 
kläglichen Reste der linken Spalten selbst 

Diese sind nämlich überaus schmal, ihre Breite beträgt nur ca. 2/3 der maximal er 
linken Spalte 






scheidend schliesslich das Missverhältnis in ite der beiden Spalten, das wir uns in 





haltenen in den rechten Spalten ®). Da nun weiter die rechte Hälfte € 





weithin durch eine schriftfreie Fläche eingenommen wird, gelegentlich in einer Breite 
dass bis zum (abgebrochenen) linken Rande höchstens noch ein Zeichen Platz fände 


Vel. VI 45.1576: vgl. auch Cat. 517 
oje Vs. 2", auch z04/e [Cat. 373 A] + 483/c. 1197); ferner 1ro3/c[Cat. 373,3) Rs. 10°, 1141/e[Cat 
3731] Vs. nu’ u. 132/h Ay 

®) Bestimmbar dadurch, da 
nungsstrich zur rechten Spalte 












auf der Vs, oben ein Stück 







































beiden Sp 








sein, sodass 


davor und 


baw 





die 


ötige 


DieE: 





Bo 6627 Rs 





müssen links zu einem Abschnitt jeweils Zeilen unbeschriftet sein, was eine Zuordnung der 
Iten wie in den Strop 
liegt die Feststellun 
Die links erhaltenen wenigen 

19° 
einen Zeile b 


mit der (ziemlich gross g 





(wenn auch wenig wahrscheinlich) als Summierung vorangegangener 
Strophen gemeint sein, womit sich ei 
lich nur verbinden sollte 
auf eine 


wenn das Ende einer Tafel erreicht ist, sie könnte sich aber 
vorausgesetzte und nach dem Raum auch unterzubringende Neunzahl 
von Zeilen in der (abgebrochenen) Partie der rechten Spalte beziehen. Den übrigen Zeichen 


ichenresten dieser Spalten lässt sich nichts entnehmen, 
Im ganzen aber herrscht der Eindruck vor, dass der 
Refrains aus Wech 





Rs. 
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esängen eindeutig 





usschliesst. In der gleichen Richtung 
ilenhöhe links etwas grösser zu se 
Zeichen liefern keine weiter 
x]y®) zı.ın-as (re )2 





dass di scheint als rechts, 





1 beweiskräftigen Argumente 
da der ganze Abschnitt nur aus 
esteht, eine (durch beide Spalten durchlaufende) heth. Regiebemerkung 


rechts nicht sicher mit h. Wortlaut zu rechnen ist. Vs. 4’ a beg 





hriebe 





n) Ziffer ıx, anschliessend wegg 





brochen, 2 Zeilen 
Zahl könnte 
Abschnitte oder 


schriftfreier Beginn der umgebenden Zeilen eigent 


Zeilen da 





‚ach Zeilenbeginn schriftfrei, darauf Doppelstrich. Die 









Text rechts einen Katalog von 
sängen präsentiert, zu deren Vorkommen in den linken Spalten 


stehen; das Auftreten des Glossenheils 





usätzlichen Bemerkungen (auf heth. 





der auch sonst noch sporadisch auftaucht (400/d17 u. 15 Aealu-ul-Ia, Wortlaut s. unten), 
ist damit freilich nicht erklärt 


'sprechungen im einzelnen. 























5b Aalwyari-i maani Iu-yara-i[-ı 
9b Apmma-a-ja lu-wa-a-j- ha 
vol. Jean Imtgari-u ma-fa Iu-uyari-n goojdı 3 

arlu-t-ya-i-u ma-a-ja lu-ya-i-u 578/c u 19° (., ebenso 1m 2, 5, 9 u.0. 
6b Aasil-la Iu-ua-a-i-H la-a- 
vgl. Jirikla Iu-ya-a-i-u URVg-ri-ifn-na(-) Bo 5129 Rs. 17 
7b aklwyarisi i-ja-a H-a-l[u (ebenso 8° b, zu Beginn mit Glossenkeil) 
21" b Amairja-a i-ya-lu| ‚ebenso 22’ b 
vgl. ija degara-talın la-a-i-ja Iu-ulla XXVIIL 107 18°, 10° u. 16 

u-uh-sa pa-ma-ah-ku-la-ma i-ja i-ya-la 110 11 23', ähnlich 

4b ia eubla i-jer-Iun 
vgl. ma-a-i-japalu-ul-la ta-a-i-ela-a-i-e Iu-wa-a-i-u 400/d171., cbenso1 151. 








5) 


ja-lu-ul-la-g 


XXVII 10718 


‘V 158 Rs. 1; ferner das vorhin ausgeschriebene. 





ja-an[(-) x] XXV 5ı Rs. 5' 


dass eine E 








NA, nicht ausgeschlossen wäre 
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ine Kla. 








4. Lokalkulte 





Bei den Fest-Zeremonien für lokale Göttergest 





n scheint man hingegen die dabei 


gesungenen oder rezitierten h. Texte nicht wie bei der unter x. besprochenen Textgruppe 







gesondert aufgeschrieben zu haben, sondern beliess sie an den ihnen zukommenden Stellen 
der Beschreibung. Als Beispiel mag man XXVIIT 104 nennen, das ıv 14'-18° eine Trank. 


spende an die Gottheiten Katahha und Vahiti verschiedener Provinzorte verzeichnet 





(cbenso wohl auch in der mit v 2” endenden Partie) und in Kol. ır eine lange h. Rezitation 
bietet, im übrigen aber den normalen Festritual-T’ypus repräsen 
Schilderung der Zeremonien beim Darbringen des Trank- und Brotopfers durch den 
König (tv 3'ff,, v 1’ ff). Weiter NXVIIT 90 (mit Duplikat XX 81) ): Eintreffen des 
Kronprinzen in der Stadt Katamma und Opfer an den Wettergott dieser Sta 


rt, kenntlich an der 














it und die 





Getreich 
Bei dem Versuch, in der ang 
bewegen wir uns freilich auf höchst unsicherem Bo 


ottheit, darauf (Z. 9’ f.) kurzer h. Spruch [1,9.832 





n zu unterscheiden, 





;egebenen Weise sachliche Grup 








jen, insbesondere, da wir uns nicht auf 
fen 
n Rahmen 
len dort beheimateten Gottheiten zu op 
Funk 
Es ist also zunächst nur das bereits vermerkte Fehlen h. Wortlauts bei der Nennung 


Tafelunterschriften oder Serienbezeichnungen be innen, denn einmal werden in den 













grossen Festbeschreibungs-Serien häufig auch G: 
racht, zum anderen durcheilt der König 
Kultorte der einzelnen Provinzen des Reiches, w 


‚ren Ranges’ Opferspenden 








dar $ha-Festes die 











fern, wobei dem Kronprinzen 2.T, eine selbständi zugewiesen zu sein scheint ®) 








entsprechender Rezitationen [16 n 
nennenden Nummern veranlasst hat. Hinzu kommt ein gewisser Hab 
rung, den man wohl bemerken, jedoch ausserordentlich schwer bese 


it A 4a], was die Sonderbeurteilung der sogleich zu 











endgültige Klärung kann aber wohl solange kaum erhofft werden, als nicht eine syste 


matische Aufarbeitung sämtlicher Fragmente des 





Festritwal-T’ypus möglich ist ©). 





Insgesamt möchte ich somit die folgenden Texte in diese Gruppe stellen 





A. I xq mit den Duplikaten NXVIII 95 u. 96 (Cat. 375; A-C] ®): Fest für den Gott Zili 
puri ?; FR-Typ gesichert durch die Partie I 14 1 7° if., übliche Schilderung des Trank 





ı) Rınont, Bemerkungen 9 1. betrachtet einen Join von XX 81 mit XXVIII 90 als sicher (danach 
auchCat. 369,); nach Ortes (mündlich), der sämtliche Vorschläge Rır.orı.'s nachgeprüft hat, ist jedoch 
weder Anschluss noch gleiches Exemplar möglich, denn XXVIII 90 weist eine bedeutend grössere 
Schrift auf als XX 81 sowie charakteristische Unterschiede in der Schreibung einzelner Zeichen (+0 
Wegen der htlichen starken Berührungen beider Texte (gleiche Einteilung 
Überschneidungen des Wortiauts vor 

0. was nicht schr wahrscheinlich ist 








bei ma und kun, 
Abschnitte 
liegen. Zum gleichen Ritual n 
obwohl die Örtlichkeiten die gleichen sind. 
*) Vgl IX 1615. —Zum nuntarrifadba-Fest vgl. Gorrze, Kleinasien® 165 £. mit Ann. 11. — Notieru 














weiterer Eragmente und provisorische Aufgliederung bei Larocnr, Cat, 481-484; zur Wiederherstellus 
des Festverlaufs vor allem noch GÜrEnnocK INES 20 (1961) 90 mit Ann 
*») Deshalb und weil die Befreiung der Fragmente von der Iso 
folge der Betonung des h. Wortlauts notgedrungen gerieten, un 
Exkurse zum Nachweis # 
(was insbesondere für die xix.DixGr-Gruppe [27, 4 C] gilt 
menstellung auf kurze Notizen beschränkt, z.T. in stichwort 
führliche Begründungen gi 
#4) Über das äussere Ve 
aber einigermassen unwahrscheinlich, 





bei der Edition in 
he Nebenuntersuchungen und 
fentlichter) erfordern würde 
mich in der folgenden Zusam 
Daten ohne aus- 














höriger rein heth. Stücke 















e an anderer Stelle nach; 
Stücke ist in ition KUB XXVIII nichts gesagt, es ist 
durch sie dre iert sein sollten. Doch 


‚eben, 

















laterial und seine Klassifizierung 





4 Das hattische A 





und Brotopfers ®), danach Beteiligung des 5 anzunehmen (aber [A 66]); dieser 
in 114 1175°= XXVII 96, 19' = 95 Vs.t113 
direkt genannt ®);mit Opfern bedachte Gottheiten: der vergöttlichte „Thron” 11417; 
BZilipuri nur aus dem Au 

13', XXVIII 95 Vs. u 7 und der Erwähnung in der h. Rez 


Vs.Fır 4 zu erschliessen © 












iesters, des KOzilipurijatalla- Ir4 1 8'u 
tion Ir 16° XXVII 








B. XI18) und XXVII7 
Gott za.uA,.BA, = Vur: 





®) [Cat. 370]: Fest der „Leute von Tuh(u)mijara” %) für den 


alte [6.1.234]; hier eir 






ordnet wegen der Erwähnung von 








nach den Formen der Zeichen aa (95 Ra." 1 4’. 375 06,87 gegen 14 11 3) und At. (a5 Vs.’ 2:06, 18 
gegen 14 11 10° u. 14/) kann weder 95 noch 96 zu 1 14. hingegen 5 und 6 zum gleichen Exemplar 
schören, was aber nach den Formen für ya (a5 Va? 11 2 u. 6 gegen 00, 14’ u. 15) wieder in Zweifel 








‚gen werden muss 
r Erganzun; 
lich, dass di 


auf XX 78 ın 10° fl, XXV 12 v 
Apposition hier in genitivischer Abhängigkeit stcht, sodass der Kronprinz als 


ff. usw. zu vorweisen, 








ieser Verbindung [1.1.84]); es erscheint jedoch nicht un. 











handelnde Person einzusetzen wäre 
=) In an-ta-ka-iuuh (1 14 1 177) hat Larocns, Rech. 32 einen weiteren Gottesnamen "Takasul; 
erkennen wollen, der nur hier belegt wäre. Dies ist jedoch kaum angängig. Zwar entzicht sich die zwei 











Ies Textes, be 
'hende Varianten, hartnäckig allen Ver 





mal, freilich nur in der Anfangspartie, erhaltene ingt dadurch wie durch 
‚chwerwie ine fehlerhafte Überlieferung zu 
‚chen einer ayntaktischen Gliederung, art z 
amte Rezitation nicht aus einer Häufung nomi 
Nominalsätze aufgeteilt werden ‚n. Unter den erhal 
tat ich aber keine Bildungen zu erkennen, die nach unseren jetzigen Kenntnissen des 
in Anspruch genommen w n, während an-ta-ha-bu-uh eine geradezu, idenle 
Verbalform darstellt, mit Präfix (an- [86.2.21)) und Infixen (ts-ka- [5 6.3.41), sodass als Vorbal 


am XXVIIL 1 1v 38 u. 30' [5.81)), Dazu 


205 betrachtet werden gemäss der noch 


















mindest als sicher angeno 
er Ausdrücke besteht, die dann in“ einzelne 
‚nen Worten der späteren Zeilen der Rezi 





men werden, dass «ie 

















als. verb 





stamm -Zu-uh übrigbliebe (ein gleichlautender Verbals 
könnte a. als abschliessendes Prädikat des Einleitung 

















näher zu begründenden Beobachtung, dass im ersten Satz eines }. Textes das Prädikat an den Schluss 
rückt, während es sonst im Aussagesatz am Beginn steht [$8.3.2], wozu weiter stimmt, dass das an. 
hliossende Wort [1a-JMi-i (I 14 1 18°, ergänzt nach 05 V5.' 1 5), das also den zweiten Satz einleiten 

te. durchaus eine verbale Auffassung zulassen wünde (Form wie ta-a-Iu(ma) 42/b+ Vs. 11 











2.2.53]3; ein Verbalstamm Jif „wachsen, gedeihen” XNVIIL 75 1 18 (7:5 
Von den weiteren Worten der Rezitation bemerkenswert noch die Erwähnung der Stadt Hattu 
(U 14 u 22° <05 Vs.’ u 7), doch ist diese Bezugnahme nicht verwertb 










} In der Unterschrift (iv 10.) bezeichnet a Tafel ,..zu Ende”, was trotz des abrupten 
Textschlusses (9) LÜMES URUtu-hu-mi-ja-ra-ma (0) ki-i8-da-an sinkt, worauf eino wohl }. Rezi 
tation zu folgen hätte, als Notiz über den Abschluss des gesamten Festrituals zu worten sein dürfte 
denn der Ausfall eines h. Textstückes ist auch « ilen [50, £). Andererseits legt gerade das 





T 
a Güruxuock JCS 15 (1061) 64a 
beim Übergang zur nächst 
der Einleitung einer anschl 
alsch anzuschen wäre, vgl. auch den 
3 sıx.miwotr-an Boin-su SinAU (14686 IV 14 


plötzliche Textende den Gedanken nahe, die 
s Auftreten von Überlappungen (jew 
genden Tafel hier anzuwenden und den Schlussabsch 





ähnlichen Tafelschluss [SAL-MBSgj.in-tu 
Tafelnummer und Angaben über Vollständigkeit leider weggebrochen 
Kol. un 12 f. enthält den Übergang vom ı. auf den 2. Tag, sodass, falls die zunächst 
Argumente über das Ende des T 
Tubumijara sowohl 
®) Zusammenhan; 
Auftreten der gleichen 
Zeilenlänge, somit wohl einkolumni; 
Weitere Erwähnungen dieser Stadt KBo VII 17 ı 
(Stück einer dire genannt wird die Stadt Nerik (7) sowie die Götter Telipuna 
(4) und Teteähat uROLZ 1956Sp.4 (iv 10; 1615/66 (tu-hu-mi-jal-) 
y (Katalı 2393 1 20 (URltu-hu[-) u. 53/b 3 (Unttu-hu-mil 























n wie an dafür ven Tafeln nicht 


ben durch die Erwähnun, 





"hr umfangreich gewesen wäl 
stadt Tu-ub-m[i-ja-ra] (8 
nstruktion des h. Wortiauts [$ 7.2.33 








jeritation wie in XII # (zur Re 











3° (Annalenfragment); KXXVI 32, 3° u. 6 










160je unsich, 
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n der umfänglichen 
ai 


Trankopferspenden [XII 8 11 4-6" u. 20° £.], obwohl der Text we 






n Kultinventaren 
ttheit, Wetter 
ig (vel. 14° £.u.20) 


Aufzählung des im Kult benötigten Inventars XIT 8 ı 819° eh 
zuzurechne mit Opfern bedacht: Dza.Bay.nA, 
gott und Schutzgott [der Stadt T. ?] 11 6°; Ausführender der Ka 














C. XXVIII 104; zu Einzelheiten bereits 





D. Festeim Umkreis des Wettergottes von Nerik "9 





“),XX 10 
Strecke parallel Bo 2691) 


‚enannte XXVIII 80 


a) vom König ausgeführt XXVIII 99 [Cat. 369; 
(Cat. 532] (Duplikat oder zumindest auf eine län 


98 [Cat. 375] ( 








in diesem Zu 





ammenhang ist nochmals das bereits unter 2 





'Cat. 369,] heranzuziehen (17 


1) Zu dieser Toxtgattung vgl. Ch. W. Carr 
Gürwnnoc« NHF 70 
Hier wäre ergänzend eine grössere Anzahl von Texten zu ne 

ohne b. Einlagen enthalten; s. vorläufig Lanocnr, Cat. 504: „.PEt 
Nerik”; dazu noch anderen Orts. [N 

Die Form der Erwähnung dieser Stadt lässt u.U. Rückschlüsse auf eine 
einzelnen Exemplare zu. Bekanntlich ging Nerik unter Hantili verloren und wurde erst von Hattu. 
sili III, zurückerobert (s. #.B. Gonrzr, Kleinasien? 178 mit Anm. 2). Die Zeit der Fremdherrschaft 
wird von Tuthaliia IV. XXV ar str 4 auf 500(?) Jahre beziffert (die Zahl ist über Rasur geschrieben 
und paläographisch schr unsicher; ohne mich auf die immer noch umstrittenen, jüngst von Orrı 
"Die hethitischen historischen Quellen und die altorientalische Chrom Abhandlung 
und Soziahwissenschaftlichen Klasse der Akademie der Wissenschaften und der Literatur, Main 
Je. 1068, Nr. 3] erneut beh n chromologischen Problen I. vorchristl, Jahrtausends ein 
zulassen, kann wohl behauptet wer ren nicht allzuweit von der Wirk 
lichkeit entfernt sein dürft 

In die Zwischenzeit zu d 

Verlegung des Kultes des Wotterg 








tie lediglich heth, Wortlaut 



























n, dass eine Dauer von 300 } 








XXVILI 80 [17] mit der N: 
Wortlaut bei Lan 















wie kommt das Exemplar nach Hattula ? — Hinweise auf das Al  Ersatzkomposition Nelern 
der temporale Gebrauch von män (tv 4 3) sowie die sy Schreibung na-at-ta (IV 
11") für die affirmative Negation (wie im ältesten Exemplar A der HG, vgl. u.a. Kansexnunsn BiOr ı 








jeten Akkadogramms 0-UL, wahrscheinlich auch, 





1961] yob) st onst fast ausschliesslich verwen 

die Schreibung ha-anı-t,9-a-a{n] (iv 11') gegenüber üb 

i-t{a- HG $ 53 Expl. A un 7 statt idälayı 
Ferner ist mir zur Hand die Bemerkung IH 15 v 22 Duru#’ ku-it 1-xa Kaska ÖRüne-rli-ig-qa] (23) 





anzi der (jüngeren) Di 























v-un pa-it nu ku-u-un NINDA.KURyRA [x (?) x ( a-päd-da-an d-da 
Seine Majestät auf der Reise nicht nach Nerik gegangen ist, deshalb bringt man di 

von(?) ... (?)} herbei (nach Hattuka 

Wird andererseits ein Zug des Königs nach Nerik erwähnt (XX 10 m ı 691 1v? 6° [tja-ad 
URUne-riejk-k[gt)/ne-ri-iq-qa i-ja-an-na(-a)-i), 60 wäre die Abfassung in die Zeit ab Hattusih 
111. zu setzen, vielleicht aber auch die Annahme mechanischer Abschriften einer älteren Komposition 
nicht von der Hand zu weisen. Auch hier ist eine systematische Aufarbeitung des Materials zusamm 





mit einer Untersuchung über die sprachlichen Besonderheiten der Festbeschreibungstexte vonnöten, 
um diese Aussagen präzisieren zu können. [N 
2. 10' saı88 UnUne-ri-ik-ma ha-at 





RU; Z. 7’ wird eine Trankspende an den Wetter 











gott von Nerik erwähnt; umso erstaunlicher M 
Shlinkatte (0 mit ziemlicher Sicherheit zu ergänzen) genannt zu sein scheint (6.1.343) 
4) 1v.2°... LÜN{ART](3) URUne-ri-ik!-ka (4) a-va Paar DINGIRM ar-ta; m 18’ Huldigun, 





des Lö Pu vor dem König mit anschliessender b. Rezitation (9° bis minde 
Merkmale für den Schauplatz Nerik. [N 

#) Es decken sich inhaltlich XX 10 Vs. mı und Bo 2691 Rs. ıv", XX 10 formuliert ausführlicher 
xXıoıvo ne" (11%13/,B.; zu diesem 
54.10.,33)); zum Inhalt auch schon [A 72 


ns 21’), keine typischen 














26 Das hatt 





he Material und seine Klassifizierung 









), 93 (mit 





b) vom Kronprinzen XXVIIT 90 (mit Dupl. XX 81) [23 mit A 61] (2) 
Dupl. 94)[Cat. 375.) (??) # 











Sonstige Fragm 
bemerkt, Ausführender der Kö: 
gott von Zipp 
(Cat. 525,) (Königspaar) 


5to/s u.a.); lokales Fest in der Stadt T: 





nte (im einzelnen nicht näher 
) XXVIII gr [Cat. 
37510 "] u. 103 


spaar) 9). X) 


stimmbar; soweit nichts anderes 
(115° Opfer an den Wetter 
“) (Kronprinz); X 66 


(Cat. 375,) (mit Dupl 


















alanda) %), 






Als Beschreibung eines Lokalkultes und nicht als Einzelritual für den König *) (dann 
unter 6 b einzuordnen) sind wohl die Texte zu betrachten, die sich um die Göttin 
itiyatti gruppieren (zur N: 












nsform [Anhaı 





g 3.1.103); feminines genus nach OTTEN 
ZA NF 19 (1950) 181@), obwohl Partien, die den normalen FR-Typ repräsentieren, 
nur spärlich begegnen und dann in Stücken, deren Zugehörigkeit nicht völlig gesichert 
ist ®%), Charakteristisch scheint das Auftreten der LÜMES un.Bar.ra, der „‚Wolfsleute 

sowie der SALM 












KAR.KıD, der „Prostituierten”, zu sein; beide tanzen mehrfach (vor 






der Gottheit) ®), die letzteren vollführen auch die h. Rezitationen #9), verschiedentlich 































nehmen beide in grösserer Anzahl Aufstellung, je zu Pa: 





‚en gruppiert ®). Es ist mir 


it Nerik 







dings nur durch XX 81 1 4[x URUno-ri-Jiq-qa1d Du-jage 
je Nennung des Wetten 

zum gleichen ER gehöre 
tion. 





‚chr unsicher und nur indirekt nahe 
von Kaktamma XXVIT 04 1 2° wie schon 90 ı 7', sodass bei 
önnten; dagegen aber 4-y4-ruMEd URCHa-a[t-tu, 
9.534 Anm 
Rızoeı. (Bemerkungen 13) glaubt auf 
nörin 1 12”)eine Verbindung zu XI 30 herste 
wozu unterstützend der durch XI 30 





gt durch 
Fragme 
110° = 93, 10°) — Zur I. Rosi 














Igleichheit (DUßyan.yan av.ofp.na 





nen (dieses Geläss dort v 16, 10', 22°. 
Hinweis auf den Wettergott von Zippalanda ge- 
nannt werden könnte. Beide Texte den verglichenen Partien einen g: "hiedenen 
Charakter, XI 3 n cher zusammenbringen mit XX 50 + XXV 19 [Rıkonı. ungen 0), 
0 schon Orrxx handschriftlich zu Rıxorı. S. 13, wozu noch die erhaltenen Teile von I1 9 v zu stellen 
sind: sämtlich Reihungen von Brot- und Trankopferspenden in der jeweils gleichen knappen Formu. 
lierung, wobei tückischerweise ständig die Namen der beachten Gottheiten weggebrochen sind 
») Di 



















rt notierte eventuelle Exemplargleichheit mit X 69 ist nicht zu beweisen 









"*) Die Reste der ). Rezitation in Kol. ı enthalten 26° einen Wunsch für die Königsfamilie, Heer 
und Land, wie er, grösstenteils abgekürzt mit Wortzeichen geschrieben, in den Götteranrufungen 
mehrfach zu belogen ist [7.4.1.4]. — ı 8’ nennt die Gottheit Däu-äu-ma-a-hi, weitere Stellen s. LArocnt 





opfert wird den Gottheiten Telipinu (Ya 5) und Dtu-ba-Sa-il (8; die gleiche Gottheit noch 
KBo X 19 16'u. X128 ıv 26’; KUB XI 34 v 3% {nur Wortbeginn erhalten, s, Larocnv, Rech, 35 unten. 
rgänat nach IBoT II 101 v 167]; IBoT II 80 u1 2°; 263/6 1 6°, v10/g 4° u.0.; ohne Determinativ KXV 
"#2 Der ‚König‘ kommt in 
Mitwirkung ist aber vora 














m als Haupttext angeschenen VII 19++ (s. unten) nicht direkt vor; seine 
n auf Grund der Nennung des cal. DUMuMES #.0au (160/f4+ 124.25) 
wie der einleitenden Worte [1}a-ba-ar-na ka-a-at-te der h. Rezitation 430Je 5° f. Als Ausführender eines 
Trank- und Brotopfers dagegen genannt Bo 3338 Rs. 2, 7 u. 12 (nicht völlig sicher, ob hierhergehörig) 
an weiteren Stellen meist in gestörten Zusammenhang. so Bo 88 Vs. 7’ u. 117, Rs. 4"; 62ojf 1! 8,9" 
=) Bo 3338 Rs.; Gzoffıt ı 






Rs.0" 
) 160/14 1 8-11, 5. schon Ortex ZA NF 19 (1950) 181%; dies ein wesentlicher Grund zur Beur. 
teilung als Festritual 














ıR-Gruppe 
*) In den Einleitungen zu den h. Rezitationen (VII 194 1 15°, 430/e 3°) nicht erhalten, abe 
der Unterschrift 430/e 10° [84 SALMESKJAR.xın sIRULA zu entnehmen, vgl. schen Orrux, ZA NE 19. 

) Vgl. E 











326, 2°... x 18 ummanna (3) [xv JALMESKamın ı ud unmanına (4) 
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jedoch nicht sicher, dass alle nach diesen drei ‚Si 
zum gleichen ‚Thema' gehören. 

Haupttext ist nach wie vor VIL 19 [Cat. 514) (einziges bisher publiziertes Stück 
der Gruppe) 
zusammen ca. 





-hworten' herausgesuchten Fragmente 








Bo 6048 mit den Dupl. Bo 6459 und 160/f + 88/g (4) 430/e ”), die 





ilen von Kol. ı wien 





liefern, kaum je ganz vorhanden ; ein schlech 
ter Erhaltungszustand ist überhaupt gemeinsames Kennzeichen aller hier zusammen 


ment 





genommenen Fr 





auffällig der geringe Anteil an Stücken aus den Grabun- 





Die von mir nach dem Auftreten der Ix.DIxGir, der „Gottesherrin” ®), unter der 


provisorischen Benennung ‚SIN.DINGIR-Grußpe' zusammengefassten Texte 





Hier tritt der ziemlich seltene Fall ein, dass neben der Masse der Fragmente aus 
) (und z.T. auch nach 


eindeutig als alt zu kennzeichnen sind und 





der Grossreichszeit ) einige Stücke stehen, die sprachlich 
dem Ausseren Befund der Exemplare = 
uns vielleicht sogar gestatten, eine gewisse Entwicklung festzustellen. Weiter zeichnet 
sich diese, durch systematische Suche im unveröffentlichten Bestand um ein Mehr 


faches des bislang Bekannten auf nunmehr reichlich 120 kleinere un 








mente angewachsene Textmenge durch m 
beschr texte abu 


'he vom Üblichen der sonstigen Fest 





chende Formulieru 








gen und eine z.T. selbständige Ter 
die hier 
chanische Reihung (x1x.DIxGIR) hinaus als 


minologie aus, sodass in ausreichender Masse die Berechtigung gegeben. 





zusammengestellten Texte über die rein 








eine auch sachl 
Anliegen di 


h zusammengehörige Gruppe zu betrach 








‚er Texte ist der Kult des Gottes Teteshavi (Larocnz, Rech. 35) [An 


I ALKJAR.KID nam-ma ı Lö un.vAnına (5) [1 Stwaju.kın hu 
$-ga-ra-an-te«ed (Strich) all (sind sie) in dieser Weise ‚aufgereiht"“ [zu iAgar- an anderer 
Stelle] (Ergänzungen nach Bo 38 Vs, 18'237); ferner Bo 2808 Rs. 71. und Bo 6369, 34) 
Zur Tafelunterschrift bereits (13) 

®) Es lisst sich daher auch nicht 
®) Ausser den 
gleichen Exemplar) gegen 12 aus dem alten Bestanı 
das uns in mehrfacher Hinsicht Rätsel aufgibt (vgl. vorderha 
besprochenen Gruppe zuzurechnen ist (Kultpersonal der Göttin 11 17 u, 21 genannt 

®%) So die übliche Übersetzung (auch Faisoricu HW s.v.); etwas genauer wäre „en-Pri 
‚überste Priesterin der Gottheit, Die Auffassung von CAD E 1735 (mit dingir additiv als Appo 
ady (who is) a deity”" erscheint mir wenig plausibel; ich denke eher an eine Bildung wie nin-.# 
zu lesen nin-urue waltige Herrin" (s. Laxosuwnawr MSL. II Z. 4163 und bei Fauxanstein 
ZA NE 18 [1057] 72%), das ja auch lange verkannt wur GSG $ 19), aleo an eine attributive 
Verbindung mit einer auf «r au "hiedenen Lautung eines adjekti 


















das Festritual mehr als eine Tafel umfasst 








ei eben genannten zu einem Exemp igen nur noch 620/f (sicher nicht zum 
klären einstweilen, ob auch KUB I1 3. 


Orrex ZA NF 19 [1959] 182), der hier 




















‚gehenden, jedoch von 














vischen ax, dem später, wie es häufig nachsumerisch be geschicht, das Nominalisierungs 
element -a (GSG$ 17 b 1a) angefügt wu "ne also nicht mit einer Fehldeutung als Genitivverbin 
dung, wie bisher meist angenommen. Demnach etwa = „‚erhabene (Priester-)Herrin”. — Zur Institution. 
der nin-DixGir im mesopotamischen Bereich vgl. jetzt J. Resckr, Untersuchungen zum Priestertum 





in der altbabylonischen Zeit. L; ZA NE 24 (1967) 110-188, insbeson 
) Die ihrerseits wieder auf älteren Texten basieren. Es ist je 
Unterschiede im einzeln ‚ug zu beschreiben 
künftige Sonderuntersuchungen an umfassenderem Materia} abgswartet werden 
) 304/c + 4Bz/e mit Dupl. XXXIT 83 + 1104/c, 130/0+, 1603/e u.a.; Kennz 
kän, Partikel -(a) pa (vgl, Frteonicat HE 12 $ 301), e-uk-2i (Jogje für s 
Sonn HAB 1551), relative Häufigkeit der genitivischen Konstruktion der Postpesitionen; usw 

*) yor/d: Kompress-Schrift 10, a]; eb 
brüchige Struktur der Oberfläche [1.0 





‚ch noch nicht so weit, dass wir die 








jgen, und es müssen deshalb zu 








hen: Graphik nu-uk 





5 0-ku-zi (vgl 





0 79/a, 1724/c, 2085 (+) z1o0/e u.a. [12 unter 2). —30g/c 














Das hattische Mate 










































und seine Klassifizierung 


hang 3.1.102], wohl Hauptgott einer Provinzstadt oder eines provinziellen Bezirks, 





annehmbar (so nach den erhaltenen Resten von Tafelunterschriften) in der Form 


eines Festes, bei dem, wie auch sonst üblich ®), in gleicher Weise anderen Gottheiten 





Opfer dargebracht werden ®) 








Hauptakteur der rituellen Hand) 
sie die Huldigung vor der Gottheit selbständi 
und bringt auch das Trank- und Brotopfer dar ”), 
gegen zusammen mit dem Königspaar ®); ihre Hauptaufgabe ist jedoch der kultische 
Tanz vor der Gottheit (Hauptbeleg 394/c+, 18° u. 22" 
den zintuhija-Frauen ®) rezitiert, neben « 


gen ist die nix.DınGır [A 90]; mehrfach führt 





us, d.h., ohne Mitwirken des Königs ®), 





anderen Texten agiert sie da 











)). Die h. Einlagen werden von 





nen einmal di 





‚hurija-Männer 10) stehen, 





Die meisten der hier zusammengetragenen Texte sind, wie schon eingangs er 





wähnt, noch unveröffentlicht; unter diesen bilden die Stücke aus den Grabungen ab 
1931, insbesondere aus der /c-Grabung (1933), den Hauptanteil 0 












heiten in den weit 
laut Unterschrift 


Dazu braucht nur an die Opfer 

hweifigen Text XXV 1 [Cat. 487, B] erinnert zu werden (u 42°1., v 1 ua) ( 
des ax-Tau-sun-Festes für den Gott zA.BA,.nA, gehört 

10 X 27 ıv 18° ff. 1roy/c Rs. 8° .oder 598/147 I 

vg’ na-a 4-04 DINGIREIM usrtnn (Subjekt 


Königspaares an verschiedene Go 








Disc); ebenso 1ay/c + 133/e 11 


#7) 13a/h B1s/ (ni.Dinare-ad Disxun 





KURGzJi-ip-pa-la-an-da e-ku-siLÜRA sU.DU.A-a& 
d-da-i In.DiNGIm-i pa-a-i NIN.DINGIM-aß pär-äli-ia 





(16°) (NınDa.kun.na 1a0-2a a-a]b-ga- 
(ergänzt nach 2. 10-12) usw 
®) Z.B. 422/d (Dupl, Bo 2923) 


1) Lucar sal.ıuonı DöR-ad (2) Daa-i-d-un a-ku-ya-an-z]j 

3) sım.Dısörk-ad-da e-ku. 

4) GIB Dınanna oaL LUNBpal-U-ja-r[i-eH sinn 
LORA,SU.DU,A (6) LUGAL-I NINDA.KUR,NA Pa-a-i 





(m) wuoa-uf pär-k-ja 
LOKA,SU.DU.N (9) LUGAL-I wINDA.KUN. KA e-ip-zi 


(0) (tJa-ab-Sfa-Jan pa-ra-a pl-e 











pa-an-aı 

ni (und) Königin (geben) sitzend dem Gott Zail [Anhang 3.1.112) zu trinken, auch die xp. (gibt) 

‚Leute spielen das grosse JATAR-Instrument. Der Mundschenk gibt dem König ein 

dickes Brot, der König bricht (es); der Mundschenk nimmt dem König das dicke E ter) ab und 

‚chafft (es) (sogleich) hinaus. Sobald man dem König, der Königin und der x.p. die Becher abnimmt, 

")L... NIN.DINGIR 4-ya DINGIREIM me-e-na-ah-ha-an-dg tar-ku-id-ki-iz-zi-pät „di 
m Götter(-bild 








u trinken. I 




















8.0. tanzt noch me 
A) So, nicht aintuhi onicn HW 2624) wegen des nomsg. zintubiiad (683jf Ra! 7 
Satzi-in-tu-u-hi-a bal-za[-i)). der Nexionslosen Form SAkzintubija (auch XXVIILS4 1v0') u.a 
fin. ist darin als ein Zugchörigkeitssuffix zu werten: „der (Göttin) Z. zugehörige (Frau)" [8 4;11.2) 
hen) Orte y. y (UOBhgi-in-hu-ucrice SALMEBFI-In-t[n-hi-e.dar) (6) SIRRO) u. 12° (hier 














rufen sie 2i-in-bu-wri-jaf x(?) x(?) (oder fehlt nichts2)) (13) (e-im-JAu-wri-ja). Weitere Belege KBo, 
VIIT 124 Rs,' 8, X 24 un 15‘ (ÜMBSLj-in a-as), 31 16%, X148 Vs. 6° 226/b 4/, 704jc 18 u. 













nen umfangreicheren 
gleichen Schw n, wie sie bei der Zu 
reibungen auf Schritt und Tritt b i Wiederkeht 

gleiche Formulierung angewendet, während umgekehrt 

ch notiert werden muss, sondern mehr oder weniger 
war Serichterstatter am wichtigaten erschien, 
nente nie mit Sicherheit zu sagen ist, ob es sich um 
Strecke gleichartig formulieren. Hier kommt er- 
Stück zur Verfügung steht, an welchem sich 


aus den verschiedenen erhaltenen kleineren Fr 












Textablauf zu rekon: 
sammenstellun; 
gleicher Handlunj 





in Texten mit F men 

















ausführlich geschi 
sodass bei Vo 
Duplikate hand 
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Bereits publiziert sind XI XX 17 [Cat. 373.) 1%) [A 55], NNV 51 [Cat. 
(Dupl. Bo 3959), KXVILI 97 [Cat. 108 [Cat. 373,][A 55), XXXIIS3 (+ 1104/c, 
Dupl. 394/c+) [Cat. 3734); VBoT a) (2); IBOT II 28 [Cat. 5274] (2). 20 
'Cat, 3734] u. 43 [Cat. 3733) (Dupl. 747Jc) (sämtlich Teile von h. Rezitationen enthal- 
tend); ohne h. Wortlaut KBo X 27, XI 44, 47 u. 48; KUB XXXIV 03 [Cat 
(Cat, 531,, A] u. 214 [Cat. 373,) (?); VBoT 32 [Cat IBoT 1 8 [Cat. 3273) (?).IN 
Weitere Einzelheiten und Begründungen anderen Orts ?®) 

















5. Götteranrufungen 
So benenne ich nach dem Vorgang von Larocıte [Cat. 365] die in XXVIII 75 (und 

zugehörigen Duplikaten bzw. weit 

welcheinihrer Einleitung oder übe 


‚en Fragmenten) vereinigte Serie von I. Rezitationen, 








leich) 
1 nach e 
und jede an eine andere, namentlich genannte 
Gottheit gerichtet, Wichtig ist, dass LARoCHE erkannte („Hattic Deities and Their Epithets 
JCS ı [1947] 187-216), dass es ein heth. Version gibt: die 
Einleitungen benutzen dieselben Formulierungen und die heth. Rezitationen halten 





haupt nach einem leibendem Schema aufgebaut 


sind, jeweils mit einer kurzen, ebenfalls weitgehen m einheitlichen Schen 








formulierten heth. Einleitung versehen 








ganz und gar entsprechend 





ihrerseits in der Einleitung ein gleichartiges Schema aufrecht. Da weiter dieselben Götter 
namen auftreten und zwar an korrespondierenden Stellen, ergibt sich, dass nicht nur eine 
formale, sondern auch eine inhaltliche Zusammengchörigkeit gegeben ist, sodass w 





Quasi-Bilingue vor uns haben, die ausführlich im 





hluss an die Bilinguen zu besprechen 





ist (s. unten als Text 7). Dies umsomehr, als die Grabungskampagnen 1960 u. 1961 im 





Gebiet des ‚Hauses am Hang’ mit 205/s + 451/t + 51glt ein weiteres, leider stark be 





| schädigtes Exemplar der heth. Fassung geliefert haben, das, sicher aus alter Zeit stam- 





die Ordnung des übrigen orientieren könnte (auch KBo X 37, der längste bisher bei Text 
genügt nicht ganz). [N 
'®) Zusammenschluss erkannt von Rırpet, Bemerkungen 8, bestätigt durch Orrux aufgrund der 





Photos, Nicht zugehörig dagegen die von Kıkoat. 2.4.0, 11 einb 
XX 77 (Cat. 9273), weder zum gleichen Exem; 

h als ein Dupikat zum se 
ich die erhaltenen Kolumnen 
stets beim Übergang zu einem anderen Stüc 
rakteristisch (auch bei geringer Erhaltung erkennbar, XXV 11 u 4', 137, 28, ın 10; NX 
den langen Partien von X1 32+ kommt dieser aber nicht ein einziges Mal vor 

Dagegen könnten XXV 11 und XX 77 nach dem Duktus (so Orrex zu Rıkoaı $. 11) und nach dem 
Inhalt gut zusammengehören. Es handelt sich 
Feindes des Reichen, vgl. XX 77 11 4’nu-ud-a-an a-v4 u-g{-da-ni(es fchlt wohl nichts 
(5) 8a kun LÜKUR srat-an ki-it-t{a-ri „Und auf welches Rind aus Ton der ‚Name' des Feindlandes 
gelegt ist ähnlich XXV 11. 6°; b en dem cn. SALMERL oben), dass 
die zintußija-Frauen auftreten (KXV 11 und auf }. rezitieren (XX 77 u #1.; b 
Wortlaut nicht mitgeteilt ?}, weiter, dass XXV 11 ine kurze heth. Rezitation in Form von 





XV 11 [Cat. 527, A) und 

hioden von XI 32 
Fragmente in der 
‚si cha. 

















‚bar um eine magische Han 





ng zur Abwehr des 




























| Rede uncl Gegenrede erscheint: (12'. wer spricht ?) kun ab{-du (fehlt nichts?) 
(Strich) (13') uaara aan nunumis da 1 alarsa...)(15‘) nu 1u-SU 
Qa-Plan-na te-iz-zi) (Strich) „.Das Lan So sei en Ich 





kenne b 






lang keinen weiteren heth, Text 





nuch zur Frage, ob die Textmenge n tändig ange 








wachsenen Materials bleiben XI 32+ und XXV sı etwas and wen h ein Anschluss 
an Episoden innerhalb des nuntarrijafha-Festes gewinnen lässt auf Grund der Notieru 
und tarku- „tanzen" in der Übersichtstafel Klo III 25 + KUB X 48 [Cat 81, 3] 1 4 baw. 5 





(ewölfter Tag) 
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mend (Kompress-Schrift [o,a]), sich in der Reihenfolge und speziell im Wortlaut er- 
heblich enger an die h. Vorlage hält als die bisher bekannten Stücke, welche sich damit 
als bewusste Modernisierung der aus dem H. übersetzten Rezitationen zu erkennen geben 





Soweit der Wortlaut bis jetzt vorhanden, treten nur Provinzorte auf, die sonst kaum 
hrift nicht erhalten ist 1@), lässt sich nicht 
bestimmen, ob die Rezitationen zu einem der grossen Feste gehören könnten, etwa zum 
nuntarrijatha-Fest [A 62), bei d serhalb von Hattusa und der grossen 
Kultzentren stärker berücksichtigt we 
scheinlich war jede Fassung auf nur eine Tafel begrenzt ! 





genannt werden, und da eine Tafelunters 








‚m die Orte aı 








den als beim ay-rau-Susr-Fest 1); schr wahr- 
) 











6. Einzelne Rituale für den Kön 





a. Ausgeführt vom Priester des Wetterg 
Zu nennen in erster Linie das umfangreiche Ritual IX ıı + XXVIII 82 + IBoT III 98 


Cat. 366,) + XXVIII 63 (Cat. 377) 
irn 





tes (LÜ Pu) 








mit zwei ausgedehnten h. %®), aber auch einer 





langen heth. Beschwörun, das ‚Bi 





ie) Falls überhaupt eine Unterschrift hinzugefügt war, was nach den Resten der Kol, ıv in XXVIIT 
7 zumindest für dieses Exemplar wenig wahrscheinlich ist 
ı“t) Über Reisen nach auswärtigen Kultorten während des ax-rAy-Susr-Festes vgl. Gürun 
NHIF 62-66 auf Grund der Übersichtstafel KBo X 20. 
) Zumindest haben alle neu auftauchenden Fragmente nicht zur Notwendigkeit 
zweiten Tafel zu rechnen. 
et) Der Zusammenschluss von IX 114 1 mit XXVIIL 63, von mir auf Grund der Angaben 
a der Bruchränder sowie der Korrespondenzen im I. Wi 
r angesch 

















Raition (63: linke Kolumne), der Kont: 


laut (63. IE. -IX 11 





ff) seit langem als sic konnte bisher nicht am Original 
nachgeprüft werden; er wird jetzt aber bestätigt durch das Duplikat 1247/u (Fundort: 1/19, Grabungs 
schutt Wixextän (7]; kleine, junge Schrift; erhebliche Zeilenlänge, daher einkolumnig?), das auch 

1 und ıı überdeckt (danach fehlt hinter XXVIII 63, 16° und vor IX rı+ u 1 


gesamte erhaltene Text zu einem einheitlichen 











die Verbindung von Kı 





ine weitere Zeile). S 
Ritual gehört. —{N 
em) Die erste ı 4a-1ı 3 (die Einleitung ist nicht voll herzustellen, es erfolgt eine Manipulation mit 
ei 3 Ende nach Dupl. zu ergänzen)); die zweite beginnt 11 12 
und reichte sicher noch erheblich über die let: 1 52 hinaus; eingeleitet 11 5-10 durch 


nit zugleich gesichert, dass 








m Gegenstand aus Ton {1 40; auch 





‚haltene Ze 





eine kurze, offenbar als Analogiezauber zu betrachtende Reini 
Die ansch 


ist Z. 101. als AULAAR mn ®k.ar „Worte des Wassers” bezeichnet und enthält eine Beschwörung 











sende, am Ende von ı 13 durch kid-an me-ma-i kurz unterbrochene . Rezitatio 








gegen die „bösen Zungen” (u 15) zugunsten des Tabarna (14) und weiter wohl auch für seine ganze 
Familie (r8-20) (Versuch einer Gliederung und einer Paraphrase [4.1.31 

Mit 22 beginnt die Parallelität zur ersten Rezitation (ab ı 42 Ende) und erstreckt sich über das. 
gesamte Volumen des in Kol. ı noch Erhaltenen. Die nächsten Zeilen (1 22-20) fügen sich durch die 








auftretenden negativen Prekative (u 23 u. dem allgemeinen Tenor der Beschwörungen 
ein, sind aber im übrigen noch nicht e 

Die letzte erhaltene Partie in Kol.u (27 #.<1 48-50) wird eingenommen von einer längı 
des Typ 

ha-i-xonex l-e-a-Ja-ah (‚sein Böses” [$ 4.6.6)) ha-t-i-ja (Imperativ [$ 6.4.25) [8 04-4 

Diese steht nicht vereinzelt da. sondern findet sich noch in 666/b und 262/c (sicher nicht zum selben 
Exemplar 'hr Ende vielleicht auch zu Beginn von 1S13/c zu erkennen, nur ist statt des 
Imperativs der Prekativ -kat-tJu-ja ($ 6.4.263] verwendet. Von diesen dürfte wenigstens 666/b trotz 
verschiedener Abweichungen im }. Wortlaut als Duplikat zu IX 114 in Anspruch zu nehmen sein, 
da in.den wenigen R. erwähnt wird (Rs. 3). Zur Wiederherstellung des 
Textes tragen sie j melhaft wiederkehrenden 
Worte erhalten sind 

ti) ı 10-28, bezeichnet als „Worte der Katahzivuri [Anhaı 

nden) Duplikate KBo X11 87, XIII 








ren Reihung 


















der Ri 
" alle nicht all 








3.145)" (18 zu ergänzen), inzwischen 
107 sowie Bo $9 weitgehend er 











durch die (leicht variien 




















Das Klassifizieru 





hattische Material und sein 











Weniger durchsichtig, z.T. auch erheblich schlechter erhalten (insb 
des h. Anteils) VIL 3 [Cat. 366,), XXVIIL 92 [Cat. 369, ©), IBoT II 34 [Cat 
3.42) und 1866jc, vielleicht auch XXVIII 87+ [A 122]. 


437 %%), Bo 2933 
1.6 Du nicht direkt genannt, aber als ausführender Priester des Rituals wohl anzuneh- 








tes selbst 





jen wegen der Erwähnung des Wetterga 
30 3138; beachtenswert das Nebeneinander von h. und heth. Rezitation 4), im 





gänzbar (der Anteil von Bo 89 z.T. bereits bei Ortes TR 141 zitiert). KBo XIII 106 enthält zusätzlich 

1-9), von dem in XIL 87 u. XIII 107 nichts erhalten ist; ebenso ergeben. 

0 89 keine Überlappungen, nach dem Tenor der sonstigen Textbestandt 

deren Ritualhandlung gehörig. Di 
besondere nicht d 








n Beginn des Ritualteils ( 
sich zu 

das Ritualinventar) aber w 
init Sicherheit als unabhängig zu betrachten, kann also in Übersetzung (oder Be 
arbeitung) eines Teils der }. Abschnitte sein, sodass wir eine Quasi-Bilingue besässen (vgl. die Inhalts 
angabe [A 109)), wenngleich Form und Inhalt auf eine verhältnismässig frühe Zeit weisen. — IBoT 111 





(Kol, u enthält 
Rezitation ist 

















89 (Cat. 366,] repräsentiert vielleicht eine etw ng der gleichen Rezitation. 
is) Die Einordnung hier beruht auf der un at-u[ä 15°; zur b. Rezitation a-da-a 
URUng-riskisit,‚komm herein, (Herr) von Nerik 23),sie verweist das Textstück in die Nähe 








des Kultes dieses Gottes. Die Bemerkung ı 11 KASEAL-ZA TA NIKDAKUR.RA Du-u-it 
Wege vermittels des dicken (Opfer)brotes (herbe man in das Innere des Gottes 
hauses” erinnert schr an das Ritual zum Herbeizichen der Götter aus fremden Ländern XV 34 (in 








seinen wesentlichen Teilen bequem zugänglich bei Frusonicn HE II Nr. ır) und hat seine unmittelbare 
Entsprechung in XXV 21 [Cat. 5o44]1V 4’ 1, (wohl Neuordnung des Kultes des WG von N, durch Tut 
halija LV,, vel. ın 13; eine unmittelbare Zusammengehörigkeit dieses Textes mit XXVIH 92 ist aber 





örweisen). [N 
erwähnt Vs. 11’ u. Rs. 5‘, Anwesenheit des Königs wegen des Fe 





N  Zeilenanfäng 











nicht sicher, aber wahrscheinlich (da die vumu 8.6AL. auftreten: Rs. 4 
Formulierungen nicht von en übrigen Vertretern dieser Gru 








Vs, 8':10' Reste einer . F n, enthaltend einen Anal ber Ih dem in der Bilingue 
Mi 13-18, mit diesem zusammen besprochen [2.11.06] 

Vs. 12° (davor Abschnittsstrich) [nu? 10 Pu y4-Aza]t-IN-sU zanan da-a-i nu 84 va-azezlı 
wen] an, (13) [nein] me-ma-i (Strich) „Darauf nimmt der Mann des Wettergottes eine Axt 








Worte der neuen Axt"; die Rezitation selbst erfolgt auf Y. in 





aus Bronze und spricht (dann) 
stark beschädigten Zeilen V 
v2), V3.t 2° if. Reinigungszeremonie mit b. Rezit: 










20) 3.11 13° ff, (nur Zeilonenden erhalten); heth. un ı1 {mit Ausnahme der Einleitung 
jea. 14 Zeichen weggebrochen #]a-x2 DIScinETät i identisch mit der Rezitation 

in dem Täfelchen IBOT 1 30, das Gowrze JCS ı (1947) 0 It hat (ein weiteres Exemplar 
dieser Rezitation HT 67 Ia., 5. LAnocnr, Cat. 537,). Vor Striche im Abstande von einer 





Zeile, der dazwischen liegende Raum ist, soweit erhalten, schriftfrei; dass in dem ca. 15 Zeichen breiten 











abgebrochenen Anfang noch Schrift gestanden hat, ist wenig wahrscheinlich. [N 
So stände also die Rezitation hier ebenso isoliert wie in dem zuerst bekanntgewordenen IBOT 1 30; 
da unmittelbar darauf der Text abgebrochen ist, lässt sich über eine Fortsetzung nichts sagen, doch ist 





t der Tafel unbeschrieben 





153 eine Raumverschwendung betrieben und 









nicht anzunehmen, 
war. Unabhängig von diesen Üb 
hältnis zur h. Rezitation, ob etwa mit einer Quasi-Bilingue 
war la-ba-ar-na, im übrigen ist jedoch vom b. Wortlaut so wenig erhalten, dass Schlüs 
werden Kö 

Die von Gowrzx, Kleinasien! 88 ausg 
Verhältnis des Königs zum Wet 
nicht zu. Zwar lässtsich in Bo 3138 die Verbindung zur h. Rezitat 
ue II 2 11 40 4,431. kommt der gleiche Gedanke wie hier zum Ausdruck [1.1] und ebenso im Bauritual 
KXIX 1 1 17 4f-u. u 48, worauf schon GürensocK IBOT I S. VII nachdrücklich hingewiesen hat, 
sodass hier im Gegenteil ziemlich alte Vorstellungen sind, denn auch XXIX ı kann gewiss 
nicht zu den modernen Texten gerechnet werten. — Zu IBoT 1 30, dem Alter seines Inhalts und über 
das Verhältnis zu XXIX ı jet ausführlich Kamexuunsn ZA NF 23 (1965) 1 
gleichen Ergebnis wie hier [d stellungder bisherigen Üb 


sich auch hi 








114 findet 
nicht ge 








Ansicht, das zum Ausdruck kommende 
Glauben der Grossreichszeit wider, trifft sicher 
„nicht herstellen, aber in der Bilin 




















1.198 mit dem 








Doc. et Mon. Or. Ant, XVII 3 
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ne Klassifizierung 





Gegensatz zu IX 114 [30; A 108 u. A 110] jedoch nicht beweisbar, dass zum gleichen 
Einzelritual gehörig 

Weiter XXVIIT 100 mit den Dupl. 105 u. VBoT 126 [Cat.367,]; 126 Vs. 37-8 h. 
Beschwörung %) nach Besprengen mit (kultisch) reinem Wasser 4%), beginnend 


105 1? 7’ mit la-a-ru „Wettergo 





t"; zu ihr ausführlich [1.3.23 u. 3.7.332 





Unsicher Bo 435 (fast nichts vom heth. Text erhalten) ; Rs. 4’ a-Sa-a !{a-a-ru „komm 
herein, o Wettergott ! 


Alle diese Stücke werden erst dann ins rechte Licht zu rücken sein, wenn auf Grund sy- 
matischer Suche im unveröffe eitere Rituale des .& Du (mit rein heth, 
1 werden können 


st 
Wortlaut) dazu gestellt und eve 





Arc + Safe 
destens drei Tage erstreckenden (vgl. tu 21’) F 


1o/e (Cat. 3673], dritte Tafel eines umfangreichen, sich über min- 








tuals zur (kultischen) Reinigung des 
Königspaares zur Abendzeit (iv 7’ ma-a-an @ßzu-up-pa-ri-ja-a8 me-e-hur LUGAL 
un saL.LuGAt-an-na (9) pär-ku-nu-uz-zi), ausgeführt von einem Hattusili, „An 
führer? der ‚Alten Frauen’ von Zipatta” #3), Vom heth. Ritualteil nur schr wenig erhalten, 
ıv 9’-21’ bietet das Ritualinventar, danach wohl Abschluss des gesamten Textes; die h. 
Rezitation von Kol. ı enthält eine längere mytholo; 











sche Partie [3.3.02,3). Unter den un- 
veröffentlichten Fragmenten sind sicher noch heth. Anschlussstücke zu 
Bo 2697 (mit Dupl. XXVIIT 106[Cat. 379]) zeigt den WOALAN.zug 9) in aktiver Funktion 





nden 








IBOT 1 30, denen noch Ortux in : H. Scusöxur, Kulturgeschichte des Alten Orient (Kröners Taschen. 
ausgabe Til. 298) (Stuttgart 1961) 366 hinzufügen wäre 

’) Die sich noch einmal XXVIIL 80 ı 35'-3%° wiederfindet 

ne) VBOT 126, 


jedoch nicht auch an « 





na-an Qu -up-pf-it d-e-te-"nj-jt? (#) [pa-ap-pär-a]b-si; d 
r Parallele XXVIIT 80 ı 33° 1. [A 115] zu ergänsen, hier geschicht vielmhr et 
was mit einem „abgeschnittenen (Stück) Ton(?)": x - y- z -nj-u3" (noues W 
tub-hu-e-Sa-anf-tel-i]t (Spure 
'i) An solchen kenne ich unter den veröffentlichten Texten IX 38 (Cat. 330 
und 1BoT 11 121 (Cat. 330,). Teile von Ritualen eines Pr 
Erhaltung, als dass über 


1X 38,6, XXVI 








) mnta (34') 





XXVI ar [Cat, 339, 
rs des Wettergottes Huzaiia, mit zu geringer 
Zweck etwas erkennbar würde (die Erwähnung einer Reinigungsze 
Rs. 5 u. IBoT I 121 ı 18° reicht natürlich nicht hin), aber doch wohl zusammen. 
gehörig (zumindest die beiden letzten wegen der Erwähnung des eja-Baumes XXVI zı Rs. 2 und IBoT 
II 121 1 10° sowie ıv? 10). Ein Köxan !hu-uz-zi-ja-ad erwähnt in dem Katalogabschnitt XXX 68. 
Rs. 6-9, jedoch kaum auf obige Stücke zu beziehen, da nicht als Verfasser eines (Hitual)textes bezeich. 
net. — Weiter XXXIV 81 (Cat. 3394] (Z. 10° 16 Piäkun-a3), einstweilen ohne Bedeutung. [N 
He) 1v 5’ Dun®l Kan 94 ha-ar-tu-di-li vunu Iaucyacki-ib. x (9) 16 MAldu.cı UNDzI-i-pa-at 
ta xun ÜRUza-al-pu-ya (auf das gleiche Ritual bezicht sich die Katalognotiz 452/b + 458/b + 471/b 
f.. dort Schreibung Isu'-y[a- für den Namen des Vaters. — Entgegen l.anocne, Noms Nr 
349, kann der Herkunftsort nicht die Stadt Zippalanda sein (Zeichen 1a und Ar im Text deutlich 
geschieden!), auch nicht unter der Annahme eines Verschens bei der Herstellung 
dieser wichtige Ort bedürfte keiner näheren Bestimmung durch die Nennung der zug 
vinzhauptstadt. — Zur (unerwarteten) Funktionsbezeichnung 
XXV an 114’ w.6. [A 103], ferner Gar SALMESKAR.Kın 160/f+ Vs. 15 (darum möchte ich einstweilen LU 
und sat. nicht als (gen terminativ verstehen, sodass an ‚Eunuch‘, ‚Hermaphrodit' 0.4 
u denken wäre, selbst wenn dies durch XXXVI 52, 4” "Iu-ya-Ja-ru 10.841 Dte-li-pu-na-as [ 
rs nahe gelegt wird; zudem fehlt in dem eben verglichenen XXV 11 auch einmal das mr2; 

tw) Zudieser, von LAxpsnenonk ermittelten Les 
gegebenen Bezeichnung eines Kultfun) 




















































beson: 








3 der bicher allgemein mit LUALaN.KA x uD wieder- 


närs vgl. GÜTRRnOCK RHA fasc. 74 (1964) 95-97; ferner [6.6.4 
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chreibungen, 
sich mehrere von ihnen mit einem gefärbten! 
n har-kän-zi) und 
m grossen Gefäss Wein (u 14 £) 


bei der Durchführung eines Rituals und nicht, wie in den meisten Festb 





nurals rezitierende Begleitperson: nachde 
Hemd bekleidet (u 4... TÜG.GU.E.A aras-Lu m) (5 
getanzt (tarwisk-) haben, sch 








ft einer von ihnen aus ein 












nd rezitiert dazu auf h. (u 266); zur Prozedur und zum h. Spruch ferner [2.7.521. 
Unklar XXVIII 89 + Bo 6861 [Cat. 369,] (Reinigungszeremonie; Lokalkult [vgl. 1V 
15]? *9)); IBoT II 44 [Cat. 375,3] (“OAZu); weiter verschiedene unbedeutendere Frag. 
mente, die auch zur Gruppe a. oder zur Schilderung von Lokalfesten (s. oben 4. [23-29]) 








gehören könnten 12). Zu nennen wären aber noch die bereits besprochenen XXV zz und 
XX 77 (Abwehr des Landesfeindes) [A 103), falls in den abgebrochenen Teilen von XXV 
17 113° u. XX 77 11 3° b. Wortlaut an, 

Von den Bilinguen sind sinngemäss *) hierher zu stellen die beiden grossen Baurituale 
IT 2 u 37 ff. mit dem silipurijata 
Ausführenden ([59-148] als Text 1 bzw. [149 ff.) als Text 2) 

Die Texte mit der Göttin Titiyatti im Mittelpunkt dürften cher zu einem Lokalkult 
als zu einem Individual-Ritual für den König gehören und sind deshalb unter 4 F 
eingeordnet 


‚führt war. 








ıla-Priester und 4r2/b+ mit dem akultara-Priester als 








7. Individuelle Rituale ohne Beschränkung des Personenkreises 


Diese werden gelegentlich zu mehreren auf einer Sammeltafel vereinigt (XVII 28 u. 
950/e; XXIV 14), der Opfermandant wird als un-a-124) 0.4 eingeführt (XVII 2812, XXIV 





reit (von Früchten), „ge 
(chen), die gewiss die 





=) Zur Schreibu 
färbt? (von Stoffen] 
aspirierte Au 

1) Ein Be 


s1as-1u für sonstiges akkad. & 
(v. Sopex AHW 1rrb.) [CAD B'i4ob f. ohne Fra 
Anlauts andeuten soll, vgl. Goxrze, Cor. ling 

ie (so Cat.) lässt sich dem Fragment jedoch nicht entnehmen. 















) In diesem Zusammenha darauf hingewiesen, dass sich unter den einsprachig b. Texten 
sicher auch solche befinden w die Bestandteile von Rezitationen in Einzelritualen für den 
König gewesen sind. Vor allem ist daran zu denken bei Stücken, in denen der Tabarna oder die Taya 





kämen danach XVII 


der mit dem Zusatz haste/kattah verschen. Infrag 





nanna genannt wird, ale 

(60, 62, 70 u. 71 [sämtlich Cat. 377) 
Zu erwähnen sind weiter die Fälle, in denen der Bezug auf den König nicht in den zufällig erhaltenen 
Partien des heth. Ritualteils gegeben ist, sondern cben wieder durch die Erwähnung innerhalb der 
Rezitation 
KXXVIIL 74 [Cat, 375] (oder Lokalkult (dann zu 4 E][26 

86 (Cat. 377) -+ Bo 585 (nur die überschriftart 

13” ist heth, Charakter also nicht bestimmbar; Samıne 

















‚© Rezitation ankändigende Zeile u 
17: 11 14 ff. mythologische Partie 





und eine m 











(Cat. 35 
eines Ana 
2.11.35; 2.11.53); Ritual durch 
Bo 455 (einkol.?, Va. 14-17 paralle 
Bo 7838; VAT 135: 
“s) Denn der 
Inhalt, den Bau eines Pala 
14) Mit Lawpssxroen vermeide ich die inz 


n[2.11.086); darin ab Z. 7' Teil 
dazu ausführlich [2.11.08 


hl zu a. zu stellen) 


Rs. Ritvalinventar, Vs, b. R 
ichbar dem in 413/b-+ vo 

ührt vom 16 Pıbur [V 
4 Rs. 1'-4" [6. oben) 














ig kommt im Ritual direkt nicht vor, die Verbindung ist daher nur durch den 
für den Herrscher, ge 


hen üblich gew 





"hreibung uxü für 





















Zeichen ux in der Bedeutung Leute” und kehre zu ux zu n der Verlängerung 
mit =4 (e.B. IUR 16, 24b) ist als ursprüngliche Lautung des Wortes uy anzusetzen, dessen Auslaut 
wie in vielen anderen Fällen schon frühzeitig zu n vereinfacht wo die 
Angaben über die ‚m Zeichen zukommenden Lautwerte: 

n und ka-Ifam) Proto-ea Z. 505 £. [MSL. 11 76) 





üenu (Dupl. (ü-Jun) und ka-lam SZ. 3421. MSL IN 37 
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14 1V28°(.) oder gar nicht bezeichnet und statt dessen nur kurz de 
den E ungen angeg, 7 
950/e 11 12‘). Verhältnismässig häufig sind persönliche Formulierungen (XVII 28 15 


da-ah-hi, 12 tum-me-ni; Bo 3362 n ab-hi; XXVIIT 884 Vs. 3 ga 
)- 





Titel der zu rezitieren. 
ben (XVIT 28 11 u. 77 








'hwörung unter Verzicht auf rituelle Bemer 








15° me 








an-ga-ah 


Mit Sicherheit hier zu nenne 





a. XVII 28, Sammeltafel mit sechs Beschwörungen (mit Ausnahme der zweiten und 
dritten mit zugehörigem Ritual), davon die ersten drei mit h. Rezitationen (die dritte 
mit myth hem Inhalt [3.3.02,5)) =) 





b. 950/c [Cat. 36 





ı), ebenfalls Sa 





neltafel; Einzelbeginn nur u 12° (nach Doppelstrich) 
si-PAr iS-ta-an 





za-na-as „Beschwörung der ‚Seele‘ ” [3.7.32] erhalten; in der Unter 


was (45) 








schrift ıv 7 f. bezeichnet als Dup KAM 94 SAlku-ru-ru SAlgu 





©. XXVIII88 + Bo 6gro Vs. 1%) (Dupl. KBo VII 71 + 250$/e + 508/d [A 36]; dieses 
nur die h. Rezitation enthaltend, Vs. und Rs. der gleiche Text) [Cat. 367,]; von der 
heth. Einleitung kau 


etwas übrig, sodass der Zweck nicht erkennbar ist (Reini 
gungszerem 








nie ? [vgl. Vs.2)) 


XXVIIT 45 [Cat. 375], Ritual eines 1U Dıxur namens Tatta, Anlass unbekannt 





val. auch d-nu BM 03042 (CT 12, 27) Vs. 8"; dag 
SPTL. 22. 294 6. [MSLANL 145] mit 

d-ku [= ni-Sd Leute”) und ka-la-ma [= ma-a 
den velaren Anteil des Auslauts besonders zu betonen 





a. 2. 7° mit ü-ug sowie speziell 





die letzte Angabe als ausge 
aprochen künstlich au erkennen gibt 
2) Es sind die 





1.1 169(?) [ma-a-a]n Dxxx-ak ha-ki-ja-az-zi, Beschwörung der Auswirkungen eines unheil 
vollen Mondvorzeichens [Cat. 363 a) (Dupl. 123/n 
2. 1 1-6 81-pAr o-e8-ha-na-ad „Beschwörung des Blutes" [mit zu Cat. 363 a $ 
Einleitung s. jetzt E. Neu SBOT 5 (1968) 12 £ 
3. 17-32 si-rdr bu-ya-an-da-as „Beschwörung des/der Wi 
leitung s. jetzt Nuu StBoT 5 (1968) 60 (um End 
Die rein heth. Beschwörungen, 
33-11 17 (Gegenzauber, falls jemand einem anderen die „Zunge (hoch)hebt oder die Götter 
1 ihn anruft”; darin 1 56-61 die von Gourze, Kleinasien® 137 übersetzte Anrufung an 
den Sonnengott) [Cat. 341 a 





net); zur het 





(Cat. 363 b]: zur heth. Ein 
‚on Z. 7 ist jedoch [-v2] zu ergänzen) 




















5; 10 18 ? (kaum bis ıv 44, da ıv 30 nu-2a LUGAL-us a-da-an-na e-Ka-r]i schwerlich zu den 
Formulierungen am Beginn dieses Rituals passt) ma-a-an Paxx-ad Sfa]-ki-ja-az-zi, also 
ähnlich Nr. 1; ım 26-35 Ritualinventar, ıv 1-36 so gut wie vollständig weggebrochen — zum 





Anhang’ daher noch keine Bestimmung möglich (Cat. 341 b} 

6. IV 45:56 ma-a-an urfeMBS BIA 76-7u Lörun hu-pl-Ia-an-ta-ri „Wenn die Truppen durch 
den Feind 

“*) Zusammen; gestellt von Güren 

der Text ist übe de 








geschlagen werden” (Cat. 328) 
hörigkeit f 









1 nach Abschluss der Edition von KUBNXVILL 
wohl alı Art Notizsettel zu bezeichnen, kaum 
(schon wegen des Inhalts) als Schülertafe, KUB XL8$.diert; cs ist schade, dass der 
bereits vorliegende Teil nicht mit wiederholt wurde. — Die Rückseite enthält protokollartige Notizen. 
(Cat. 1874) und gehört mit Sicherheit nicht hierher (jetzt in Transkription bei R, Wax StBoT 4 
iM) Diesen Text habe ich hierher und trotz des (vereinzelten) (Ha-al-te-e (t 197) (das natürlich auch 
Apposition zu einem Gottesnamen sein könnte) nicht zu 6 a gestellt, weil mir der in Kol, vı erhaltene 
Anteil des Rituals zu gewährleisten scheint, dass der König darin nicht auftrat 
‚n Priester des Wettergottes Tatta zum Autor 






























An weiteren Ritualfragmenten, 





lassen sich 








Das hattische Material und seine Klassifizierung 35 





Bo 3362 (Zweck wegen schlechter Erhaltung des Ritualteils nicht erkennbar) 
Bo 2877 (die h. Rezitation Rs. re 1-3 wird It. Z. 4 1. von der SAlSv.61 durchgeführt) 





der SALSu.G1); unsicher NXVIII 102 [Cat. 375, A] ®) und 2 





191/a (Erwähnung 





Aus der Reihe der Bilinguen wäre hier das Ritual XXVIII 3-5 (s. unten als Text 3) 
mit dem Text des Mondmythus zu nennen, da hier der LU Pu sicher unabhängig vom 
König (doch auch von allen sonstigen Menschen) agiert, aber auch der Gegenzauber der 
Schafbeschwörung' XXIV 14 111 9° ff. (s. unten als Text 4), der nach den Worten der 
Unterschrift 1V 29' auf jeden belieb 
ist. — Zu KUB IT 2 und 412/b++, beides Baurituale, v 








uf König und Königin anwendba 





igen Menschen wie 





schon oben 6 b[33) 





Die letzten zwei Gruppierungen geben noch zu einigen allgemeinen Bemerkungen 
Anlass. Überblickt man die grosse Gruppe der individuellen Ri 
lich eine umfangreiche Unter 





je mit und ohne 





fremdsprachige Einlagen, so lässt sich sogleich ganz Au 
gruppe absondern, in der der Mensch, für den das Ritual veranstaltet wird, als EN.SISKUR, 
sıskur „Opferherr”” bezeichnet wird. Diese hebt sich von sämtlichen Texten mit h. 
Rezi ‚en der in 
dieser Arbeit zu nennenden Texte v 





ISKUR.SISKUR kommt in keinem einz‘ 
Im € 
eigt eindeutige Hinneigungen zum Iuvischen und hurrischen Bereich. Ich h 


ationen deutlich ab, das Wort Ex 





teil, die EN.SISKUR.SISKUR-Gruppe 








be bei meiner 
Durchsicht unveröffentlichter Fragmente oft genug die Probe aufs Exempel gemacht 
wenn der EN.SISKURSISKUR auftrat, waren die beiden dem Hurrischen entlehnten 
Gegenstandsbegriffeahrushi- und hupruShi- (s. Friennich HW s.v.) oder die Göttinnen 
Ninatta und Kulitta meist nicht weit. Für den luvischen Anteil genügt ein allg 
meiner Hinweis auf Orrex LTU sowie, dass der „Opferherr” häufig, als siskuR.SisKur-i$ 








VIT 22 (Cat, 3304 
sondern auch dem Exemplar nach 
nur am Original überprüft werden. 

at-ta 16 Dıföxun bezicht sich, 


nennen: HT 95 [Cat. 3305] (schon von Rızner., Bemerkungen 5 dazu gestellt) un 

Die Möglichkeit, dass diese mit XNVIIL 45 nicht nur sach 

‚usammengehören, ist nicht von der Ha 

Die Katalognotiz XXX 68 Rs. 4 [oun®! ma-a]l-te-od-na-as ! 
xt des gleichen Verfassen 












aber wohl auf einen anderen 








(Rein heth.) Rituale des L& Pu ohne Mitwirkung des Königs, dih., für jedermann, sind ja auch 
anderweit bekannt, s. zunächst VIT 13 [Cat. 339,) (einkol.?). Besänftigung des Zornes des Wetter 
gottes durch einen Analogiezauber, Opfermandant(en) Vs, 3t bezeichnet als un #77 aadan #T/-ja 





1 Gowrze. Kleinasien? 140 n 
XII 40 (Cat. 3304] (nur geringe Erhaltung), Anlass 
stahl”), Opfermandant. jedoch 


weiter XVII 29 [Cat. 330,] mit der bekann 
über die „Grenzen und W 
schicht 
führ 
Rs. 0° wird da 
Entupricn HW s.v. va 
bal-alt-tal-ki-iä! -ni („Weissdorn 127) Ju?-ki-e-da u va-ra-a-nj 
in) Bazi ‚n Palast vielleicht doch gegeben, da ı1 10° f. der sat DumuMtd f.caL das 





u 6-13); schliesi 















bei-e]ö-na-as ya-a-tar (vgl. 





wähnt, 11°. wird etwas verbrannt (11’] Iu-uk-ki-mi na-at 





ung auf 
Opferbrot bricht und auf den Herd 
'20) Kol, v 3. ff, Ritualinventar, ıv 4° wird 
gestellt und „„Tag für Tag” (16) zu trinken g 
und langdauernden Krankheitsbeschwörung. Für soiche v 
on Exteorich AO 23, [1025] 10-13) mit Besch 
aber, da sie eine Epidemie ganz allgemein m sollen, einen ganz anderen inneren Aufl 
zeigen; ferner Lanocıs, Cat. 350 {. — Das Cat. 3751, A’ als analog dazu gestellte KUB VII 9 besi 
jedoch kaum Berührungspunkte mit XXVIII 102 und sollte getrennt bleiben. —{N' 






 $. Tag genannt; ıv 11° f. wird irgendein Absud her 
‚n; das Ganze macht den Eindruck einer umfangreichen 
weilen IX 31 1 43. (ül 


‚en gegen Seuchen im Lande und im H 
































‚che Material und 





3 Das hatı seine Klassifizierung 


en-a$ ins Luvische 
Allerdi 
am Platze, 





gesetzt, in den entsprechenden Rezitationen erscheint 1) 
ist bei diesen Zı 








wie in manch anderen Fällen eine gewisse Vorsicht 
beitet ist [A 136], 

Immerhin glaube ich, dass man trotz aller Vorbehalte im einzelnen bereits das folgende 
Bild in Umrissen zeichnen kann. Zum alten Bestand (auch sprachlich) gehören die Fest 
beschreibungen, die jedes einzelne Geschehnis in aller Breite und Umständlichkeit schil- 
dern #9), weiter die individuellen Rituale für den König sowie die Beschwörungen für 
jedermann mit namentlicher Nennung des Betreffenden als UN-a- oder ohne jede Nen- 
nung. Die b. Rezitationen weichen z.T. Sprüchen in heth. Sprache, es tritt eine gewisse 
‚Helhitisierung’ ein, wie sie in der heth. F n [20] oder in dem 
Nebeneinander von Rezitationen in heth. und b. Sprache im gleichen Ritual erkennbar 
wird (so IX 11+, vielleicht auch Bo 3138 mit IBoT I 30 [30 £. u. A 114] 1#), Ob die 
Tendenz auch die Beifügung der heth. Übersetzungen zu den h. E 
bewirkt hat, die öfters ge 





enicht das Material durchge 

















g der Götteranrufun 











nlagen in den Ritualen 





cht wurden, steht dahin und wäre wohl auch nie zu 
beweisen 134) 


Überschichtet wird dieser Bes 





d durch eine Welle schematischer Formulierung der 
Rituale und Beziehung auf den EN.sISKuR.SIsKUR selbst dann, wenn aus dem Inhalt 


eindeutig hervorgeht, dass die rituelle Handlung allein auf den König zugeschnitten ist 19); 





die Rezitationen erfolgen auf heth., luvisch oder hurrisch 19) 


Die weiteren Gruppen, die wir bei den h. Texten unterscheiden können, sind nicht 
durch eine inhaltliche oder formale Zusammengehörigkeit der umgebenden Ritualpartien, 

u) Für Be 
in den mit Luvismen durchsetzt 
345-351) 

Di) Damit ist zugleich gesagt, dass ich 
formulieren, sodass bisweilen der Eindruck einer reinen Op 
‚gern durch eoın-Su(-ma) u.ä. anknüpfen (wie z.B. K 






gl. auch das Auftreten des ux.s 
ttin Huyakkanna (GÜTERnOCK, Oriens 13 [19 











m Typ der Festbese 





reibungen, die wesentlich knapper 
iste entsteht, und neue Abschnitte 
> IV 13), für wesentlich jünger halte. 

's IV. entstanden sind, verraten sich z.T. durch 
‚en im Aufbau der eben sk 








Die Texte, die auf Grund der Kultreform 





ihre weni Schrift und sind im übr 
verwandt (vgl. XXV 18-24 

=) Dahin rechne ich auch rein heth. Rezitationen in Ritualen, die durch die darin vorkommenden 
(Gottheiten und damit auch durch den Inhalt ihre Bindung an vorheth. Verhältnisse kundtun, während 
die Formulierung selbständig sein 1.2.B, das Bauritual XXIX 1 (1.00. 
der Rezitation über di ge" [A 12 

at) Immerhin sei bemerkt, dass die Sprache der heth.Ve 
ist und dass, wie sich im Verlaufe der Arbeit herausstell 
in alter Zeit 

n Weg legen. 

2) Dafür ist das Bauritual KBo IV r (und Dupl) ein ü 

36) Es sei nicht verschwiegen, dass es auch Überschneidungen der beiden grossen ( 
weichen Umfang sie haben, bedarf noch sorgfältiger Einzeluntersuchungen. 

Für das Weiterwirken der älteren, persönlichen Formulierung nenne ich das Zarpija-Ritual IX 31 1 1-1 
ein Ritual gegen eine Seuche, anwendbar durch den Einzelnen (bezeichnet als un/nu-nn RTIM ı 33, 
#1 19 u.6.), während die beiden anderen auf dieser Tafel vereinigten Rituale (sb ır 43) die Bekämpfung 

bloc vorschen und daher ein einzelner Opfermandant nicht genannt zu werden braucht (Text aus- 
zugsweise bei 13). Für das Umgekehrte XII 49, Ritual des Lö Du, Opfermandant 
als Ex.sıskur [A 

Ein Überschneiden « 





zierten knappen Fassung schr 













Y 


ngsspalte der 


der Götteranrufungen 
n wird, die Überset 








It sein muss, sodass sich von daher der Vermutung keine Schwierigkeiten in 








eugendes Beispiel [1.oc 








pen gibt 





























verschiedenen Bereiche ist auch hinsichtlich der Kultfunktionäre zu beob- 
achten, die die h. Rezitationen auszuführen haben, 5, zu LOA.zu und SAldu.cı [45] 
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sondern zunächst nur durch rein äusserliche Merkmale gekennzeichnet und danach zu 
beschreiben 


Als erstes wären hier die ‚We " zu nennen. Diese sind jedoch bereits oben 





unter 3.[18 ff.] behandelt, da die Rezitationen und Gesänge innerhalb der grossen Festri 
din die 





tuale wahrscheinlich überwieg Form vorgetragen wurden. Um die Darstellung 





‚n über die äusseren Charakteristika, die 





nicht zu zerreissen, sind dort auch die Anga 
verschiedenen Typen usw. mit untergebracht 
10. Strophengesänge 
Dieser Terminus, von GÜTERBOCK KUB XXVIII S. IV ein; 
sprachige h. Texte, in denen jeweils drei (selten zwei) oder mehr Zeilen 
kende) Anzahl, zusammengefasst und durch 


einen Trennungsstrich abgeteilt sind, wobei — soweit erhalten — die Striche, wie bei den 


führt, bezieht sich auf ein- 








auf jeden 





Fall aber eine feste (oder nur leicht schwa 





Bilinguen mit links-rechts-Verteilung der beiden Fassungen üblich [43), durch zwei 
Spalte 

dass die Worte in den Zeilen durch weite Zwischenräume getrennt sin 
Zeile jeweils nach rechts an das E: 


hindurch gezogen sind. Äusserlich sind sie ferner weitgehend daran erkennbar 
und/oder dass 
de der 
Spalte gerückt wird, wie wir es normalerweise nur bei der letzten Zeile eines Abschnitts 











das Abschlusszeichen des letzten Wortes einer 


kenne 
Bereits GÜTERBOCK L.c. hat Argumente für die Annahme beigebracht, dass in diesen 
gehören, konnte aber 





linke und rechte Seite zusamme 





zweispaltig angelegten Text 
nicht entscheiden, ob jeweils eine Zeile über beide Spalten 
linke und rechte Strophe ablösen. Zwar sind auch heute innerhalb dieser Textgruppe nur 
Zeilen über beide Spalten ganz erhalten; den schon bekannten Gründen kann 


weg zu lesen ist oder sich 











sehr wenige 
jedoch zunächst hinzugefügt werden, dass es mit unseren jetzigen Kenntnissen vom Bau 
der }. Sätze beim besten Willen nicht gelingen will, Ansatzpunkte für eine Analyse zu 
finden, wenn man die Zeilen einer linken bzw. einer rechten Spalte allein strophenweise 











als eine Einheit betrachtet 
Eine Kombination zeilenweise links + rechts ist nun zumindest bei der ‚te-e8-Su-Uaa-tta.- 
ab-Gruppe' (XXVIIT 10-14, KBo II 25) anzusetzen, denn eine ständige Wiederholung 





der gleichen Zeile 1) wäre bei Zusammenfassung innerhalb nur einer Spalte zu einer 
durch Abschnittsstriche markierten Strophe graphisch wohl anders zum Ausdruck ge 
kommen (x-$” g4-Taat-ara te-iz-210.4.), während es sich bei zeilenweiser Korrespondenz 
r wohl um eine gleichbleibende Einleitung mit stets wechselnder Fortsetzung handeln 
könnte 18) 

Ein weiteres wesentliches A: h eine Betrachtung von XXVIIL 
23 Vs, Bereits Rıroer, Bemerkungen 13. hat gesehen, dass die Setzung der Abschnitts 
striche in diesem Stück völlig absurd ist, und darauf hingewiesen, dass hier deutlich Dreier 
gruppen erkennbar sind. Auf der linken Seite finden wir viermal (soweit erhalten) iden- 
tisch drei Zeilen (3:57 = 68° = 911" = 12°14' a) 49), während in den zugehörigen 
1 KBo II 25 Vs. 59, 10%as'u. 16-185 KUB NNVN 12 





gument ergibt sich dus 











127) $o in den kompletten Abschnit 
Va. 1ı’-Rs. 5 1.6 
it) Verwirklicht (unter Voraussetzung des weiteren Beweises) z.B. XXVIII 15 Rs, 3335 a/b 
oder (mit umgekehrter Verteilung: varlierende Einleitung, gleichartige Weiterfü 9.31" af 
32) Wahrscheinlich aber wenigstens fünfmal, denn die Spuren in Z. 157 b passen durchaus zu einer 














Lesung [bi-Je-pa-rif(-) (= 12’ b) und würden da: 


















ische Material und seine Klassifizierung 


eilen rechts jeweils leich sind, die dritten Zeilen dagegen variiert 
gkeit wirdaber durch die Abteil 


plar verschoben bzw. verwischt (1’-4/, 37-8, 9" 


werden. Diese so klare ursprünglic 
Strophen im vorliegenden Exe 
Wäre nun der Text stre 
#.B. der Strich hinter 12’ a/b die zusam 
Strophe bereits vorhanden als g’a-1r" a 


vierzeiliger 
Ib). 
chts alternierend gelesen worden, so würde 
a-14'a, in der gleic 
nd 12'a noch dieser 











‚henweise I 





‚ehörige Dreiergruppe 












zlich zerschneiden 3 


13'a-14'a aber einer durch das Dazwischentreten der entsprechenden Strophe von rechts 
davon völlig getrennten Strophe zuteilen, was einigermassen widersinnig erscheint. Br 
einer zeilenweisen Lesung links->rechts aber könnte ein solcher Fall bei noch so unver. 


nünftiger Setzung der Str 








Der Hauptbeweis aber ist heute schr einfach zu führen, denn das 1964 gefundene 
Fragment eines Strof 





iengesanges 163/w 
dem noch zrız/u (ohne unmittelba, 
(Cat. 378] (+) Bo 410 ein Duplikat in 
aufeinander bezogenen Kolumnen, und 


438 unmittelbar anschliesst und zu 
gehört MM), besitzt in XXVLIT 5; 
naler fortlaufender Schre 
r Ver 
den Stroßhengesängen jede Zeile als Langzeile über die ge- 
samte Breite der Tafel zu lesen ist. [N 














h der beiden Exemplare liefert ein 
deutig die Gewissheit, dass 





Die weiteren, früher angestellten Überl 








m haben demgeg natürlich ihre 





Bedeutung verloren; sie waren zunächst noch erforderlich, weil immerhin mit der Mög- 








Auch XXVIIL 23 Ra. 
n-14” 8, an erster $ 
hinter 13° a 2 

jedoch nicht au 





Setzung der Striche kaum in Ordnu 19° a ist identisch mit 
durch Strich hinter 9° a abgeschlossen, im zweiten Fall jedoch durch Strich 
diese Anhaltspunkte für die Wiederherstellung des ursprünglichen Zustan 








Überhaupt scheint in den Stropkengesängen bei der Setzung der Striche wenig Sorgfalt gewal 
haben, 
In der te-et-iu 





Vön Gonppi ix obs] Wiedirhöie Itensichtlich die Zeilen KXVINT ı 





Vs. 16° noch Rs. 8-13 und KBo II a eichen Ex KUB XXVIITS. IV) Vs. 1’, 0° 

1’, die Striche werden aber an allen drei Stellen in verschiedener Weise gesetzt. Bezeichnen wir dies 
6 Zeilen mit I-VI, so stehen die Strich 

5 NXVII 1a V XXVIIT 12 Rs, 

vor I und hinter IV hinter 1 und V 





Ähnlich die Entsp a XXVIIL 18 und 52: 18 Vs. 5-11 (Strich hinter 5 u. 10) kehrt 








fast identisch wie doch hinter 5° u. 10); 18 Vs. 14-18 (Strich hinter 15) findet 
sich noch 52 Rs.’2’.6’ (mit Strich hinter 4") und (mit der eingeschobenen Zeile 30) Vs." 28-33 (Strich 
hinter 31 

Schliesslich Bo 438 + 163/w /u (s. sogleich). Mier dürften Vs. 249° und 17'-24' gleich 
gelautet haben (eine Behauptung Übereinstimmungen wird durch. die 
stzerstörungen verhindert). die St 4 und 8° bzw. vor 17° und hinter 20' 





wie 24° [A 146] 
) Fundlagen: 163/w Büyükk 












unter heth. Brandschutt; 1r17/u ebda. bb/1$ im 











Füllschutt älterer p icht allsuweit davon entfernt. Danach muss auch 

o 438 von Büytkkale r, dass bei der Sortierung der Fragmente und Ver- 
gabe der Bo-Nummern die umst ar nicht beachtet wurden; darf aber nicht 
trotzdem wegen der Na ter Vermutung Raum gegeben werden, das sogleich 





als Duplikat zu nennende Bo gu 
Zudem ist ja 

bäude E) gelegen hat, was dann seinen Niederschl 
Bo-Nummern gefunden haben könnte 


‚ach XXVIII 53 = Bo 16) sei ebenfalls dort gefunden 
n Tafeln im Jahre 1906 auf Büyükkale (Ge 
anbeabsichtigt wenigstens zum Teil in niedrigen. 














Dies wird insoweit bestätigt, als die in KBo II veröffentlichten Fragmente nur Nummern zwischen 
Bo ı und Bo 48 tragen, andererseits laut Vorwort de äude E (h-/ra-14) entstammen (= „Gruppe 
A", vgl. Hnozx® MDOG 56 [1915] 21, ferner Orrzx MDOG 76 [1038] 40): danach erscheint mir eine 

















ie Material 
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in XXVIH 


#2), und scie 


lichkeit gerechnet werden musste, die Verschiebu 








erst nach Schwinden jeder Kenntnis des Inhalts eingetreten se hier we- 





nigstens mit erwähnt, 

Einmal war das Übergreifen von der linken auf die rechte Spalte innerhalb der gleichen 
ile wahrscheinlich zu machen aufgrund von NXVIII 16-+ Bo 6876 Vs. 12'a/b: 12’a endet 
.d 12' b mit Aa-ugr[i beginnt, also m chen Präfix 
die bereits 








mit ha-sa-a-ri-li, währ it genau dem g) 





bzw. Suffix bei ver „Land” (1.1.3117) wie vorher bei zari- „Mensch” [2.4.7 





bekannten Bedeutungen gestatten durchaus, beide Worte als asyndetisch in gleicher 
42). Weiter liess ein Blick anf 
nen, dass diese Zeile übervoll ist; angesichts der son. 
stigen Ausgewogenheit und Weiträumigk 
(vgl. z.B. den Habitus von XXVIIT 18), wie er auch in den vorangehenden und in d 


anschliessenden Zeilen dieses Fragments zum Ausdruck k 





syntaktischer Stellung nebeneinandergestellt aufzufass 





Vs. 11’a des gleichen Textes erken 








der Beschriftung in den Strophengesängen 








mt, lässt sich dies nur erklären, 








wenn diese Zeile zwei Normal-Zeilen enthielt. Die in ihr noch erhaltenen Worte [4a 


as-ha-uny-un pa-ma a$-ta-j-ri(-ma-a{(-) begegnen nun noch einmal und zwar XXVIIT58 





Rs. 1, das nicht nur wegen der Zweizeili ‚r Strophen und der singulären Schreibung 
‚pa-ma in beiden Z, halt 


Photo einwandfrei mit NXVIIT 16+ zum gleichen Exemplar gehört; hier in einer rechten 


nd it 





len gegenüber sonst stets ei m pa-a-ma, sondern auch nach 





Spalte. Da nun auch XXVIIT 164 Vs. 11" b mit vawaf-ha-ufaz(-) beginnt, andererseits 
pa-a-ma bevorzugt in rechten Spalten der Stroßhengesänge auftritt [$ 7.1.7], ist wohl die 
samte Zeile 1" ist, ma.W. 
dass bei der Abschrift die Zeile über beide Spalten hinweg gelesen war; weiter, dass der 
[ “5 repariert 


wurde, ohne dass man jed 





Annahme erlaubt, dass in xr’ a die sammengedräs 








hier entweder sogleich durch Eintragen des richtigen Wortlauts in 


h die fälschlich geschriebenen Worte tilgte, oder aber, dass 








bei der anschliessenden Beschriftung der rechten Spalte als Ganzes in xr’b automatisch 
das Richtige erschien (vgl. dazu den Verlauf der Beschriftung in XXVIIT 4 [3.00.504) 
Die Beobachtung nun, dass die beiden häuf 





‚sten Worte in den Strophengesängen, 





i-ta-a und ma-a, nicht wahllos in den Texten verstreut auftreten, sondern die linken bzw 


rechten Spalten, und in ihnen wieder ganz bestimmte Punkte bevorzugen [$ 7.1.7], m.a.W., 


alb der Zeile besteht, liefert in Zusammenhalt mi 
folgen den Beweis, dass 





dass eine Bindung dieser Worte inner) 
den vorhin zitierten Wor 





dieser Textgruppe die Langzeile 





identisch mit ein 





hlossenen Satz ist. In Kombination mit der widersprüchlichen 





Setzung der Striche [37 £. mit A 140] verhilft dies weiter zu der Vermutung, dass die schöne 





Gleichmäss uren widerspiegele 
sondern eine ganz mechanische Angelegenheit sei. In die gleiche Richtung führt 
ein Blick auf den Gesamthabitus von XXVIIT 52, das we 
n mit XXVIIL 18 (nicht nur der bereits verzeichneten [A 140]) un 


iren muss, jedoch eine völlig ‚willkürliche' Setzung 


it der Stropheneinteilung gar nicht inhaltliche Z; 








en der vielen Einzelkorre 





dingt zu der 





sponden: 





hier besprochenen Textgattung ge 
der Striche aufweist (vielleicht einmal ausnahmsweise sachlich, vom Inhalt her bedingt ). 


IE (bzw. seiner Nachbarschaft) 





Herkunft auch von Bo 16 (und ebenso von Bo 410) aus dem Gebäi 
ziemlich wahrscheinlich 
tin) Dass aber gerade XXVIII 23 den älteren Exemplaren zuzurechnen ist [11), die wir 
jener Bekanntschaft mit dem H. datieren würden, wusste ich damals noch 











eine Periode noch vorha 
nicht 
12) Vgl. dazu auch NXVIIT 23 Rs. 27a Ende sa-Je-ririd.du, 2 

















40 Das hattische Material und seine Klassifizierung 


Damit würde dann auch die von uns zunächst als gr 
Einteilung in XXVIIL 23 Vs. [37 £.Jerhebli 

Für weiter 
lichen nur die nicht zahlreichen, wenigstens in einer Spalte 
XXVIIL 18, 20 und 32, sporadisc 
denen noch das sehr schlecht erh: 


be Unregelmässigkeit gewertete 














Erwägungen zur Komposition der einzelnen Zeile stehen uns im wesent 





nz erhaltenen Zeilen in 





auch 15, zur Verfügung. Mit den genannten Texten, 
jene NXVIIT 16-+ anzufügen ist, wird eine enger zu 
sammengehörige Gruppe umschrieben, da sich häufig Zeilen aus dem einen Text in einem 
anderen wiederfinden. 

hen ist von der Feststellung Gür£rnocks (KUB XXVIII S. IV), dass „ 
Zeilen (wo sie [in einer Sp 

wobei noch nicht auszum 





Auszı 





Ite] ganz ert 





ten sind) ungefähr gleiche Länge” aufweisen, 
hen sei, ob „Silben oder Hebungen zu zählen sind”, Dies folgt 
der äusseren Form der ein 














hen Exemplare; es kann aber vom Wortlaut her noch 
etwas präzisiert werden. Die Partie XXVIIT 18 Vs. 5-11 kehrt, wie schon einmal benutzt 
A 140), Rs. 3° 9’ fast identisch wieder, den Inhalt des Geschriebenen können wir also in 
beiden Fällen als weitgehend übereinstimmend betrachten. Die im einzelnen zu b 
tenden Varianten, die, wie bereits beim jetzigen Stande unserer Kenntnisse festzustellen, 
keine die Wortinhalte oder die Konstruktion verändernde Wirkung haben, zeigen deutlich 
das Bemühen, die Silbenzahl konstant zu halten, vgl 





ach- 











vs. 6 Vaude Yagziinitagat 


Rs. 4‘ ma-a du-ü-ua, zi-i-ni[-Haa-as] 4) 


vs. 8 4718)-ku-i-di-im maa ha-ani-yan-as 
Rs. 6° lic-ku-si-im ma-a ha-a-ni-Nan-a$ 
Vs. 9 Sai-il pa-a-ma tu-u-mi-li 


Rs. 7° Sa-a-i-il ma-a li-Im-u-mi-li 





Vs. 10 pa-a-la-ma-a bi-i-bi-e-iz 
Rs. 8° pa-la-a li-e-bi-bi-i-ir-si- 








brigen Zeilen sind identisch) 





Unter der ad hoe gemachten Annahme, dass vokalischer Auslaut mit nachfolgendem 
vokalischen Anlaut in der Prı 
Schreib 
würde sich die überwiegende 





‚odie zu einer Silbe zusammengezogen werde, ferner, dass 
en 9a-i bzw. %a-4° usw. als Ausdruck von Diphthongen, also einsilbig, zu werten 
1 d 
Gruppe als ‚Sechs-Silber’ herausstellen. Ein Teil der verbliebenen ‚Siehen-Silber’ liesse 















einspaltig ganz erhaltenen Zeilen in dieser 





sich auf Grund der Wahrscheinlichkeit, dass drei aufeinanderfolgende offene Silben nicht 
der mittleren eine Vokalelision eintrete [$ 3.1 
zieren; es wären aber auch einige weni 


geduldet werden, vielmehr noch 





redı 





Vier-' baw. ‚Fünf-Silber' zu nennen (18 Vs. 





2u. 20, Rs. 15') 
Das alles ist natürlich noch in höchstem Grade hypothetisch; sicher scheint mir aber 

doch zu sein, dass bei der Komposition der Strophengesänge metrische Gesichtspunkte mit 
in) Hier jedoch Schreibfehler 
ws) Zeichen ar und La in 


Pa-a-la-ma-a 2. 10), trotzdem 
obgleich es auch ein Präfix a 













Rs. 6° vielle 





gibt [8.454 
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spielen und die Silbenzahl von Bedeutung ist“); ob eine rein quantitierende Metrik 
ınbetonten Silben, wird sich dem 





vorliegen kann oder ein Wechsel von betonten un 
Schriftbild nie entnehmen lassen, 

Nach Ausweis der Texte hat ein Reimprinzip bei der Komposition nicht mitgewirkt, 
438+ Vs, 11-18 u. 


wird wohl nur vor 





insbesondere wird kein Binnenreim verwendet (jetzt deutlich an Be 





Rs. 517 a/b zu verifizieren); Assonanz (vgl. 18 Rs. 7'-10', 11-15 


getäuscht. [N 
Welche Aufgabe dem Kolumnenteiler zukommt, wenn, wie z.B. XVII 16+ Vs. 12 
anzunehmen [39], durch ihn das Satzgefüge zerschnitten wird, bleibt unbekannt. 
bedeutet keine unzulässige Extrapolat 
linke und rechte Spalte mit gleich viel Text gefüllt waren, und ist inzwischen auch an 
eilen von Bo 438+ direkt zu beobachten. Aber nur Symmetrie 
ie. Bisweilen scheint es, als handele 
der Wechs 





anzunehmen, dass in den Strophengesängen 








einigen durchgehenden Z. 
achse zu sein, ist doch etwas zu wenig für diese Trennlin 











es sich bei der ganzen Gruppe nur um eine andere Notierungsw 
(links Einzelsänger, rechts Chor, oder links + rechts Einzelsänger, Wiederholung durch 
den Chor nur rechts), nahegelegt indirekt durch das früher besprochene Verhältnis von 
400/d (Wechselgesang) zu Bo 6428+ [20 .],aber Bedingungen, wie wir sie damit für die 
Wechselgesänge voraussetzen müssten, sind bisher in keinem einzigen Text verwirklicht 

Dass beim Abschreiben der Texte die Verteilung auf linke und rechte Seite immer 
korrekt bewahrt wurde, werden wir nach den viele 
Fehlern [45-53] schr zu bezweifeln haben. Ein sicherer Fall einer Diskrepanz lässt sich 
bislang nachweisen: ka-al-te-e el-ta-a-as-ar-ua, si-i-H-i-nu (XXVII 28 Rs. 14') gegenüber 
der ‚Normal’-Zeile e3-ta-a-Vag-ar-as si-i XXVIIT 18 
2 V5.26 u. 17, Rs.! 30°;.20 Rs.! 4'. In diesem Zusammenhange ist noch einmal auf 
XXVIIT 16-4 Vs. 11’a[39]und die Abschnittseinteilung in XXVIIL 364 [A 47] zu ver 
weisen. 

Über den Inhalt der Texte können wir k 
scheint es, nach den Erwähnungen des Wettergottes Tarı XXVIII 18 Vs. 7, 13, 19 bu. 
Rs. 5'b.oder des Gottes Telipinu 20 Vs. 5, 7 u.14b zu urteilen, nicht ausgeschlossen, in 
ihnen Preislieder für eine Gottheit anlässlich der grossen Feste zu schen, die zugleich die 
Bitte in sich schliessen, die vom König dargebrachten Opfergaben anzunehmen und ihm 











in den Texten zu beobachtenden 








i-nu (und graphischen Variant 





m mehr als Vermutungen anstellen; immerhin 








langes Leben zu verleihen 


Der Hauptteil der Texte ist XXVIIT 10-30 veröffentlicht 19), dazu kommt eine Nachlese 





Jhnen, dass alle Strophengesänge mit der gleichen 
XXVIIT 23 lassen 

38]sind es in der 
‚en Stellen 

a/Cb) (durch 





44) Wir haben von vo 
Sitben-Zahl aufwarten w 
auf mehr Silben schli 
Mehrzahl Acht-Silber (versch gentlich ı Ichr); an ein 
‚ch nur halbes Volumen: Vs. 8° a/[b] (Ende eines Abschnitts 

Ausfall einer ganzen Zeile ins Strophen-Innere gelangt ?; dadı 
Striche [A 140 Ende] verschulde 

2) Nennung des taharna XXVILL 18 Rs. 157 (letztes W 
























Textes), Auffassung als Dativ 








1.8.62-4; $ 8.1.1] ohne weiteres möglich 
is) Keine Sirophengesänge sind jedoch XXVIII 24 (zum b. Text [2.11,082]); 40 (hat Vs, ıu, ır den 
Habitus der Str, aber auf eine Spalte beschränkt, vielleicht ähnlich zu beurteilen wie 53 [38] 7; zum I. 





Wortlaut von F 
Hinzu kommen aber XXVIIL 2 
VIEL 136, XIV 118 (2); IBoT If 





1. 1 [2.8.522)); 45 [54 mit Ar 
54 4.58, XRXV 154 (?) [A as]: KBo 156, 11 











fe he Material und s 








Klassifizierung 








aus dem unveröffentlichten Bestande der Bo-Nummern 1); auffällig ist der geringe 
Beitrag an Stücken aus den Grabungen ab 1931 [Archiv A] (nur xx Fragmente, von denen 
selten je zwei zum gleichen Exemplar gehören können); der Normalfall sind drei- und 
vierzeilige Strophe 

Insgesamt sind es 75 Texte "@); aufge 





dert nach den Zeilenanzahlen pro Strophe 
erhalten wir das folgende Bil 





(2) B09172 (nicht sicher erweisbar, dass zu NXVIIL16-+ gehörig) 
(3) XXVIILIG gleichen Exemplar XXVIII 58 [39]; 142/5 
()  KBolla7, VIIL136; KUB XXVIIT 47 — 44, 46, 47; 623/c, 635/c 
(la) KBoI 56; KUB XXVIII 49; Bo6g 
(Glals) NXVIILIS [N 
(3/56) XXVIIT 36 + zı6o/u[A 47 
()  XXVIN2,2 0(2); Bo 438 + 163/w (+) zxıy/u (mit 
Dupl. in normaler Schreibweise XVII 53 (+) Bo 410 [38]); Bo 6760(2), 
Bo 8526(?) 23), 343/t, Sofa, zrgju 
(4/5) KBoXIV 118(?);KUB  Bestand[38)),54(2); 97/r(2),3/w 
(4/5/6) XXVIIT 19; 95/e 
(5) KBo Il 24; KUBXXVII 177 
II 32(2)5 348/c(?).410/d 
(5/6) XXVIIT 20 
()  XXVII 32, 33,34(2),35, 
stark schwankende Zeilenanzal 
XXVIIT 1014 u. KBo II 
NXVIIT 52[40; A140) 








68; 





9: 397]8 

















einmal 2 + 3), XXXV 154(?); IBoT 


38(?), 3902); Bi 





992); a57/r( 2), Set 








(leifuvavap-Gruppe [Cat. 368] (37 


Schliesslich ist auch die Zusammenfassung der b.-heth, Bilinguen unter eine ge 


meinsame Gruppe zunächst nur durch 








ısserliche Rücksichten bestimmt, sind es doch die 
Texte, die durch Hinzufügen der heth. Übersetzung den Weg zur Erschliessung der 
b. Sprache bahnen, Tr 
Stücken 





tzdem dürfte es kein Zufall sein, wenn sich unter den wenigen 
ich zwei Baurituale befinden und damit die starke Bind 
m Grund und Boden sowie den darauf errichteten B 





von Handlungen, 








lichkeiten vorgenomen 
werden, an kultische Formen der vorheth. Zeit dokumentieren (unbeschadet gewisser 
Hethitisierungen’ der in ihnen verehrten € 

Der Aussere Aufbau der Bilin; 
heth. Bilingue Hattusili's I. k 





heiten 












in der gleichen Weise, wie wir es bei der akkad. 
nt haben (s. HAB Text): links fremder Text 





“m Nur wenige Stück 
reichen nicht 
ausserdem nur einen beschei 
Gruppe als allzu unbest 

*), Einschlie 
von der teifuca 
NXVIIT JA 148 53 nur als Duplikat mit normaler Schreibweise zu reg 
370 (‚Nature inconnne“; anszuklammern KBo VIII 134: KUR 

61; ferner XXXV 158 u. 162, IBoT 


isten Fragmente mit erkennbarer Abschnittseinteilung 
Abschnitte (oder je eines auf Vorder- und Rückseite), repräsenti 
‚nen Bruchteil der Kolumnenbreite, sodass sie für den Bestand dieser 





jen Umfang zw 

















h einiger unsicherer Nummern. Bei Larocnr, Catalogue, sind 





Stücke, abgesehen 
Sruppe (Cat. 368). vollständig bei Nr. 378 (‚‚Pritres(? 2)"; abzutrennen jedoch 
m strieren [38]) und Nr 

XVIIT 24 [A 148], 51, 55, 56 und 
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'h. Übersetzung; Abschnittsstriche werden durch beide Kolumnen durchgezogen, 
us’ XXVIII 3-5 und die Duplikate zum Bauritual 


teilung wird auch dann vollzogen, wenn zu einer kürzeren h. 


rechts 








So das Bauritual qt2/b+, der ‚Mondmyi 
112 11 37 fi. Eine solche E 
Re 
als zweckmässig erachtet wird; man teilt das 











heren Ritualteils die Beifügung einer Übersetzung 
die Kolum 
Spalten, so KBo V 11 1 8-20 und in der ‚Schafbeschwörung 





tion innerhalb eines umfangreic 
al, in zwei schmale 





" XXIV 14 ıv. Lediglich wenn 
eine Sammeltafel vorliegt, sodass die volle Breite beider Kolumnen nicht 





leichmässig 





zur Verfügung steht, und ein längerer h. Text vorhanden ist, greift man zu einer Art 





Interlinearübersetzung, indem hinter jeden einzelnen Abschnitt die zugehörige Überset 
zung gestellt wird. So finden wir es in dem zwei Baurituale enthaltenden KUB II 2 und 
seinem Duplikat IX 33. h XXVIIL 2 dürfte ein solcher Sammeltext sein *9), 


sodass die Reste in Kol. ın nicht unbedingt zu dem Ritual gehören müssen, in das die b. 








aber a 





Rede eingebettet war 
Das Verhältnis der beiden Fassungen zueinander ist ferner dadurch gekennzeichnet, 





dass die heth. Übersetzung, bedingt schon durch notwendige Präverbien und z.T. satzein 
leitende Partikeln, wortreicher als der Urtext ist. Ferner haben die Sc 
verfügbaren Raum sicher auszukommen, zu Beginn der Abschnitte den Text der heth, 
gedrängt (deutlich in 413/b+ erkennbar). Die Folge ist, dass, 
soweit nicht ein Gleichstand vorliegt, ein leichter Vorlauf der heth. Fassu 
gar leer bleibt. So darf 


s der Vorlauf zu gross 








ber, um mit dem 





Spalte meist etwas zusam 





resultiert 





und die letzte Zeile eines Abschnitts geringer besetzt wird « 






man umgekehrt bei einer Störung dieses Verhältnisses, sei es, d 





wird oder die heth. Fassung zu stark nachhinkt, darauf schliessen, dass in einer der beiden 
Fassungen Worte übersprungen sind oder sonstige Diskrepanzen vorliegen [2.12.33 
Zur Setzung der Striche [52 f 
Die Sprache der Übersetzungsspalten wird sich im Verlaufe der Untersuchung als 


trotz altheth. herausstellen, sodass die Bei 





ancher Modernisierungen im wesentlich 


fügung der Übersetzungen in verhältnismässig frühe Zeit zu datieren ist. Die zı 





gehörigen 





Begründungen sind im Kommentar verstreut, es sei aber wenigstens auf die entsprechen. 
den zusammenfassenden Bemerkungen zum Bauritual II 2 ı1 37 ff. [1.00.641] und zum 


‚Mondmythus' XXVIII 3-5[3.00.6] sowie auf die Erörterungen zu XXXVIzxo, der heth 


Restspalte b.-heth. Bilingue [Anhang 1], hingewiesen. 





V. DIE SPRECHER DER R 





ITATIONEN 


Als Sprecher der h. Rezitationen tritt niemals der König oder ein Glied der königlichen 
Familie auf, das gilt in gleicher Weise für alle übrigen Festbeschreibungen und sonstigen 





ituale für den König. Das ist insofern unerwartet, als wir an allen Stellen schen, dass 





bei den grossen Festen, an denen er teilnimmt, „eigentlich nur der König handelt” 12), 
sodass die Vornahme der Libation und das Brechen der Opferbrote begleitet sein sollten 
von der Rezitation der Formeln, die Leben und Gesundheit auf den König wie seine Unter 





tanen herabflehen usw., durch ihn selbst ; insbesondere vermisst man ein Wort des Königs 












#1) Wobei als Sonderfall zu verbuchen ist, dass sich zwischen 





inzelnen Übersetzungsabschnitte 
t durch Striche abgegrenzt sind und un 
'n; Einzelheiten (5.0.3) 





der Rezitation noch Ritualanweisungen schieben, di 
daher die Endpunkte der Übersetzung nur schwer erkennen 






onrze, Kleinasie 
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im Zusammenhang der Adoration, der Huldigung an die Gottheit. Ein Blick auf die Texte 
überragende Stellung des Ki 
ist [28], aber die xıx.pıxGix, die dann die Opferzeremonien 





der NIN.DINGIR-Gruppe belehrt uns zwar, dass die 
Kultus nicht ohne Ausnahm 
ausführt, hat ebenfalls kein Wort zu sprechen, dies ist den zintuhija- 
(. unten) 1) 

Wir müssen uns einstweilen damit abfinden, dass sich eine einleuchtende 











rauen vorbehalten 





Klärung 
Wirkun- 
gen tabuistischer Vorstellungen werden es aber kaum sein. Dass in den Ritualen für 


für die institutionelle ‚Stummheit’ des Königs im Festritual nicht geben lässt 





den König (Reinigungszeremonien, Abwehrzauber usw.) nicht der König, sondern der 





ausführende Priester spricht, ist dage 
nicht Subjekt der Ha 

Als Sprecher von Rezitationen werden in der 
genannt: War (halzäi-, mald-, mema-, sin), Waran.zug[A 
na-, mald-) und 4Ckita- (halzäi-) 1). Von diesen kommt in 
r der LOaran.zux (halı 


nur natürlich, denn hier ist der König Objekt, 
dlung, 








grossen Festritualen, di 





Kultpersonal aufweise 
119) (halzäi-, me 
Verbindung mit ausgeschriebenem b. Wortlaut 
mema-, XXVIII gr ıvate-) vor 

Sprecher bei h. Rezitationen ist vielmehr in der Regel ein Priester der angerufenen 
i-, mema.), weiter der KOzilipurijatalla 
(Ux4 u 13’f.mald-, IT2 u 39mema-) und der Lsanoa URUYa[ttusat] (XXVIILG4 16°, 
vgl. 10°); nicht auf eine Gottheit festzulegen der LUgund (= !Vıs+me) „der Gesalbte” 
(XXVII 75-77 mald-/mema- #), or ıv x te-), auch der LOakuttara- wird priesterliche 
Funktionen besessen haben (4r2/b+ Vs. za-b mema- [2 
Anzahl: xır LO-MBSSR LUMES URUN-ubh-m[j-ja-ra 
parallele XII Sir zr’u.ın4 panku-) (sin). 

Häufig werden die Rezitationen von Frauen (meist zu mehreren) angestimi 











ii, mald-, 











Gottheit, am häufigsten der Lö Pu (halz, 














‚entlich eine grössere 





dafür das 








Tätigkeit wird stets als sin „singen” bezeichnet; zu nennen haben wir die zintuhiia- 
Frauen (gesamte NIN.DINGIR-Grupße [27 ff.)), die SAL-MESKAR.KıD (430/e 4’ mit 19/), sat 
URUNerik (XX 10 IV 9; XXVIII 99, 10"), sart#8 URULj.i8-8a-ru-li-ja (KBo XIV 
Sc 15/) und SAL-MESKL.SIKIL (40/d 141. u. 2 
a-ja-as (X 66 v1 5-7; halzäi-), 1O-ME 











Selten Lha-at-y 





sowie iv 3) 
p&s (IBOT II 43 Rs. 9°; 








Wet) Bei den dem Iuvischen Bere n Festen für die Göttin Huyakanna tritt ebenfalls der 
König oft nicht agierend auf, sonder Stelle eine Privatperson, bezeichnet als xx.sıskun 
‚Opferherr" (GUrERnocK, Oriens 15 [1 auch hier scheint das Kultpersonal die Rezita 





hen auszuführen (einzig NXVII 59 1 7 #. sich Is rede der „Opferherr” selbst). 
#ı) Sie passt ja auch nicht recht zur Funktion des Königs, maniiabbatalla- „Beauftragter, 

Statthalter” der Götter zu sein, wie es die Anrufung an den Wettergott IBoT I 30 zum Ausdruck 

bringt [A 114]. — Soll man nun annehmen, dass auch die so persönlich formulie 

Muräilä” (s. Görze KIF 1 [1930] 161 ff.) oder das Gebet des Muräili an den Gott Telipinu (s. O. R. GuR- 

wu AAA 27 ‚nur durch den Mund eines Pr Schreiber: Gottheit 

gerichtet worden sind, wi an Teipinu nahelegen (XXIV 2 Vs. 1-6, 

























8. Gunsey a... 0. Has einmal vom Könige selbst gesprochene Gebet anschliessend 
m Kultpersonal durch tägliches Vorlesen wiederholt, um seine Wirksamkeit aufrechtzucrhalten ? 
Stellen bei Aup, Beamiennamen 35 ff. u. 85 #1. — In ( ) beigefügt (so auch im folgenden) 





die Termini Artiku 
n ke 


) Zum 


für die jeweilige Art der .n des (fremden) Textes, die häufigsten durch Unter. 


ntlich gemacht 








0.142). zur Bedeutung von mald-[A 48) 
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1310[e 4’ u. 1474je 9'; halzäi-), ıü 
&8 (halzäi-, Stellen [A zor]). 
32-35], ist jedoch der Sprecher 


7ola Vs. 4, 178je 4’ u. 9/, 487lc+.9', Sosle Rs 
GSpa (nur 487/c alzäi-) und LO.MESZin 
Schr oft, besonders bei den individuellen F 














der Rezitation wegen der ungünstigen Texterhaltung nicht bestimmbar 

Als Sprecher fungiert aber auch der LOA.zu, der „Arzt”, wie herkömmlich überzetzt 
wird, und zwar in den Rezitationen anlässlich des offiziellen Festes von Nerik (XXVIII 80 
mema-), ferner IBoT II 44, 2' mit 5° (mald-)tr). Da es sich bei XXVIII 80 um 


ge nach Verlust der Stadt durch die Gaäga-Einfälle handelt 








Neufassung der Gesä 





könnte der LOA.zu nachträglich E 

Völlig unerwartet und nicht wie eben zu erkl 
heth. häsaya-, der „Alten”, „weisen Frau”, die als Kultfunktion 
Masse in Ritualen mit luvischen Sprüchen tätig ist *®). Zu verweisen ist dazu auf die 
schon zitierte Unterschrift der Sammeltafel 950/c DUB KAM $4 SAlku-ru-ru SAlgu.GI-ad 
34, b]; Rezitation direkt bezeugt Bo 2 mit 1? 41.189), Die hier deutlich erkenn- 
baren Überschneidungen erschweren uns 


‚ang gefunden haben. 








ren ist jedoch das Auftreten der SAlsu.cı, 


rin in überreichem 










ler die saubere Trennung der verschiedenen 


Ritualtypen und ihrer Terminologie erheblich 
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III veröffentlichten Texte, so gelangt maı 
‚hoben [4], schr bald zu der betrüblichen Feststellung, dass der Erhaltungs- 





| Durchmustert man die in KUB 3 





schon hervi 
zustand der einzelnen Stücke überaus schlecht ist, im ganzen weit trämmerhafter als bei 
der (allerdings umfangreicheren) Gruppe hurrischer Texte, Die Nachlese aus den Bo- 
t, dieses Bild aufzubessern, da ja die einigermassen 





Beständen ist naturgemäss nicht geei 





erhaltenen Fragmente bereits in KUB XXVIII vorausgenommen waren, und nur die 
wenigen umfängliche 
‚eLichtblicke 


Leider ist dieser beklagenswerte äussere Zustand gepaart mit 





n Stücke, die in den neueren Grabungen mit zutage kamen, liefern 








ein 
lität 
n Wortlauts selbst; wir können ohne Übertreibung sagen, dass die Über 





iner fehlenden Qu 





des vorhand 
lieferung der h. Sprachdenkmäler denkbar schlecht ist. Die heth. Schreiber verstanden 








r so wenig, dass sie nicht imstande waren, einen Fehler zu 





I vom Inhalt der Texte offen 





reparie eines Wortes in der Vorlage oder durch 
Ausfall aus r das Richtige zu finden 
war. Insbesondere wird deutlich, dass auch die Wiederholung eines Satzes bzw. einer 
Formel in den h. Texten nicht vor dem Verlust einzelner Worte schützt. Durch Auffinden 
von Parallelen ki 
wir wohl durch falsche Schreibungen genarrt werden und daraufhin unrichtige Schlüsse zu 
Grammatik und Lexikon nicht vermeiden können. Das Ganze warnt uns eindringlich 


ntstanden durch Beschädigu 





nderen Gründen, auch wenn weni ilen spä 





‚en wir in manchen Fällen die Schäden heilen, oft genug aber werden 











Aus sachlichen Erwägungen zu verknüpfen mit dem aus Ritualen des hurrischen Bereichs 
bekannten LOAzu — bär „Wahrsager” (z.B, 7 Rs, ıy° mit 13° (mema-), Bo 3040 n 14, 

Bo s5a1 11 11 (mema-) u. 13 (te-) sowie Bo 9 kl. spätes LAU = b. (S1.579, 88) T[N 
wa) $. Orten, Lv, 60-106 und LTU passim zitationen auf burn 2113, Bo 3088 

f. u.a. (mema-) 

sAtäu.cı ferner erwähnt 191/a Rs 
| (A 103), Die von Bossknr, Asia 96 behau 
XXIV 14 ıv ist jedoch nicht aicher [4.00.4 









18%, XXV un 1147 usw 


SAtgu.cı bei der Schafbes 


Mitwirkung 
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vor irgendwelchem Optimismus bei den Bemühungen um die Interpretation einsprachiger 
b. Texte 

Von diesen Fehlern und ihrer Behebung ist im Kommentarteil immer wieder die Rede; 
ich gebe hier daher lediglich eine kurze Übersicht über die verschiedenen vorkommenden 
Arten mit einigen Beispielen u er in den Bilinguen nicht auftritt, 
detaillierte Nachweise 








in einem Falle 


Schreibfehler im engsten Sinne, d.h., Verschen des Schreibers, die zur Verstümmelung 





eines Zeichens führen, kommen nic 
pa-ma XXVIII 58 Rs. x mit einem sa, das nur zwei Waagerechte aufweist; oder ku 


öfter vor als in anderen Textgattungen, vgl. z.B. 





x -Sa-pa XXV 51 vi 7’ mit einem x, das wie GUR aussieht, aber nach Au-ru-nd-sa- a[(-) 
von Z. 6 wohl ru sein soll 
b. 
Schreibfehler im weiteren Sinne, d.h., Lesefehler beim Abschreiben einer Vorlage 
scheinen innerhalb der h. Texte mässig häufig zu sein, z.B. was-za-da-ah I1 2 11 59 statt 





I XVII 2 


richtigem ta-a-Sa-ah [A 218]; tere-pasa-ah-hu 11 10, wofür die Parallele 


3.3: 
v1 Schwerwiegender die Verschreibungen XVII 59 1 4' [x-]erikta-ri, Du 
plikat Stojs Vs. 10° -Je-it-ta-a-hu mit der weiteren Parallele -j]!-ta-hu (Vs. 7‘), wobei wir 





ur 21 [(Je-ib-tah-hu-ul bietet ; kat-ta-ra-ık 





uı 400/d 1v 8° und Aat-ta-ra-i-ul-la 





nicht wissen, welche Lesung zu bevorzugen ist 
Ständig von Verwechslungen bedroht sind die Zeichen LA und AT, die bisweilen sogar in 


einer für beide gemeinsamen Gestalt erscheinen, sodass auch bei sauber getrennten Formen 





stets mit der Möglichkeit eines Verlesens bei der Beschriftung zu rechnen ist, vgl. # 
gr-kuni-Si-im XXVIIL 18 VS. 8, das nach der Parallele Zi-c-ku-si-im Rs. 6° wahrscheinlich 
in la- zu ändern ist [A 145). Die Entscheidung, welche Lesung wir als richtig anzuschen 
haben, wird erheblich erschwert dadurch, dass sowohl Za- wie at- als Präfixe am Nomen 
auftreten [$4:7-41- 84:34 

Zu erwähnen hier ferner der Austausch von ku und sa in (AN-)ka-a-aS-kufma XXVIL 4 
Vs. 8a u. 15a, 5 Vs. 102 usw. [3.1.12]; die gleiche Verwechslung in ma-Iu-u-mi-e$ XXVII 


70 Rs. 10° gegenüber Au-Iu-u-mi-i$ Rs. 6°, wozu mit te-e-ku-u-lu-me-es 115, 7° die richtige 


Alternative geliefert wird (dies wohl auch 5° u. 6’ zu ergänzen). 
Durch ‚optisch h das Auftreten von va verschuldet sein an Stellen, 


an denen sonst a4 zu finden ist, indem das subskribierte A entweder 





Versehen dürfte au 








nz weggelassen 


oder als selbständiges Zeichen danebengesetzt wurde 





+ Rs. ar a gegenüber uas-a-aS-ha-ab Vs. 21 a usw. [$4 


+ IBoT IT 


ua-as-ha-ab 41a} 
[irJe-ua-ak-ku-i 
26 usw. [2.3.64] 
Oles-va-a-al-wanla-{a) XVII 
al-yag-la-at 2134/c+, 5' usw. [5. 
Derart dann auch 
nschliessenden Kı 








Se-etagrak-ku-k VI 





4'a, vl. lieetagckuni 1 17 v 58%, 





33, 6' (reduplizierter Stamm val) gegenüber e&-ta« 





jeurteilen, in denen nur die Schreibung mit wa- (oder 








anten folgend) belegt ist, Beispiele [$ 3.1.93) 
Ein gravierender Fehler lieg umunuulza XVII 28 u 7 
Parallelstelle ı1 27 [def-e-u-mu-mu-un schreibt, was, obgleich nicht lectio diffieilior, als 


wa- auf si 





in tee wofür die 
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/kte betrachtet werden muss, weil damit eine n 


reduplizierten Verbalstamms mu(n) vorliegt, 


das Kor ungewöhnliche Form eines 


während weder mit einem Wortstamme 









*munuh oder zufa, 





I + Infix *-mu- etwas a 





n ist. Der Fehler wird jedoch verständ- 





lich, wenn wir als Vorlage einen Text aus alter Zeit mit gedrängter Schreibweise der Zei- 
chen (10 f.,a] voraussetzen; es genügte dann eine leichte Beschädigung am unteren Rande 
der Zeile, um bei der Auflockerung chriebenen Zeichen die Unform 


von 1177 entstehen zu lassen, 








er stark ineinander 








Mit Hörfehlern beim Diktat einer Kopie werden wir ebenfalls gelegentlich zu rechnen 


haben, doch werden solche nur schr schwer nachweisbar sein 1%). Einen derartigen Fehler 
möchte ich bei ka-ha-ja-an der Bilingue NXVIII 4 Vs. 272 gegenüber ha 
Duplikats VBoT 73 V5. 3’[3.6.12] annchmen, und zwar so, dass sich bei dem langsamen 


Vorsprechen der gleichvokaligen Zeichen yA, A und Ax ein Gleitlaut eingeschlichen habe 






a-a-an des 


in derselben Weise, wie wir uns sonst das Entstehen eines Gleitlauts bei dem Zusammen. 
stoss von Vokalen vorstellen. 
a. 


Verhältnismässig häufig sind dagegen ‚Zeicheninversionen’ zu registrieren. 








Zeichenumstellungen kommen bei eiligem Schreiben in allen Sprachen und bei allen 
Schriftsystemen vor; sie richten ganz allgemein kein grösseres Unheil an, solange die 
betreffenden Sprachen noch lebendi 
schriften fast automatisch wie 





sind, da derartige Fehler dann bei weiteren Ab- 





ausgemerzt werden. Anders hingegen, wenn die Sprache 





nicht mehr oder nur noch unvollkommen bekannt ist; dann werden sie sehr leicht kon- 






serviert und können einen grösseren Umfang annehmen. 


Für den akkadischen Bereich möchte ich nur ve n auf i-na aKl.lim statt a-limKt 
KTS 8a Vs. 4 in bei LANDSBERGER ArOr 18 1/2 [1950] 348 1.) und 
Su-uS-bu statt u$-Su-bu als Äquivalent zu sumerisch tum (mit Lesung Iu-um) TCL VI 37 
156 (Seleukidenzeit !; vgl. CAD E 352: 

Aus heth. Texten wären zu nennen etwa SAltyu-al-it-ra 999/e 11 27 gegenüber nor 
male SAlqlhuitra- (Frech HW S.v.); NINDA I ya-ga-t{a NXXIV 86 Vs. 6' statt 
2); Diu-pa-ki-ta XXVII 13 16 statt DNupatik(s. v. BRANDENSTEIN 
ZDMG 91 = NF 16 [1937] 566; Seiser, Introduc *); tar-pät statt pattar 
(v. BRANDENSTEIN, Bildbeschr. Text ı 122° = NXXVIII 2 122; dazu S. 26, wo weitere 
Beispiele); ferner haben EmeroLr KIF x (1930) 142 und Goktze, 
HAB 141% schon früher Fa 

In den h. Texten sind so 
rallelen bzw. Duplikate vorlie; 
tellen bleiben ung 





ief; in Transkript 








sv. esäbu) 1), 














NINDAyagata 











n. 30 sowie SOMMER 
Ile dieser Art gesammelt 








he ‚Inversionen’ natürlich nur dann erkennbar, wenn Pa- 
oder es sich um ein relativ häufig belegtes Wort han 





delt; zahlreiche verdächt klärt oder auch unerkannt. 





u) Zu Hörfehlern in heth. Texten Sonsten AU 88 u. 150. 
Beispiele aus neubabylonischen Urkunden bei W. Eizers ZDMG 90 = NE 15 (1036) 1061. 
“:) Keine durch den Zufall b och vor in den auffälligen Schrei 













icheninzersion liegt j 














bungen vun ı PU XXV 14 vı ı (Tafeluntersc m rl XXX 47 1.470. 6, vun 17° (Kar 
talog), da offenbar beabsichtigt: doch wie zu erklären? XXV 14 vı ı könnte immerhin auf einer Ver- 
Nesung von xax in nu basieren, die Katalogstellen aber werden kaum auf diesem Wege entstanden sein 

'*2) Dies ist streng genommen keine Zeichenumstellung, sondern eine Vertauschung zweier benach- 





barter Konsonanten auf der Grundlage eines Versprechens beim Diktat 


Doc. et Mon. Or. Ant., XVII 4 
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Eindeutige Fälle sind 
(Ol -L-nietuib XXVIH 7 Vs. 5’ gegen 

ha-a-li-tu-ni-ib XXVIIL 8 Rs. 13' a, ha-li-tu-ni-ib IX 114 157 
(x -Ayre-si-ir XVII 32 Vs. 6 

Olr -Ay-steirVs.3'; 

a-la-al XXVIIL 59 18° 


a-al-la 51o/s Vs. 14’ (Dupl.), 13° (zweimal, Parallelen), 
vgl. [a-Jal-li-e.der weiteren 








allelstelle 59 19° (Dupl, 52o/s Vs. 13') [6 





a-a$-ta-al-ha-ma XXVIIT 86 
a-a$-ga-ha-al-de-i-in u 2 ( 


kisierufa NXVIII 79, 9 
kieru-i-ha XII 8 u 22" u. 1005 (P; 






mı2 





allelstelle; dazu noch einmal unter h.); 


allelstellen; dies wohl das Korrekte) 





i$-ga-a-ya-ta-ha-bi-i-in NXVIII23 Rs. 12 








i$-ga-a-ya-ta-ha-i-bi-in Rs. 





ili-na-ja b-j-na-ja KXVIIT 106, 4 
liei-na-ja li-i-na-ja Bo 2697 11 16 (Dupl.;iterierter Imperativ [$ 6.4.25) 


Als „Inversionen' betrachte ich aber auch die (nicht g 
der beteiligten Zeichen rein vokalisch ist und als Ergebnis der Vertauschung lediglich die 
reibung auf eine andere Silbe herauskommt, etwa 


1z seltenen) Fälle, in denen eines 





Verschiebung einer plene-S\ 





pa-a-la XXVIIL7S, 
pa-la-a XXIV 14 1v 13'u. 15’ (Duplikat) (4.1.312] und noch an 15 weiteren Stellen [A 258], 





"u.7’gegen 





Yingeieru-Se-mud 1 17 13, Yu üeru-Simund 128 








Mingeru-iesiemu-d 117125, 


la-kusru-mi XXVIIL 884 Vs. 13 
ta-ku-i-ru-mi KBo VII 714 Vs. 13 u. Rs. 15 (Duplikat), 


wobei nicht zu erkennen, welche der beiden Formen korrekt 


weiter in übertra 
plene-Schreibung zwischen zwei Silben schwankt 


‚enem Sinne vielleicht sogar die Fälle, in denen beim gleichen Wort die 





ta-a-nu-uS-du-u$ XXVIIT 2 Rs. 3 
ta-nu-u-d-t-uS 409/b Vs. 3° (defektiv da-nu-us-du-us 430/68) 





Heistu-uthurlu-ub] KKVII 30, 16° 
VII sı, 2 





te-du-d-ut-hu-ru[-ub) 
XXVIIT 40114) 





Vs? ru, Rs.t23' (defektiv te-tuut-hu-ru-nb 


an-ni-i XXX 83+ Rs. 18° 


a-an-ni 394/c+, 44° (Duplikat) 
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ng 4 





































schliesslich auch noch Belege, 





bei denen zwei benachbarte Vokalqualitäten miteinander 
XVIIT 88-+ Vs. 4 gegen $e-irwuun KBo VII 








wechseln, wie in $i-ue 
Vs. zu, Rs. 3 (Dupl.). 





f) 
und von einem Sonderfall, der für sich unter i. behandelt ist — sind bis jetzt nicht schr 
häufig hst [(Ju-ha-a-sa-ma-a XXVIIL 18 Vs. 1 gegenüber 
sonstigen tu-i-ha(-a)-sa-ma-a-an 52 Vs.! (33), Rs.’ 6' u. 36', 18 Vs. 18, falls nicht -n 
schwach artikulierter Konsonant bisweilen nicht gehört und darum in der Schrift nicht 
‚drückt wurde [$ 3.5.37] 

benso ist bei weiteren Beispielen die Frage, ob eine Auslassung eines ei 


Auslassungen einzelner Zeichen —abgesehen von Haplographie (s. sogleich unte 





zu beweisen 1), vgl. zun: 








zelnen 








g zu beantworten. So wissen wir z.B. nicht, ob der 
?) XXVIII 52 Vs.’ [10], 12 u. 14 und 
Yan-ah-ta-as-ku-u[n-ni-il?) Vs.’ [8] u. 22 auf der fehlerhaften Auslassung von -TA- oder 


chens vorliegen könne, nicht eindeut 





Unterschied zwischen was-ta-ah-ta-as-ku-un-ni 





der verschiedenen Anwendung von Infixen beruht, bedingt durch die wechselnden (leider 
) nominalen Anteile der verschiedenen Sätze, zumal Vs. 
hu v1 38 gegenüber Z-ih-zi-ih-ku 


muss nicht unbedingt durch einen Fehler dieser Art verschuldet sein, sondern 





weggebrochene 16 noch ein 


ta-ta-a$-ku-un-ni-[il?) bietet. Auch Zi 








a-al-a8) 1 x 








va-a-as ır 
könnte eine mehr « 
widerspiegeln, das nach der willkürlichen Trennung in zwei Worte (vgl. unten h.) 
Explosivlaut artikuliert wäre; für Einzelheiten 








ler weniger stark aspirierte Aussprache des intervokalischen -k 





am nunmehrigen Wortbeginn a 
8 3.2.42 

‚rer ist zu a-va-as-2a a-ya-az-sa-an-ga XI 32+ 117 gı 
ht zu entscheiden, ob fehlerhaftes Übergehen des Zeichens xı oder 








‚genüber a-ya-az-sa a-ya-az-za-an. 


ni-ga u 10 f.u. 12 





eine beim Sprechen mehr oder weniger deutliche Vokalelision in der (unbetonten offenen) 


Silbe -ni- für die verschiedene Schreibun ntwortlich ist; mit letzterer haben wir 





wohl weit öfter zu rechnen, als es die bis jetzt sichtbaren Beispiele dartun [$ 3.1.72 

Einen wirklichen Ausfall eines Zeichens haben wir zu konstatieren in e$-1a ar-nı qoo/d 
1 13 gegenüber parallelem i-ta-a a$-ta-wag-ar-nu 1 12, wobei das Spatium vielleicht noch 
jeuten könnte und 





auf die Herkunft aus einer an dieser Stelle beschädigten Vorlage I 
nicht unbedingt eine willkürliche Trennung in zwei Worte (dann zu h.) vorliegen muss, 
Eindeutig weiter (falls nicht eher unter f. zu buchen) ta-a-na-n a-an> 578/e 114 
korrekt 111 6, 18 u. ar. Da nach der Stellung der erhaltenen Reste in der Zeile die Rezitation 
XXVIII 75 1v 6'-8° mit Ausnahme der Eigennamen identisch mit der von ır 17-19 sein 
wird, ist auch u-ub-bu-le-ub-ta-aan (tv 6) wegen ub-ha-a-buu-ub-ta-a (u 17) durch 
Zeichenausfall zu: jile Verlust eines ganzen 
Wortes [7:5.043)) 

Der Ausfall mehrerer 
der Worte, 

















ıde gekommen (andererseits in dieser 








Zeichen hintereinander, gekoppelt mit einer unrichtigen Abteilung 
n Sa-ak-tu nur-i-wa-ya 112 1157 statt erwartetem korrektem *a-ak-iu-nu-i-ua 








jeser Art in heth. Texten zum Massstab, die Souste in 
annten Stellen 


141) Nehmen wir aber die Anzahl der F 
HAB besprochen hat (s. HAB Indices 253), «o müssen wir mit noch manchen un 
rechnen, 
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aal-a)-Sa-ah [1.4.31] dürfte wohl ein beschädigte 
zur Voraussetzung haben. 


Zeilenende in der zugehör 


f. 


Haplographie und Dittographie 14). Von diesen dürfte die erstere angesichts unserer gerin 





n Kenntnisse der h.Sprache nur selten erkennbar sein, aber auch dieStellen, die äusserlich 





ach Dittographie aussehen, sind keineswegs mit Sicherheit in dieser Weise erklärbar. 
inen klaren Fall von Haplographie über die Wortgrenze hinweg haben wir in karat-te- 
11 6 als Zusammenzichung aus *Aa-at-le{-e) 1e-ja-a-[ia), dazu [1.4.61]. Haplo 
raphie im weiteren Sinne glaube ich annehmen zu können in pa-l-e-zu-va-a[-I]) IX 114 
1 18 und Pa-li-e-bi-inu u 19 statt* pa-la li-e-zu-va-a[tu) usw., die also wiederum die 
Wortgrenze verwischt; zur Erklärung [4.1.313]. Für das Wortinnere vielleicht noch ta-ad-te 
nu-ü-wa 11 2 101 40 zu nennen, wofür das Duplikat 84/g Rs. 1 [e-g$[-Ae-g-la-ny-t-ya bietet 
1.98 
ausser der opfischen auch die akustische Deutung als Haplologie zu. — Zu tara-ya-na- 





ja-a-[ja] II 









andernfalls nach oben e. zu beurteilen. Alle drei Beispiele lassen selbstverständlich 





an<-na-an > bereits unter e 

Mit einer Dittographie wird man in te 
Yag-ha-ha-az-zi-el XXVILL 
keine Worttrennung marki 





walrah-ha-ak-Suu-riit 950/61 18° und (+) 
6 u. 8° rechnen wollen. Doch da 950/e verschiedentlich 





iert (das Zitat gibt die ganze Zeile wieder), könnte das Hin. 








tereinander der gleichen Zeichen ebensogut auf einem Zufall beruhen, wenn auch einst 
weilen keine absolut sicheren Anhaltspunkte vorliegen, die eine Worttrennung gerade 
an dieser Stelle rechtfertigen *@); in XXVIII 22 ist kein einziges Wort ganz erhalten, 


sodass noch weniger vermutet werden kann, 
8 


Dass es darüber hinaus aber auch Auslassungen einzelner Worte und sogar das Über 


Zeilen gibt, lässt sich dank glücklicher Umstände an einigen Stellen 





springen ganzer 
beweisen und ist ganz dazu angetan, unser Vertrauen in die überlieferten Texte überaus zu 
mindern. Zu nennen zunächst der Kommentar zu II 
licher Sicherheit nachgewiesen wird, dass hinter ın 15 eine ga 
[1.6.61]; weiter XXVIIT 86+ 1 14-16‘, zu denen die Wiederholung tt 6 ff. in 8-10 ein 
Mehr bietet, das knapp zwei Zeilen umfasst und nach der Entsprechung zum letzten Wort 
von 11 15° einsetzt, sodass die Annahme, hinter 11 15' seien zwei Zeilen übergangen, volle 





11 14-16 [1.6], in welchem mit ziem- 





inze Zeile ausgefallen ist 











Berechtigung hat. 

Der Ausfall eines einzelnen Wortes ist XXVIII7717am Zeilenbeginn auf Grund eines 
Vergleichs mit der Wiederholung desselben Rezitationsabschnitts 75 u 6 ff 
kennen; dem 











ichreiber ist dieser Mangel jedoch bewusst gewesen, denn er hat fi 





einen 
eventuellen Nachtrag am Ende von ı 6 und am Anfang von 17 einen freien Raum vorge 
sehen. 

Ebenso sind in XXVIII 864+ über das oben erwähnte Defizit von zwei Zeilen hi 
noch Verluste einzelner Worte anzunehmen, wie ein Nebeneinanderstellen der beiden 








14) Für den heth. Bereich vgl. die Indices bei Sower AU und HAB s.v.; Dittographie z.B. noch in 
auk-ta-ta.an XVII 10 u 35° [3,00.73) 
es) Vgl. aber zumindest ul-yas-a-ah 950J€ 1 12 
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u und 6 Mitte — 13 erweist, und zwar in ut 2 (s. unter h.) 





gleichen Abschnitten 14" 
ur 
Erhebliche Ausfälle, teils mit, teils ohne Reservie 
achtrag, finden sich auch innerhalb des Wortlaut 
1 verweisen ist schliesslich auf die Textzeilen 42/b+ Vs. 
tar dazu [2.6.4], die die Rückwirkung eines (konservierten) frähzeitigen Verlustes von I 
Worten auf die beigefügte heth. Übersetzung besonders deutlich kundtun. Ein weiteres 
utig in einem aus alter Zeit stammenden 


ng eines freien Raumes für einen 
d und 578jc [20; A 53] 
9-30 a/b und den Kommen, 












schr aufschlussreiches Beispiel dieser Art, ein 
Exemplar, liefert uns XXVIII 75 11 17 mit der Quasi-Bilingue 205/5+ 118° [7.5.04-5 
















h. 









Vielleicht noch häufiger als die ‚Zeicheninversionen sind falsche Wortabteilungen, sei 
‚em zusammengezogen werden oder dass 








es zunächst, dass zwei benachbarte Worte zu € 
ein längeres Wort irrig in zwei zerlegt wird. 





genannt 



















das erste seien als Beispi 
E-Si-tagi-l-if-ta-aan NNVIIT 80 1 8, dä 
10.37]; 





etan (Sandhi-Schreibung) [$ 4 








aab-ga-ha-al-Se-i-in KXVIII 86+ 1 2 gegenüber a-as-ta-al-ha-ma x[- y y Sji-i-in der 
arallelstelle ııı x2 (zugleich ‚Inversion’ und Ausfall eines ganzen Wortes, s. oben d.u.g.), 


| vgl. selbständiges &i(-i)-in 3 u. 4; 





weiter das bereits unter f. angeführte ka-al-te-ja-a-[ja] II 2 ı1 6 und die starke Zusammen. 
ziehung ga-i-ra-an-ti-i-u in der Bilingue NXVIIT 6 Vs. 10 a [6.1.12] sowie die oben f. zu 
‚Dittographie’ gebrachten Zitate. 





Trennung in zwei Worte 
ka-a-ha(-a)-a du(-ü)-un II 2 11 16, 20 u. 24 [1.6.61], was seinerzeit 
| Friepricn (Revue des &tudes indoeuropsennes I [1938] 17 
geführt hat 


la-ak-te-ih ka-az-zi-i-ja II 2 1 53 [1.3.7]; ebenso dürfte an-da-i-a ma-anl-uaa NXVIN 6 
*andaifaman-va zurückgehen [6.1.137 





Yag-su-it-iu-ufn] 








) bei dem Versuch einer 








Bestimmung des h. Wortes für „‚Thron”' so in die Irre 





Vs. 14' a wohl auf ursprüngliches 








Fälschliche Zusammenschreibung und anschliessende Auftrennung finden wir vereini 











XXVIIT 59 1 10° [kat-fe-c$-ta was-ar-as-Si--{i-n 
sojs ı 16° hat-fe-ei-ta-Pa-ar) (177) [x-]y-1-8-i ü-i-nu (Dupl.) 
| vgl. XXVIII 18 Rs. 147 haat-te-e ef-la-a-Van-ar-ta si-i-i-ienu 
und 5ro/s 1 19° Klalt-te-ei-ta-pa-ar Yas-tas-a-ah, 


un), 


woraus als fehlerfrei *kak-te-e e$-ta-vas-ar was-si/Si(-i)-ü-i-nu zu emendieren ist [2.6.563] 
3er) Das Verhältnis von XXVIII 50 (Sperrschrift) zu seinem Duplikat 5t0/s (normale Pause zwischen 
den Worten) ist überhaupt ein Musterbeispiel für das Einsickern von Verschen und Textverderb 
3). — Zitate aus beiden noch 








nissen, wobei nicht immer 10/s den besseren Text zu bieten scheint [6.2 
verwendet unter b, und d 








Die Qualität der Überlieferung 


Der Hauptanteil aber betrifft Fälle, in denen das erste baw. das letzte Zeichen eines 
Wortes dem Nachbarwort zugeführt wird, wobei unentschieden bleibt, ob als 
stadium eine Zusammenschreibun; 
darf 






und dann wieder eine Trennung an, 








Pa-la-ti ku-un-ku-uhl-hu-u-a NXVII 
1114, 77116 (Prekativ [$6.42)) 

Pa-la-a-i ta-ha-ka-ah-uas 2134/C+ 
a-i-ib-bu 2.6 [5.4.32 


6.77, vgl. kara-at-ie te-ku-un-ku-ul-hu-u-a 75 








, zu ändern in *?ala aitahakah(-?)va nach Pa-la 


Dagegen werden wir bei hal-unu[-u]t-te la-a$-ha-a-wis, NXVIII 83 Vs. 4', das zweifellos 
ein *halvuttel a$havi meint [$ 4.10.32), eine vorherige (Sandhi-)Zusammenschreibung wohl 





vorauszusetzen haben 14#), denn es ist nicht anzunehmen, dass die mechanische Abtrennung 
des letzten Zeichens zusätzlich eine Verschiebung der Graphik am nächsten Wortbeg 
irkt hätte 

Ebenso ya 











ara is-j[-ib]a-ha-a 117 v1 91, Hawa-ha-a ir-zi-4ag-ha-a v1 20, da. vahd izei 
vahd (v. Imperativ) ; zur Worttrennu 86.423). 





ind Deutung [1.9 





Für sich gestellt habe ich die Besprechung eines eigenartigen Fehlers, der sonst z.T. 
unter e. und h. erscheinen müsste: das Weglassen von (a-Jan- als erster Silbe in Verbal. 
formen, so in dem nicht erklärbaren ha-a-ı-jt-pa XXVIII x 1v25', das erst durch a-an-ha. 
df-i]t-Pa des Duplikats 2134/c+ Vs. 11" als verbal bestimmt wird [5.5.31]. Weiter TAy-hu-i 
ku-rw 442/c+ 126’ gegenüber a-an-TAy-hu-kuru XXVIIL 864 115 [3 
‚gentlich ist das (a-)an- nicht ausgefallen, sondern dem vorangehenden Wort zu 
geteilt: x-Ie-ah-a-an zi-&i-im XXVIII 4 Vs. 16a (9a beide zu einem Wort zusammen 

gezogen) [3.1.106) 
Es kann schliesslich dahin kommen, dass das Fehlen des (a-)an- vom Schreiber bemerkt 
und daraufhin Ax neu hinzugefügt wird, ohne jedoch eine Tilgung des ursprünglichen, in 
5. bi-i-ay-an an-Tay-hu-ku-ru XVII 














zwischen nach vorn geratenen an- vorzunchme 





4V8.13 a [3.2.38 

Ob bei dem Zustandekommen dieses Fehlers ein Missverstehen des av als Gottesdeter 
minativ mitgespielt hat und die Meinung, dass solche Determinative in den }. 7 
kein Heimatrecht besitzen ? [N 


xten 








k. 


Schliesslich ist sogar anf die Set 





der Striche als Begrenzung von Abschnitten kein 
unbedingter V 'heit keineswegs gegeben ist, mit dem Abschnittsbe 
ginn auch einen Satzanfang zu erhalten 1). Die Willkürlichkeiten bei der Abschnitts 
trennung in den Stroßhengesängen (z.T. längere Wiederholungen betreffend) sind bereits 
erwähnt [37 f. mit A 140], sie führen jedoch offenbar nicht zu einer Auftrennung einzelner 
Sätze. Weiter ist an die komplizierten Überlegungen zu erinnern, die angestellt werden 






lass, sodass die Sich 











1) Vgl. die € 
ww) Einige Be 


-i-ta-a-an (5% 
is der Strichsetzung in heth. Texten [1.0.421 mit A 282] 























Die Qualität der Überlieferung 3 





müssen, um aus dem Strichwirrwar in 
winnen [3.00 

‚Aber auch sonst werden Wiederholungen einer ganzen Zeilengruppe höchst eigenwillig 
von Strichen durchschnitten. So markiert der Strich hinter NXVIIT 86+ nı zz einen 
Punkt, der in dem parallelen vorangehenden Abschnitt u 17° — u 4 in der Mitte von Z 
2liegt. Dieser erste nun wird durch einen Strich hinter ı 4 wohl ganz korrekt abgeschlos- 
sen, während uns der Strich hinter m ır wenig sinnvoll vorkommt, obwohl eine Satzzäsur 
beachtet zu sein scheint. 

IX 174 1.48 Ende—46 kehrt ı1 22 — 26 Mitte wieder, im wese 

insichtlich der Abweichungen Lässt sich noch nicht restlos erken: 
fehlern beruhend. Doch der Strich hinter ı 46 (identisch im Dupl. 1247/u) dürfte ebenso 
wie der bei der Wiederholung hinter ın 24 gesetzte das Satzgefüge zerschneiden. Da 
aber der Wortlaut nicht voll hergestellt werden kann, ist ein definitives Urteil noch nicht 


TIL 4 den ursprünglichen Zustand zurückzuge- 














tlichen identisch [A 109) 





, ob nur auf Schreib- 








ferteilung der Striche weist auch Bo 720 auf. Der h. Text ist mindestens 





Eine eigenartig 
im Bereich ı 11-17 dadurch charakterisiert, dass jeweils eine Gruppe von zwei Worten 
identisch wiederholt wird "%). Die Striche hinter Z. 11 u. 14 zerreissen zwar syntaktisch 
‚ammengehöriges nicht, indem sie jeweils nur eine Zweier-Gruppe von ihrer Wieder 

es seien auf eine 








holung trennen, sind aber gleichwohl auffällig; man hat den Eindruck 
Strecke hin ganz mechanisch „Dreizeilen-Stroßhen’ abgegrenzt (obwohl der Text sicher 
nicht zu den Strophengesängen zu rechnen ist). 

'erner werden wir die Setzung der Striche z.B 
(wegen der Parallelität der Zeilen hinter 17° oder 19' erwartet) sowie 95o/c hin 
man ihn eher hinter Z. 5’ gezogen schen möchte. Nach dem vorliegenden Wortlaut scheint 
Ilen der Abschnittsstrich das Satzgefüge nicht radikal zertrennt zu haben. 





VIE 98 hinter ım 18° anzweifeln 
114, wo 

















1 


Bei den ins Heth. übersetzten Texten kommt nun hinzu, dass Worte, die nicht mehr 
verstanden wurden, übergangen und kompliziert aufgebaute Verbalformen in der Über- 
setzung stark nivelliert werden, da offenbar die Funktion der einzelnen Präfixe und In. 
fixe den Hethitern nicht mehr voll bekannt oder auch die heth. Sprache unfähig war, die 


besonderen mit ihnen verbundenen Nuancen wiederzugeben. Hier Beispiele anführen zu 














wollen, würde bedeuten, dass die gesamten Erörterungen des Kommentars bereits an 
diesem Punkte gegeben werden müssten, um die zu den einzelnen Stellen gefällten Ur- 
teile verständlich zu machen. E: 


all verwiesen, der heth. Übersetzung 111 17-18 zum h. Abschnitt II 2 11 


sei daher nur kurz auf den Kommentar zu einem beson. 








ders krassen 
14-16 [1.6] 





VII. GRUNDSÄTZLICHE: UNTERSUCHUNG 





IR VORLI 


Bei der Beschäftigung mit den Bilinguen bzw. ihrer Kommentierung schwebte mir als 
wichtigstes Ziel vor, Kriterien zu finden, um schon äusserlich Verba und Nomina von 
einander scheiden zu können, also insbesondere spezielle rein verbale oder rein nominale 


Wahrscheinlich schon ab Z. 9, doch sind die ersten zwei Zeilen nicht ausreichend erhalten. 












Grundsätzli d 





es zur vorliegenden Untersuchung 


Präfixe oder Suffixe zu ermitteln. Dies hätte eine wesentliche Hilfe bei der Gliederung 
lexikalisch noch nicht verstehbarer Texte bedeutet. Die angestrebte Scheidu 
in ganz allgemeiner Form nicht mögli ige unserer noch immer grossen 
Unkenntnis der Sprache als wegen tieferliegender, durch den Bau der Sprache selbst 
bedingter Ursachen, da sich herausstellt, dass gle 
an Verben vorkommen, und daraufhin die Möglichkeit einzurechnen ist, dass mehr als 
eine nur Aussere Gleichheit besteht. Aber selbst wenn dies nicht der Fall wäre, würde uns 
die graphische Ide 





g ist aber 








wohl weniger inf. 








tende Präfixe an Substantiven wie 








ät eines Unterscheidungsmerkmals berauben. 
Um nun überhaupt in der Bestimmung von morphologischen El 
Wortbedeutungen voranzı 








war 65 angesichts des schlechten Überlieferungs- 


Standes [45 ff.] notwendig, von vornherein die Gültigkeit einiger Axiome vorauszusetzen 
Es sind dies 


1) die Übersetzung ins Heth. erfolgte Wort für Wort, die heth. Spalte spiegelt also den 
b. Satzbau genau wider; dies ist an einigen Stellen direkt zu beweisen [1.1.05 2.1.0], 
die Extrapolation auf alle Fälle also zumindest nicht völlig aus der Luft gegriffen; 


b) die einzelnen Präfixe bzw. Suffixe fo 


) 





n sich stets in einer festen Reihenfolge 





mente, die an der gleichen Stelle in der 
taktisch auf gleicher F 





äfix- bzw. Suffixkette auftreten, stehen 








ingstufe und schliessen sich damit gegenseitig aus; 





4) die Regeln über die Wortstellung im Satze[$ 8] gelten ausnahmslos, 


Im Hinblick auf das überliefe 
gen freilich gewissen Bedenken und es muss oft genug überlegt werden, ob diese Postulate 
verifiziert werden di wie überhaupt keine einzige mechanische Gleichsetzung aus 
n Bilinguen unbesehen hingenommen werden darf; denn der Umfang wie der 






te Sprachmaterial begegnet die Summe dieser Forderun: 








sche Bereich der vorhandenen h. Texte ist ja keineswegs repräsentativ für die Summe der 





möglichen sprachlichen Erscheinung 





n, sodass das Auffinden eines morphologischen 





ments uns noch längst nicht 





ie Sicherheit gibt, auch das Oppositum sei in den 
Texten vertreten. Ich habe aber insbesondere 
KUB II 2 abgeleiteten Regeln über die Wortstellung in Erwägung ziehen zu dürfen, um 
überhaupt in dem Gewirr, das selbst zuverlässig erscheinende Bilinguen durch die häufige 
nicht-Übersetzung von Worten oder ganzen Sätzen aufweisen, zu einer vernünftigen 
Gliederung der Sätze zu gelangen. 


laubt, keine Ausnahme von den aus 











Die angewendete Terming 





gie ist die der herkömmlichen Grammatik; es werden also, 
‚Genitiv', ‚Obliguus' usw. im landläufigen Sinne verwendet, obwohl schon heute klar ist 
dass diese Bezeichnungen den Umfang der damit benannten sprachlichen Erscheinungen 
keinesweg 





decken, vielleicht sogar im ganzen unzutreffend sind, und obwohl ihre Ver 
wendung der theore 








chen Forderung widerspricht, dass die Kategorien für die gr: 
matische Beschreibung an der zu un 
ten 





rsuchenden Sprache selbst entwickelt werden soll 
er tastend beim Bemühen um die Aufhellung des 





Solange wir aber noch imn 





in) Vgl. ua. E. A. Nipa, Morpkology. The descriptive Analysis of Words (Ann Arbor 2949) oder 
H. Seiun, Zur Aufstellung der Wortklassen des Cakuilla (MSS H, 12 [1958] 61-79, insbesondere 61 1) 




















Grundsätzliches zur von 





nden Untersuchung 





grammatischen Baus dieser Sprache vorgehen müssen, hat es keinen Sinn und wäre sogar 
schädlich, eine Spezialterminolo; 
liessend noch einige Worte der Statistik. Insgesamt enthält das h. Material etwa 
nzbar "®), Auf den 
Is einer Belegstelle 


e zu ersinnen und zu gebrauchen. [N 








Abe 





4 700 Wörter, davon etwas mehr als 2 750 ganz erhalten oder erg; 
hliche » Prozent mit mehr 





ersten Blick sind davon nur r bzw 
vertreten, in überaus vielen Fällen noch in der Weise, d 
wiederholt, sodass für die Deutung praktis ige Belegstelle vorliegt. Um nur 
ein Beispiel zu nennen, reduzieren sich 18 der 19 Belege für ul-hu-ru-u praktisch auf einen, 
da das Wort stets in der gleichen aus NXVIII 75 u. 77 bekannten Formel vorliegt, die 
LArocue JCS I (1947) 104-196 behandelt hat [7.1.1] ??). Dies ist ein äusserst unbefric 
digender Zustand, man wird kaum anz derartigem Umfar 
pay in den Texten verwendet seien. Durch Bestimmung bisher nicht erkannter 
heblich gestiegen und liegt heute bei 


nt, aber auch das ist keineswegs zufriede 





sich ein Passus identisch 


























Präfixe bzw. Suffixe ist der Prozentsatz zwar e 





stellend und zeigt nur, dass 





reichlich 40 Pı 
wir noch immer nicht Formen desselben W 
Fi Ausgangslage bringt uns bei den Anstrengung 


imstande sind. 





stammes zu vereinig 








eilich: gerade die geschilde um 





e Isolierung und Bedeutungsbestimmung der Wortwurzeln immer wieder in die Gefahr 
Opfer eines zufälligen Gleichklangs bzw. einer gleichen Schreibung zu werden, der wir 


wohl bei noch so grosser Vorsicht nicht immer werden entrinnen können. 








In den Textzusammenstellungen 
gemäss dem überkommenen Status wieder, also mit allen Verschreibungen und falsch 
Wortabteilungen, dazu die jeweiligen Ergänzungen; für Einzelheiten ist generell auf die 
zugehörigen Bemerkungen im Kommentar zu verweisen 


‚ben die Transkriptionen den Wortlaut unmittelbar 
n 





m) D: 
Erhalt 
12) Diese Feststellung gibt Anlass zu einer kurzen 
wendbarkeit und Glaubwürdigkeit statistisch ermitt 
Bildungselemente 
Wenn z.B. Kausexuunsn MIO 2 (v 
‚anna belegten Verben rund 140mal ak 
dns auf den ersten Blick ausserordentlich schlagend und beweiskräftig zu sein für die zu beweisende 
These, dass -anna typisch für die ablautenden Verba sei, zumal diesen vielen Belegen kein einzi 
t. Beachtet man aber. dass diese erhebliche Menge aus 

>) akuyanna/adanna vekzi bzw. sw ak 
ormeln Veränderungstendenzen gegenüber ders 
nannten hohen Zahlen auf einen ganz geringen Betrag 
‚mmens zusammen und das Verhältnis zu einem möglichen *ekuyan- 


Verhältnis der beiden Zahlen zueinander dokumentiert erneut den überaus ungünstigen 





stand der h. Texte 





tzlichen Bemerkung über die V 
tszahlen einzelner Wörter oder 


Has 





4) 471. bei der Aufzählung der mit der Infinitivendung 
mal adanna anführt, so scheint 

















*okuyanzi oder *oduvanzi g 
schliesslich aus Belogen der Formeln LuoAL-u 
/adanna päi herrührt, und 
widerstandafähig sind, so 
tatsächlichen selbständigen Vo 

















#i sähe wesentlich anders a 
an muss also, ähnlich wie es b Ausgleichung von physikalischen usw. Beobachtungen üblich 
ist, jede einzelne gewonnene Zahl mit einem Gewicht versehen, che sie vergleichswürdig ist. Dies aner- 








kannt, haben die ı6mal akanna und zmal appanna 
Bedeutung für die Morphologie der -anna-Infinitive al 
baw. adanna 





ben einmal eppuyanzi) eine weit grössere 
scheinbar so hohen Zahlen für akuyanna 

















TEXTBEARBEITUNGEN 




































DAS BAU 


1.00.1 Die Ausserlich fast vollständige, au Abbröckelns 
der Oberfläche in der Lesbarkeit z.T. erhebli Tafel Bo 2030 + VAT 
13568 ist ein Sammeltext, enthaltend zwei Baurituale, eines, „wenn man unter die Fun 
36) (Cat. 309 B], und ein weiteres 
2 einsetzt” (u Cat. 358 Al, 
ung ersichtlich, zunächst aus einem speziellen 
» von H.H. Fisuiza KUB II 2 (1922) 











damente legt” (so nach der Unterschrift 11 36) (1 x 








‚wenn man in einem neuen Palast das Riege 








Kombi 
B 
vorgelegt, VAT 13568 ist noch unv 

1.00,211 Das erste der bi 
(„[Wen]n man ein [altes Got 





ist also wohl, wie aus diese 





Anlass verfertigt. Davon wur Autographie 












Einleitung etwas genauer gekennzeichnet 
teile 


n Rituale, in 








unbebaut« 





7 neue Häuser ) 





rmassen unter 





(aufbaut und sobald man die Fundamente (hin)schättet, legt man 
ren Exemplaren erhalten 





die Fundamente "#)" KBo IV ı Vs. 1-3), ist noch ei wei 





Zeilen = 1121 


Bo 2878 (IX 33) [Cat. 309 €] + 1 
aufgrund des Zusammenschlusses eindeutig Teil ein 
tafel; 

30 2010 (KBo IV 1) [C 
111.6lD.Da bezeichnet 

Zeilen = II 2 

einkolumnig und wie KBo IV ı nur den Text des « 


1 0), Reste von rt —ır4 











mnig, in der Unterschrift Rs. 31 als 








2-44"; wegen der grossen Zeilenlänge wohl ebenfalls 
n Rituals enthaltend (in den 





1970[u, Reste von 





Varianten grösstenteils mit diesem übereinstimmend 


in der Übersetzung durch Goerze ANET 





der Text jetzt bequem zugänglich 3562-3572 


1.00.212 Da die drei zi 
Abräumen der Schutthalde aus den alten W 
gefunden sind, stcht damit die Herkunft auch von IX 
depots des ‚Grossen Tempels’ fest. Obwohl keinerlei E 

iber hinaus auch II 





ten Fragmente r /u- bzw. [v-Grabung sämtlich beim 





KLER-Grabungen im Planquadrat L/1g [7 
\d KBo IV rau 
mente vorhanden, er 





den Tontafel 











tiesem Platz entstammt 








scheint es mir nicht ausgeschl 





han 





sodass jede Textaufzeichnung in genau 2 Exe jen gewesen wäre 



















Alle vier Stücke sind nach Duktus und Schreibweise in die Grossreichszeit zu datieren 
in) Vgl. Gürunnock RHA fasc. 74 (1964) 103-105. 

’s) Frikonıcn HW av. zu korr ler Jaman pl. notier 

m) Die Verbindung beider ergibt sich durch den V  Bruchlinien im Streifen zwischen den 
Kolumnen ı und ı1, ausserdem ist ie des Striches hinter IX 33 1 10’ anf 1090/u noch zu erkennen. 
'm) Aus den Korrespondenzen x 1 K tiert, dass die Kolumne ca, 4 Zeilen länger 
war als in II 2; mit ı 31” dürfte daher ht sein 

"”*) Danach auch in die Teil n; gleichermassen verwendet IX 31 ur 
39 (und Duplikat HT 1 u 13 ı zur Kenn, ines wohl ur 
prünglich selbständigen Abschni B (el. — Während an n Stellen (bis 








auf XVII $ 1.37, wo weggebrochen) der Abschluss der Kı 


tont wird, überrascht KBo IV ı Rs. 31 durch xu.rıL, das wir demnach als F 


fügtes QA-TI In 
zu werten hab 












6o Das Bauritual Bo 








jüngeres (Reserve-) 
zu 1970/u ist keine 





von ihnen dürfte IX 33 als das älteste, II 2 als 
Exemplar zu IX 33 ?] anzusehen sein und KBo IV x dazwischen liegen 
nähere Feststellung möglich "9 

1.00.213 Die Formulierung bedient sich des EX.SIsKur.sıskur-Schemas [3 
dass das Ritual gru 





£), 0- 
dsätzlich für jeden Menschen anwendbar erscheint, obwohl nach 
dem Wortlaut der dabei gesprochenen Rezitationen eindeutig nur der König als ‚Opfer 
herr’ in F 











;e kommen kann. Abgesehen von dem Passus 1 33'-49', der die Mitwirkung 
auch der Götter bei dem Bau des Tempels unterstreicht und die dabei verwendeten Ma. 
terialien und ihre Herkunft aufzählt, enth: 
‚Analogiezauber, gekleidet in die dafür typischen ‚Wie-So'-Formeln und basierend auf den 
unveränderlichen, „ewigen” 





ten diese Rezitationen einen mehrfachen 





enschaften der in grosser Zahl benötigten Gründungs- 
ität und Einbringen an die verschiedensten Stellen des 
Bauareals mit pedantischer Genauigkeit verzeichnet werden, in einem etwas müden 


beigaben, deren Quantität, Qua 


Schematismus, gemessen etwa an der Farbigkeit der Vergleiche in den B 





schwörungspar 
tien des Telipinu-Mythus (s. Ortex, Überl. 2 





30). All dies spricht für eine relativ junge 

Komposition dieses Rituals, 
1.00.22 Den gleichen Zwe 

durch Ausführen eines R 


die Sicher 





ung der Dauerhaftigkeit eines Bauwerks 





Is mit zu 





hörigen (z.T. magischen) Handlungen beim 
Niederlegen der Fundamente, verfolgt das Bauritual 412/b+ [Text 2). Hier steht im 
Mittelpunkt eine mythologische Erzählung in h. Sprache vom Bau eines Hauses für den 





Sonnengott in der Stadt Lihzina mit Schilderung der einzelnen Phasen des Bauens, knapp 
und prägnant 





ormuliert; die anschliessende Nutzanwendung auf die irdischen Ver 
hältnisse und die Zauberfor 


schlecht erhalten, trotzdem lassen schon die wenigen Reste den Abstand zur schema. 





ieln zur Abwehr des Bösen sind im Heth. nicht oder nur 


tischen Formulierung im eben erwähnten Ritual erkennen 

1.00.23 Vermehrt wurde dieser Bestand vor kurzem durch die Veröffentlichung von 
675/b ++ 399/€ /e (+) 602/e (KBo XV 24; aus dem Archivgebäude A auf Büyükkale) 
eines weiteren beim ‚Aufschütten' der Fundamente anzuwendenden Rituals, Die Nennung 
des Gottes Ea (tt 4 u.ö.; aber auch schon II 2 1 40° erwähnt) und der Göttin sıx.£.mu.uN. 
pd „Herrin (welche) das Haus gebaut hat” (eine höchst künstliche nachsumerische 
Namensform, die m.W. sonst nicht zu belegen ist) (u 13) 


im Keen: KUB I 24 gecnch st di Jüngere For 


öxıs gegenüber IX 33-+(kon und KBo IV 1+-(alte Rorm bis auf ausıx 











w.ö.) deutet Beziehungen 








Rs. .o Abschrift von alt 





Vorlag 





ie jüngere F ofu kommt xü nicht 








Zum Vergleich. Von den verschiedenen Exemplaren der heth. Gesetze benutzt nur d 
'heneC [GÜTERDOCK JCS 16 (10 Kasntrxuunen BiOr 18 (1061) 799] durch 
'orm von xb; der (auch ju illeicht doch etwas vor C anzusetzende 
VI 4 zur ersten Tafel (vgl. Kaustexuunsn 2.2.0.) hat 
Raumnot ?) tritt die jüngere auf; ebenso zeigt von der zwei 
die spätere Form; beide di Periode des Aufk 






Is das sp 
ängig die jünge 
alleitext Ko 
ssim die ältere Form, nur ı 10° (Zeilenende 
Serie das Expl.a nur ı 13° (Zeilenende) 
Immens der jüngeren Schreibung zu da- 






















tieren sein. In c werden dagegen beide Formen unterschiedalos nebeneinander gebraucht, wechseln 
2/T. auch innerhalb der gleichen Zeile (t 4 und 9: in der Zeilenmitte die ältere, am Zeilenende jedesmal 
re); in e findet sich xÜ nur zweimal (t 14° die ältere, ı 16° die jüngere Form), sodass eindeutige 





nicht möglich sind, Alle üb 
vorkomint, konseg 





en Exemplare bzw. F 
ältere Form des Zeichens. 





'r gebrauchen, soweit Kb 
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‚kungen 











taum an. Neben den üblichen Gründungsbeigaben (ähnlich 
Statuette der Göttin deponiert 
In aus Bronze 


zum. mesopotamischen 
wie in II 2 121’ ff.) wird in jeder Ecke eine bron: 
(u 27° f.) und am Platz des Brunnens? ein Stier 
(u 28°- die Beigabe von Cerealien in die 
und die Fundamente (u 337.35” u. 41’. mit 44/) sowie die Reihung von Opferspenden an 
weitere mitbedachte, namentlich nicht ergänzbare Gottheiten (ut 20 

Zeremonien und zugehörige Rezitationen treten, soweit der Text erhalten, nicht auf, 
Berührungspunkte mit dem erstgenannten Ritual IT 2 ı 1 ff. sind gleichwohl nicht zu 






us Silber?) mit Flüg 





9"). Bemerkenswert w sründungsdepots 











36”). Magische 














übersehe 

1.00.3 Das zweite der Baurituale von KUB II 2, zu benutzen beim Abschluss des 
Bauens, wird im wesentlichen wie das oben erwähnte 412/b-+ von einer h. Rezitation 
eingenommen, diesem auch im formalen Aufbau des Ganzen durchaus verwandt. Der 
Text schildert die Zuweisung des „grossen Thrones” an die Stadt Hattusa durch dic 
n Bau wie für den Herrscher; in ihrem Auftrage erscheint 














Götter und ihre Fürsorge für d 
der Gott Zilipuri und bringt verschiedene (Opfer)gaben dar. Abschliessend nimmt daı 








der Gott Sulinkatte das Haus in seinen Schutz, indem er seine Residenz darin aufschlägt 
nur „Gutes hineinzulassen”, 
‚brochen 
'n bzw. durch entsprechende 





und mit einer Zauberhandlung das „Riegelholz” beauftr 





hen” könne; unt 





damit der Herrscher jederzeit „in günstiger Weise hinein 





durch Bitten um gutes Baumaterial und Fernhalten des E 
Verheissungen. In diesem Zusammenhange zu erwartend 
zur Gewährleistung der Dauerhaftigkeit des Bauwerks werden nicht verwendet. Das 
würden uns nicht durch 


magisch-zauberische Formeln 





stilisiert, was noch weit deutlicher wä 
setzung manche Einzelheiten vorenthalte 





Ganze sehr lebendi 
die Mängel der Überlieferung wie der heth. Ü 

1.00.4 Zu diesen an den ‚Eckpunkten' der B; it anzuwendenden Ritui 
o/e (XXIX 1) mit seine 5 und 1299 (XXIX 2 
B. Scnwartz, Orientalia NS 16 (1947) 23-55, bequemer 
zugänglich in der ausgezeichneten Übersetzung durch Gokrzz ANET? 357a-358b. Zu 
praktizieren während des Bauens selbst: beim Einziehen der Balkenlagen und Verputz 
des Gebäudes; mit Rückgriff (im Ritualteii auvorhabens. Hier 
itation hethitisch ; sie wird weithin beherrscht von einem Zwiegespräch zwischen 
& herrscht und seine Ein. 














tätig 





gesellt sich schliesslich r Duplikaten Bo 49 








bzw. 3) [Cat, 308), bearbeitet von 








auf frühere Stadien des 








ist die 





dem König und dem (vergöttlichten) Thre 





willigung zum Abholzen der dort wachsenden (guten) Bäume für das Bauwerk gibt, schr 
farbig, bisweilen fast urwüchsig formuliert, eingebettet darin eine symphonie pastorale. Im 
weiteren Verlauf des Rituals dann auch magisch-zauberische ‚Wie-So'-Formeln. Die Art 
der Stilisierung, gelegentlich fast abrupt hin- und herspringend, erinnert schr an ähn 
liches in den bilinguen Bauritualen und lässt die Meinung aufkommen, dass hier eine (in 
Einzelheiten noch ausgestaltete) Übersetzung aus dem H. vorliege; doch dürfte nur 


der Inhalt vorheth., die Wortwahl im einzelnen aber heth. sein. Auf jeden Fall ist der 








Text alten Ursprungs, das uns vorliegende junge Exemplar zeigt noch manche Reste 
altheth. Sprache 

1.00.51 Damit ist der Vorrat der auf uns 
Baurituale erschöpft #9): für jede Phase der Bas 









nenen (bzw. derzeit zı 
ätigkeit ist jeweils ein Ritual vorhanden, 


änglichen) 


‚prechen 1770/€ (XXIX 4 [Cat. 430]; bearbeitet von H 
berichte der Österreichischen Akademie 





) Nicht mehr direkt als Bauritual a 
‚nasser, Die Umsiedelung der schwarzen Gotth 

















62 Das Bauritual Bo 2030 


für den Beginn jedoch noch zwei weitere, und man wird eigentlich nicht erwarten, dass 
dieser Bestand durch spätere Funde noch bereichert werden könnte. Diese beiden, das 
hen Analogieformeln und auch KBo XV 
mit seiner mesopotamischen Komponente, stehen deutlich für sich und in einer gewissen 
Verbindung miteinander; die übrigen drei Rituale ab n manche formalen ( 
meinsamkeiten auf und stimmen auch in der relativ geringen Betonung des Analog 
bers in den Rezitationen überein. Weitere Details hier zu geben, würde zu weit abseits 
führen und muss daher an anderer Stelle erfolgen. 

1.00.52 Kurz noch zur Fundlage. Da für 1780/c wie auch für 1779/c (Überführung der 
Götterstatue in den neuen Tempel) eine Herkunft aus dem Raum 5 des Archivgebäudes 
Aalss ‚elten kann [A 180], die meisten der Fragmente des Rituals 412/b+- gleich. 
falls in diesem Areal gefunden wurden (s. die Fundliste [2.00.42)) und schliesslich einzelne 
Teile von KBo XV 24 ziemlich benachbart in Raum 4 und 5 zu Tage kamen (KBo XV S. 
VII), lässt sich behaupten, dass ein kompletter ‚Satz' der Baurituale in eben diesem R. 





erste Ritual von KUB II 2 mit seinen schemat 











we 














her 








5 aufbewahrt gewesen ist, für die Einleitung des Bauvorhabens sogar in zwei verschiedenen 
hört hat, Lässt sich nicht 
klären; zwar stammt auch dessen Exemplar G ($4/g) [1.00.62] von Büyükkale (m/13.14 in 
der Ziegelschutt-Schicht), doch gehört es zu den Streufunden (Fundstelle K, vgl. den 
Plan KUB XXIX $. IX und die Bemerkungen von Enexorr dazu [$. VII), sodass es 
auch an anderer Stelle der Burg archiviert gewesen sein könnte. -- Die geschilderte Kom- 
bination gibt erneut einen deutlichen Hinweis, in welch starkem Masse sich Elemente der 
alten, innerkl 
der späteren Grossreichszeit miteinander vermischt haben. 

Dem ‚Grossen Tempel’ zuzuweisen sind die beiden Rituale von KUB II 2 [1.00.212]; 
ob die Bo-Duplikate (XXIX 2 u. 3 bzw. XII 23 u. XXIX 5) zu 1780/c bzw. 1779/c auch 
dorthin gehören, bleibt ja leider im dunkeln. — Zu 412/b+- ist bisher kein Duplikat aus 
den alten Beständen aufgetaucht 

1.00.61 Das zweite Ritual in KUB 11 2, für uns neben dem Inhaltlichen und Formalen 
wichtig als relativ beste Quelle (nach Erhaltu: 


Kompositionen. Ob dazu auch das zweite Ritual von KUB II 2 











leinasiatischen Tradition und von den Hurritern vermitteltes Gedankengut in 








gszustand wie nach Qualität der Über 





lieferung) für die Erschliessung der h. Sprache auf Grund der beigegebenen Übersetzung, 
ist zunächst 1922 von FoRRER 228 ff. verwertet und 1947 ausführlich von Larocz 
bearbeitet (RA 4r, Wortlaut selbst wurde ferner 1932 in Transkription 





98 [5)); de 


der Wissenschaften, Phil-Hist. Klasse, Bd. 241,] (Wien 1963]), wenngleich die enge äussere Zusammen. 
jgchörigkeit mit XXIX ı in mehrfacher Hinsicht deutlich wird: die benachbarten Fundnummern und 
ir gleiche Fundort (Raum 5 Nord des Archivs A, s. KUB XXIX $. IX) lassen den Schluss zu, dass 

beiden fast intakten Tafeln in situ (auch nebeneinander ?) gefunden sind; beide sind weiter unter 






































Aufsicht von Anuyanza, Oberschreiber unter Tuthalija IV., geschrieben (XXIX ı 1v 20.u.4 1V45 1, 
vgl. Lanocne, Noms Nr dass wohl ein besonderer Anlass die Verfertigung der Kopien bewirkt 
hat. Ein weiteres Exe dem inzwischen mehrere, 2.T. über Büyükkale verstreute Fragmente 
bekannt XV S. V zu Nr. 20), war ursprünglich wohl ebenfalls in diesom Raum 5 
untergebracht t 100/€ u. 326/c). Das Ritual selbst enthält die notwendige Fortsetzung 
nach Beendigun; die Umsiedlung einer Gottheit in ein neues Gotteshaus. — Der 
Text verwendet die zx.sisKun.sıskun-Schematisierung [35 (]; die Nennungen von ambaßti- (tt 12 
1.) und keldi- (u 55 1.6.) sowie des Jehelli-Wassers (1 63, 11 16 u.6.) u.a. weisen den Text trotz der 
heth. Rezitation (uı 26-29, Aufforderung an die Gottheit, das neue Heiligtum in Besitz zu nehmen; 

















m burrischen Bere 
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ht #9). Inzwischen sind einige, den Woı 
verbessernde Duplikate sowie das Zusatzstück VAT 
beider Sprachen, während KUB 





durch Frreprıch KISp 1-5 zu 
laut beträchtlich ergänzende od 

;68 hinzugefunden, jene mit 
IT 2+ und IX 33+ Interlinearübersetzw 
Kopf der Textzusammenstellung [1.00.71 

1.00.62 Insgesamt 
handen, da nach Ausweis der Photos G zu keinem der kleinen Fragmente C, D oder 


glich gem: 








hts- Verteilung 









aufweisen (im einzelnen namhaft gemacht am 
die dort gegebenen Sigel ab jetzt benutzt) 
hr mindestens 5 Exemplare vor 











von diesem Ritual num 








gehören kann. Über die Herkunft der einzelnen Stücke lässt sich leider nicht viel ermitteln 
IX 33-+ (B) und vielleicht auch II 2 selbst waren im Gebiet des ‚Grossen Tempels’ zu 
lokalisieren [x.00.212]; falls sich die (vermutete) Zusam 
D anhand der (auf Istanbul und Ankara verteilten) Ori 
dieses ebenfalls der Aufbewahrungsort bestimmt, da 








ngehörigkeit von 317/u (E) mit 






inale beweisen liesse, wäre für 





n vielleicht wiederum genau 2 
Exemplare auch für die selbständige Aufzeichnung des Rituals ? [r.oo 
rt nach Büyükkale, ist jedoch dort auf kein bestimmtes Archiv festzulegen [1.00.52 

1.00.63 Von besonderem Wert sind trotz ihrer Kleinheit die Fragmente C und D der 
heth. Spalte, die dank einem launischen Spiel des Zufalls fast 
;g von OTTEN (mündlich) 





2). — Bug (G) 














‚au an der gleichen Stelle 





indent 








einsetzen baw. abbrechen. C stammt nach Mitteilu 
älterer Zeit: die Tafel, aus weichem, gelblich-braunem Ton, ist nicht scharf gebrannt 
und weist eine brüchige Struktur der Oberfläche auf. Eine gleiche Ton- und Oberflächen: 
beschaffenheit besitzt der Anitta-Text 2018/g-+ (KXXVI 98) [Cat. 5 C] und ist typisch 
für die altheth. Periode; XXVI 71 [Cat. 5 








3], Kopie dieses Textes aus der Grossreichszeit 








hat hartgebrannten grauen Ton. Trotz seiner Kleinheit liefert C auch ein eindeutiges 
sprachliches Kriterium für Zugehörigkeit zum Altheth., s. zu 111 28 [1.8.07]. Das andere 
Fragment (D) ist in die Grossreichszeit zu datieren, konserviert an dieser Stelle aber die 





altheth, Orthographie, während KUB II 2 die später übliche Schreibung bietet. [N 
1.00.641 Die altheth. Herkunft der Übersetzungsspalte steht damit ausser Frage 
an spra ‚enden zu nennen. 






lichen Indizien, die noch darauf hindeuten, sind die fe 





1. Orthographie: s. oben bzw. zu ın 28 [1.8.01]. —{N 


2. Nomen und Pronomen: Dativ la-ba-ar-na-i ıu 9 [1.8.65) 





3. Verbum: pi-ü-e ;iee-it um 18 für jüngeres ijat [1.6.13] 





4. Konjunktionen und Partikeln: män 1 48, wahrscheinlich temporal verwendet [1.2.03]; 





ta un 17 [1.6.13]; vielleicht auch 0 ur 38 [1.0.7 

Das Zurücktreten der Verwendung von nu zur Verbindung von Sätzen ist Kenn- 
zeichen alter Sprache (s. Frieprıcu HE 
ährt werden. Doch ist zu beachten, dass die Setzung oder nicht-Setzung 
hier weitgehend durch entsprechen ft ist (im 
Unterschied etwa zu XXVIII 4 [3.00.651]). Interessant sind also nur die wenigen Fälle 





309); dazu könnten aus diesem Text manche 





Beispiele ange 





Konjunktionen auf der h. Seite bedi 














1) Dem Text Nr. ı7 bei Fun 

ider wurde der Wortlaut e nicht m oder notiert, welche Ver. 
1 bzw. Ergänzungen ihnen entst ung in die Keilschrift 
nicht schr über die bisherigen Bearbeitung uszüge daraus auch bei 
Frinonıcn, Enteiferung verschollener Schriften und Sprachen (Berlin 1054; 2, Aufl. 1066), 64 

















Doc. et Mon. Or. Ant, VIl s 
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in denen nu auch bei Fehlen einer h. Konjunktion verwendet ist (ut 44 [1.1.92], 1 42 
1.9.60], 54 [1.11.43] u. 58 [1.22.11]) oder nu trotz einer solchen nicht erscheint (tt 55 
[5.3.6] u. ın 37 (1.9.12); diese sind fast alle als innerhethitisch bedingt und konform mit 
dem schon altheth. Gebrauch zu deuten, nur zu ur 55 versagt eine Erklärung. 
Ebenso ist die häufige Setzung von -ma „aber”’ am satzeinleitenden Wort überwiegend 
durch das H. hervorgerufen; in den übrigen Fällen hat man durchaus den Eindruck, 
dass es lediglich benutzt sei, um die Anfügung enklitischer Elemente zu erleichtern 
(u 54 [1.3.12], u 17 [1.6.1022], 21 u. 25 [1.7.4.5] u. 48 [1.10.2)). Dass derartiges beab- 
sichtigt sein kann, lehrt ein Blick auf XXVIII 4, wo -ma kaum in dieser Funktion ver 
wendet ist und die Enklitika direkt an das erste Wort des Satzes antreten [3.00.652) 
1.00.642 Der jüngeren Sprache zugehörig sind dagegen die enklitischen Personal 
pronomina: so 11 50-a$ für den A. pl. gegenüber altem -uS, ebenso ın 22 na-aS-Sa-an 
m ar lässt sich sogar die nachträgliche Einfügung in das junge Exemplar II 2 nachweisen 
1.7.4). Auch der Dativ i „ihm” wäre hier wohl mit zu erwähnen (tu 50, 54, 55 u. 11 37); 
in allen übrigen Fällen aber weichen alte und spätere Formen nicht voneinander ab, 
1.00.65 Wie bei jedem anderen Ritual werden die Worte der Rezitation von den 
entsprechenden Handlungen des ausführenden Priesters begleitet; die im Inventar des 
Rituals vorhandene Aufzählung der benutzten Gegenstände vermag uns daher im Ein. 
zelfalle gar helfen, den Text der Rezitation zu ergänzen [2.6.41] oder besser zu verstehen 
[1.7.0-X 
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1.00.71 Nachweis der einzelnen Textstücke 





A. Bo2030 137 —1v23 (KUB IT 2; Photo) + VAT. 
B. Bo2878 (KUB IX 33) + 1ogoju Kol. 11 (Photo) [kleine junge Schrift 
€. Bo 
D. Bo4787 (Photo) 

317lu (Photo) 

F. 2000/k (KBo VII 43; Photo) [nur Unterschrift 





























16 (Photo) 








G. 84/g (Photo) 





Nach dem Schriftbild Zusammengehörigkeit von D und E möglich; F scheint nach Zeichen- 


verteilung und Duktus eher zu B als zu E zu gehören. 





und & verteilen b. Text und heth. Übersetzung auf linke und rechte Spalte 


‚Aund B haben eine Art Interlinearübersetzung. 





1.00.72 Fundlagen 


Sul E 
2000/k T 
317/u L/zg, alter Grabungsschutt 





yükkale m/13-14 in der Ziegelschutt-Schicht, Fundstelle K [1.00.5 
mpel I, Magazin 9 











‚yofu 1/29, alter Grabungsschutt 





1.00.73 Umschrift und Übersetzung. 





lenzählung nach A, 
Kol. ı1 


37. ma-a-an 1x4 E.GALHM int GSha-at-tal-ya-as aß-ru 
38. ti-it-ta-nu-ya-an-zi 0 Wzi-li-pu-ri-ja-tal-la-as 
39. a-pl-ja-ak-ku a-ni-ja-zi ta ki-e 188 me-ma-i 








Übersetzung, 

Kol. ır 

37-39. 

Wenn man in einem neuen Palast das R; 
zilipurijatalla(-Priester) (das Ritual) aus und spricht (dabei) folgende Worte 


egelholz einsetzt, so führt eben dort der 








Komm 
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(Kol. 1) 


A 40. Yan-as-ha-ab-ma 








ur a$-ka-ah-hi-ir Su--Yan 


A gr. URUpa-at-tu-usti-itta-ah-zi-la-at 





A 42. ta-ba-ar-na ha-a-al-ii ta-ni 





an-na e$-ka-a-h£-ir-bi ta-ba-ar-na[-an? ha-at-te-e" 


an-na e$-ha-a-h[} 


b-e-tag-eel ni-i-bu-bi-e zi-i-y[E" pa-la (x) (x) 


2. Ireyaged n 





47. ja-a-e i-ma. 





B 3. ja-a-ja i-ma-all 





bi-i-ib i-Sa-ah ta-as-te[-ih h]a-si-ja 














bi-i-ib i-sfa 
A 52. ierana  teataan-na ple-l it 

B $.te-ata-ajn- Bbric 

Es’ 20 

A 53. ta-ak-te-ih ha-as-si-i-ja 

EL zlirja 

An ga. Strich in A 

A147. Strich in A und B, in E kein Strich; E 1'-3': linke Spalte weggebrochen. 
Au 5). Strich in A und E 


Übersetzung, 
(Kol. ıı) 


40-42 
Die Götter bestimmten sich jeweils" die einzelnen! L 





nder. <Sie stellten> aber (hin) 
in die Stadt Hattus den sie stellten> (ihn) aber (hin), (damit) der Tabarna, 


der König, sich (nunmehr) hi 





45-47 
Ausserdem? aber bestimmten sie jeweils 





des Königs, sein Haus (mit den 


Worten): „Wir werden aber Felsen? machen und (dann) werden <wir> (ihm) den guten 








en/Stein> geben‘ 


51-53 + 57 Anfang, 





„Ins Haus soll der böse (Felsen/Stein) nicht hinei 
das t werden! L 


legt werden, (vielmehr) soll er? in? 
ıd (weiter) aber sollen die ‚Unheilsbringer''-Felsen/Steine in gar 
keiner Weise? hineingelegt werden! 








Kommentar zu U 40-42: 1.1 (8 





wur 45-47: 1.2 (8. 80-94); zu m 57-53: 1.3 ($. 94-101) 


















Umschrift und Übe 


(Kol. u) 


A 43. DINGIRMES kun a-at URUha-at-tu-Si 





ma-ni-ja-ah-bi-ir da-a-ir 


A 44. Sal-li 8SG.A da-a-ir-ma-at nu-za la-ba-ar-na-as LuGALuS,[ Yan-da 
an? te-es-zi 











A 48. ma-a-na-at ta-pa-ri-ja-u-e-ni-ma la-ba-ar-na-as 
B 4. ma-a-na-at ta-pa-ri-i[a 
Er. mia 
1VGAl-wa-as B-ir i-ja-u-e-ni-ma-as yUR.SsachE 
LuGAt-ya-as  £-ir i-ila 
Lucar 
na-a8-$i pf-ü-e-ni St6z-an-du-uS  NAyUTA 
na-as-Si pf-ü-e-n [i 
na-as-Si "pi gr Sata 
A 54. i-da-Iu-us-ma-as-Si-kän wa, an-da lie  kieit-ta-ri 
(4) i-dfa 5’. ki-iteta-rli 
A 55. ta-at-ra-an-za-ja-aS-Si-kän al-ba-ri-es ya-al-ah-ha-an-za-as-sa 


E(5) 6. al-ha-ri-i 


A 56. an-da li-e 
6) 
Au 44. Strich in A und BR 


A ır 90. Strich in A und B, in E kein Strich 
A u 56. Strich in A und E 


Übersetzung 

(Kol. n) 

13-44 

Die Götter teilten die Länder zu. Sie stellten(!) aber in di 
) ass) sich der Labarna, der König, hinein setzt 


Stadt Hattuta den grossen 








Sitz hin; sie stellten(!) ihn aber hin, so( 


48-50. 
Als sie(!) aber das Haus des Labarna, des K 
aber (die) Gebirge machen und (dann) werde 


bestimmten (sprachen Wir werden 





54:56, 


Der böse Stein aber soll gegen ihn nicht hine gt werden; der ‚kantige’ wie der be 





stossene alhara (-Stein?) soll gegen ihn darin nicht (sein) ! 


Kommentar zu 1 43-44: 1.4 ($. 79-80); zu 11 48-50: 1:2 ($. 80-94) 5456: 1.3 (S. 94-101 
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(Kol. n) 


;-i-ja-pa Sa-ak-tu nu-ü-ya-ua zi-c-har 





vau-Sa-ah ha-mu-ru-ü-a Vas-a-Sa-ah 


Ih | 





aS-Si-ne uaa-A-Sa-ah la 





init 








A 60. Yan-ah-zi-i-he-ir-ta 
E 10". | da 

Kol. ın 

A 3. imaal-hi-ib-bi zi-i-har i-ma-all-hi-ib} 





A 4 baamuruu-ya i-ma-al-hi-ib Ke-ya-as-si-ne 


A 5. irmaal-bi-ib ta-al-wig-i-it (la-ba-Jgr[-na-ant) 


haal- 





A 10, [HE ter -ra-zi-il-bi Nana, [S]g-a[h vas-Jah-zi-i-he-ir-ta 


Az. imiealh6-) ib-bilta-ba-a)ri-na-an? kat-te-)a-a 





A 1 60. Strich in A und E; danach bricht E ab. 





Übersetzung. \ 
(Kol. n) 


57 Mitte — 60. 


„In das (Gebirge) Saktunuwa sollen die <bösen > Hölzer, die bösen Balken, die bösen 
bittassa (und) die bösen huimpa verbannt werden!” 


Kol. u 


3:6, 


„Das gute Holz aber, der gute Balken, das gute hitta3sa (und) das gute huimpa 





soll dem Tabarna, dem König, gegeben werden! 


1-11 


„In die dunkle Erde aber sollen die bösen (Dinge) verbannt werden; das Gute jedoch soll 
dem Tabarna, dem König, gegeben werden! 








Kommentar zu 1 u. 36: 1.4 (8. 101-107); zu 1 10-17: 1.5 (S. 107-108) | 
































Umschrift und Übersetzung 69 





(Kol. n) 


4 BURSAGSA-ak-du-nu-yali-da-lu cıru 
BUn.SsArG 





cı-ru 





öhi-it-ta-as-sa-an? 





un ©ür i-da-lu-un 





9. Bhi-it-tal 
A 2.i-da-lu hu-im-pa-an mu-un[-na-an-du 
NL 10. mu-ujn-na 


an-ta-an| GISh]R 





A 7. SI6,-in-ma Grb-ru sı 


A 8. Ghi-it-ta-ad-sa sıo,-in OShy-i[m-pa-a]n Sıc,-iln) 











A 9. la-ba-ar-na-i zucaL-i pf-ila-an-dju 





A 12. da-an-ku-ya-i-ma täk-nj-i[ i-da-la-u-ya(?)] mu-un-na-an-du 


A 13. aß-$u-u-ma Lucar-i la-ba-ar-n[a-i pl-ja-an-du 


A uı 61. Zeile stark eingerückt 
Ani 2, Strich in A und E; danach bricht E ab, 


Übersetzung 


n6r— na. 
Im Gebirge Sakdunuwa mögen sie (die Götter) das böse Holz, den bösen Balken, das böse 


bitta3a (und) das böse huimpa verbergen! 





(Kol, un) 


Das gute Holz aber, den guten Balken, das gute bitta8$a (und) das gute huimpa mögen 


sie (die Götter) dem Labarna, dem König, geben! 








12-13. 
In der dunklen Erde aber mögen sie die bösen (Dinge) verbergen; das Gute aber mögen 
sie dem König, dem Labarna, geben! 





| Kommentar zu u 6r - u 2 4. u 7-9: 1.4 (S. 101-107); zu au 72-73: 1.5 (8. 107-108), 





70 Das B: 








(Kol. ın) 


A14.  aran-tschaan ka-as-Hi-ib-an 2[i-li-bu-rile-n 























ha-al-i pa-la a-am-bu li-e-w[aat-el? tam-mi 

ö la-a[m- 
A 16. kaarkaaan vansu-iliu-wn 
Ge Sweit-tu-i-un) 
A 19. aan-tuuh l-e-sun-uh li-e-te-ra-ah 8e-,ib 
G3 u) Besuch DL 4 Dieg-de-ibie-ib 
A 20, N ka-a-ha-an yag-Su-id-du-i-un 
GW tal 5 asuitt-üm 
A 23 Dig, tejttame  pa-la e-izzi-bieng 
Go. [aammji-iflie ditta-anu pa-lia) 7. [h-Je-iz-zi-bi-ina 

Plala[ann)ees Aa-a-ha an vas-swid-du-un 





GM) Hala aannd.ei] 8°. [kaja-ha-an-yagSurid 





An 16,20 u. 24. Strich in A und 6, 


Übersetzung 


(Kol. ın) 








14.16, 
Sie (die Götter) öffneten das T Gott Ziliburi, dem König. Darauf machte er sein 
(des Tabarna) H[aust. Er nahjm’ sich <den/das... und legte es> dem Thron dort! 


oben? hin 








Er (der Gott Z.) nahm sich seine Kleidı 
dung von 


1, seine Polster? und seine Schuhe (d.h., Klei 
Thron dort" oben’ hin, 





h usw.) und legte (sie) di 





23-24 





Er nahm sich Käse von sich 





‚Saures’ von sich und legte (sie) dem Thron dort? oben?hin, 





‚Kommentar zu u 14-16: 1.6 ($. 108-112]; zu 1 19-20 m. 29-29: 1.7 (S, 112-117) 










































1.0073 und Übersetzung zı 
(Kol. ın) 
A 17. xÄ-aS-ma-za-kän Dzi-lj-pu-ra-aS zucar-us  t[a-Jas 
< 1. [ta-a]s 
A 18. G8hal-ma-aS-Su-it-ta-an i-e-it 
© (e) Mhafı- 
A 21. da-a-as-mg-aS-za TÜGBLA Kusxfg,DÄRAULA KUSp.sırWt.A.ja 
Ca’. [dja-a-as-ma Tü[e 
D v.(d) 
A 22. [na-aS-Sa-an da-a-i GB DAG-ti 
© 3. [n]a-as-sa-an dia 
Dr) Sa-an "dla-is] 2’, [Sjpac-ti 
A 25. [d]a-ay-ils-ma-z]a G4.xın[a]o /arzy-ja  na-at-Sa-an da-a-is 
Gpac-ti 
© 4. [dja-a-id-ma-za  GA.Klın.ac na-at-Sa-an da-4-i8 
D(@) ala “za GAxın.aG 3. [w-zu-ja  ng-at-Sa-an da-is 
y. [eißnaG-ti 
A un 18. Strich in A und € 
A u 22. Strich in A und C, in D kein Strich 
A un 25. Strich in A, C und D (5); D 57 Ioere Zeile 
Übersetzung. 
(Kol. un) 
17-18 
Im Tore aber (befand) sich der Gott Zilipuri, der König, und machte (dabei) den Thron, 












en Thron, 








Er nahm(!) sich aber Käse und ‚Saures’ und legte sie (dann) auf den Thron 





Kommentar zu tr 17-18: 1.6 ($. 108-112) 17 








(der Gott Z.) nahm sich aber Kleidung, Polster" und Schuhe und legte sie 


(dann) auf 
































(Kol. ın) 


A 26. pala a-an-da-ab-bu bi-jef-z]i-pa-a[s-hla-a)b 


Gy 





la g-0-5-jaD{was- ul  ta-ba-arna _ha-al-iee 





pa-l)a a-a$-5i-ja Pyag-Su-i-ul 11’. [g-ba-ar-na-an ha-a-al-te-e 





z-ah ta-va-an[-na-an-n)a-an ka-tah-‘aS 


pa 


pa-D)a SAlya-ua-na-an-na-a at-ta-a[h 





Azr. palaliezi-x- yet 
G (13) Pa-la 





A Ja ka-a-as-g-ah Piu-h-in-kat-h 


Gy. [balaaab-te-ka-a-anah Di 











A 35. [katleetm-u-hu-ul m-ya-ah-$ (e-di-i-ib 
Gi Nee tu-üchuenl tu-ya-a] 
A 36. [bielehakinil  ikagte-ih 

ass hartleih 


Wbf-g-elta-ak-te-eta-nu-uS 


bie ta-as-I[ 





A tu a7, 31 u. 41. Strich in A und G 


Anus - BA MORBTRNIE 


A ırı 36, Strich in A; in G Strich zum Abschluss der Kolumne 
G Rs. 3. Leere Zeile 


Übersetzung 
(Kol. m) 


Darauf schauten ihn (den Thron 2; oder d 
und gaben (dann) jeweils? die (Gottheiten di 





Gott Z. ?) die ( 
Überfluss 
(ferner) 


ter in günstiger Weise an 











m Tabarna, dem König, und 





(weiter) der Tawananna, der Königin, un inen Söhnen und (allen?) seinen 





Nachkommen, 


34-36 u. 40-41 
Danach gaben sie (die Götter) 4 
(und) darauf?, (dass) er das Funda 
in die (= alle) kasäil, in jedes" einzelne? k. soll 





fehl für darin? 
"hützen <solle>, (denn) 


m Gott Sulinkatte g, den E 





* (und) das 





‚icht hineingehen, in die ( 





r Böse 





alle?) Häuser, in je 





zeine" Haus soll er nicht hineingehen. 





Kommentar zu un 26-27 w. 30-31: 1.8 ($. 117-130); zu ın gr: 1.9 (6. 130-138) 


























hrift und Übersetzung 
(Kol. ın) 

A 28. na-as-ta [pr S-/ki[-e-ir-p 

© 6r. na-as-ta  oın 3- 

D 6". [na-aS-Jta, DiscmMB an-da ü-u[s 

A 29. ta-me-g-ta I[a-Jb[a-Jalr-na-i] Lucar-i 

C 7’. ta-me-e-ta la-ba-afr 8%. nuGar-[i 

D (7)-da{- Dbrichtab 

A 32. [nalım-m,a 4-[a sJaL.tu[caL DumuNe]$ Dust. Du 
co. va Cbrichtab 

A 33. [ha-alın-za,[-a8-S]u-u[-Sar] pi-an-du 

A 37. an-da-mg-as-si-iS-Sg-an ya-a-tar-na-ab 

A 38. Pu.c[ur LUGAL-i 1v-as Sar-hu-li-us 

A 39. [xJu- x- y(- 2)- w ku-ut-ta-an pa-ab-&a-jru 





nu-ya-kfn i-da-lu 





A 43. i-da-Iu-uS-ya-kän un 





A 44. li-e ü-iz-zi 


A u 29. Strich in A und C 


EEE En . 7777.77 


Übersetzung, 
(Kol. ın) 


28-29 u. 32-33 


Darauf schauten 





ie Götter hinfein) und g 
dem König, (und) ferner der Königin mögen sie 


Nachkommenschaft 


n ‚Op 


die Götter 








37-39 u. 42-44 
Dem Gott u.Gur, 





Befehl h 
se): „Der 
Mensch soll in das Haus nicht hineinkommen ! 


m Kö ben(!) sie(!) de 






(und) die Mauer schützen solle (mit der Di 





der böse 





Kommentar zu 1 

















nu pi-i-e-ir j-ja-ta 


ME ha-as-Su-u 


Fülle‘, Dem Labarna, 
'hne, Enkel und weitere 


dass) er die 4 Brunnen?, das 
soll nicht hineinkommen, 











74 Das Bauritual 





(Kol. an) 





A 45. a-an-tw-uh DSu 























64 etuf-x(]y 
A 46. pa-la tu-uh pa: a-an-ta-ha 
G (5) da-ta]6 alg-ga-tu-un pa-lia] 7 

A 47. ka-a-uag-ah-bi hla-Nu-ha-ln-u-tu 

G (7) -alk-wau-ab-bi ha-lu-ha-Iu) 

A 51. maal-hi-iöc-hlu teetaahsudul  asa-ahb 

69 Aut Qu-ü-ta-su-uul 10. 

A 52. heaktwtasunda Du 

G (to) [Ha-as-tn-i-ta-u-u-la ır | 
A 53. a-Me-ni-vanas i-un-hu-bi 

Gi ji-un-hu-bi G bricht ab 








A 57. t-eukta-ai-da-n 


6 13.92 YAM, 





Au 47 u. 53, Strich in A und G 


Übersetzung 
(Kol. m) 


#5 








Es nahm sich der Gott Sulinkatte des Königs sein Hau 





?-)Gerät; darauf .. . „tete er es, 


Danach aber gab er dem Riegel für darin" (und) darauf" Befehl (mit den Worten) 
51-53 Mitte 
„Gutes sollst Du hineinlassen, Böses aber sollst Du nicht hineinlassen". Gott Sulinkatte, 








der König, sitzt (nunmehr) darin (und spricht‘ 
53 Ende u. 57. 
„Duaber, Du dat, .... ! Du wirst (nunmehr stiger Weise hineingehen‘ 








Kommentar 53: 1.11 (8. 142-145) 








Umschrift und Übersetzung 






(Kol. mm) 
A 48. 







da-a-a$-ma-za DSy-li-in-kat-te-es 























A 49. na-at Sa-ra-a da-a-a 





A 50. ha-at-tal-ya-ad ‚cn 





A 54, na-ad-ta a-aS-Su an-da tar-ni-eS-ki-Da-dy 





A 55. i-da-Iu-ma-kän an-da li-e tar-na-a-i 


A 56. Pau-li-in-kat-ti-i-Sa-an LUGAL-uS an-da e-e3-2j 


A 58, [n]yı zi-gja-ya-kän nam-ma kuf[-j]t-up' an[-d)a pla-]a-i-Si 





Übersetzun 





(Kol, ın) 


18-50, 





Es nahm sich aber der Gott Sulinkatte, der König, die ‚Geräte‘. Darauf nahm er sic 


empor und legte sie (dann) hin auf das Riegelholz, 





5456. 


mer) wieder hineinlassen soll, Böses aber nicht hineinlassen soll 





da(mit) es Gutes (i 
Sulinkatte, der König, befindet sich (nunmehr) darir 





‚Und Du, Du wirst weiterhin irgendwie! hineingehen’ 





Kommentar zu un 48-50: 1.10 (S. 138-142); 2u 1 54-56: 1ER ($. 1ga-1as); zu m 58: 1.12 (S, 145-147) 











uritual Bo 203 



































Kol. ıv 
1. 0 18-70 £.DINGIREIM ki-i da-g-i TUDU.NITÄ 1 mÄß.aL 


2. ıya-ak-Sur iay ıya-ak-Sur[ LÄJL IGA.KIN.AG 1zar-zu 





3. mıxuSöz SÄrENSa, (EN ]baD IrUG 1TÖOpAR.Sı 





NJiG.BÄRA 1-TA, 





4. I-wu-TIM TÜOKABAL I-Nu-TUn K Sa-pu-0 


5. 1-vU-PI00 KUßg.sır 1 Silc.mann'aR 1 2 St ft nän-2} 1 nän-e 





Gt, ı nän-2 ziz m 





Kan-as 


6. IBÄN-2BAPPIR IBÄN-2 BUL 





7. XXX OSKARULA Ax.nafr ]rGin.Ta.Am xxx" GISKAKULA uRUDU 1GiNn.Ta.A 


8. 1nfo.GuL1Gix Kı.Ld.B 





16ir URUDU vGiN KLLA.BI 

9. ı[v?] rV-P0-0 URUDU I GIs.TAÄm xx NLIN]DA.KURjRAULA 7 DUGH u-yp-pär, 
mar-nu-an 

10, 1DUShu-u-up-pärKad.cEStin O-vo-um DUCHAHÄR O-NU-UTL AD.KIDWTA 


ır. kit-i-ma 10zi-li-pu-ri-ja-tal-Ig-a8 [(da-a-i 





Raum für ca. 14 Zeilen unbeschrieben, darauf (ingerückt) 


A 1a. DumiKAM gar mla-Ja-an a4 ELGJAILLHLT Jin. 
1’. Dumj[Kast 


A 13. ha-at-tal-ya-as Gıö-r[y jj-it-t[a-nu-ya-an-zi 
2. ha-at-tfal 





Ag. ny Wej-j-pfu-rli-ja-tal-Ia-afs ki-e ud [-d)a,l-a-har 


nu Kzi-li y. ki-i ud-da-a-a[r  F bricht ab 





ha-gt-ti-li me-ma-i 





(wieder volle Zeilenbreite) 


16. Sti-pla-an-ti-ma-kän kij$-an I6[UD.MAıy 4-04, Dı[dKun? 





17. 1 Gun. 4-va Doro URCrÜt-na, 1 VDuL awa yCzle)x x (K-)Iw 
18. pf-g halr-Jkän-zi uw al-wa WUR.SAGNES 1 ulou a-vaulDj[E8 1 uDV 
19. hla-as-]Sa-an-na-as ex-i ı[ UDupi- x[- y-a]s ei 





20. ı[ Du Jaf-N)a Perzs.Kı.car. OlSa-ra-Sa-aS-4 ha-an-te[-iz-zi-as-Sal 


21. TEGIR-NZ-2i-a3-Sa 1 UDU A-NA DINGIRMES LUMES 1 ufou Ja-wal DINGIRMES SALMES] 





22. h[a-a]t-tal-u[a-a]8-5a cı-ru[ kJo-ua-pi ti-ja-an-zj 








ny-kän @4-Tam-sa-pät Sil-pJa-an,-dja-an-zi 





Raum für ca. 25 Zeilen unbeschrieben, darauf unterer Rand. 





Kommentar zu 1.0 ($. 78-70) u. 1.13 (S. 147-149) 











Überse 


Kol. ıv 











2-15. Ergänzt nach ıt 





zung, 


Ferner nimmt er (der z.) aus ‚ock, 1 grossen 


Ziegen(bock] 














1 yakdur Schweinefett, tyakSur Honig; ein(n Saures 

3 Ziegenfelle, davon eines braun, eines weiss (und) chwarz; 1 ‚Kleid', 
1 Kopfbinde 

1 Garnitur Strümpfe", t Garnitur Polster", eines davon gefüttert 

1 Garnitu he; ein(mal) weisse Wolle, ein(mal) schwarze Wolle; 2 Seah Spelt 


2 Seah Gerste, 2 Seah Weiz 


2 Seah Bierwürze, 2 Seah Malz 





/0 Nägel aus Eisen von je ı Sege 


o" Nägel a 





Kupfer von je x Segel, 






1 Hammer im Gewicht von x $eqel, x Messer aus Kupfer im Gewicht von 5 Segel, 





4" up aus Kupfer von jet Segel; 20 ‚dicke‘ Brote; r Terrine marnu(-Getränk) 





1 Terrine Bier (und) Wein; Gerät geflecht 


aus Töpferton, Gerät 





Dies (alles) nimmt der zilipurijatalla(-Priester 


Eine Tafel, zu Ende: Wenn man für einen neuen Palast das Riegelholz einsetzt, so 





spricht der zilipurijatalla(-Priester) diese Worte auf hattisch. 








Opfergaben aber bringt er folgendermassen dar: r Stier dem We 





ergott?, 





1 Stier der Sonnengöttin von Arinna; x Schaf hält man hin; x Schaf 
den Gebirgen, 1 Schaf den Flüssen; ı Schaf 


dem ‚Herrn der Zeugungskraft', t Schaf dem ‚Herrn de 








1 Schaf der Ereskigal und den Innentoren”, den vor 


wie den hinteren; x Schaf den männlichen Göttern, x Schaf den weiblichen Göttern, 


‚Auch sobald man das Riegelholz hinlegt, bı 





t man genau ebenso Opfergaben dar 





Strich in A und F 


vie A = 0 
am 


Am Beginn der Zeile kein Platz 



































KOMMENTAR 





1.0.1 11 37.39. Ku leitung des Baurituals, wiederholt in der Unterschrift 1) 
1v 12-15 1) mit einigen Varianten. Davon erwähnenswert, dass der Satz ıv 14 mit dem | 
üblichen nu beginnt (gesichert insbesondere durch das Dupl. F), hingegen 11 38 mit 0 
Diese Entsprechung © > nu ist schon lange beobachtet (vgl. z.B. Sonxer HAB 276a 
s.v. ü), wenngleich sie sich in den heth. Texten selbst nur selten vorfindet, s. Sommer 
HAB 116; dort ist 0 vielmehr meist Äqui heth. -a „und”, was der Verwendungs- 
weise des akkad. i (vgl. GAG $ 117 b) auch weit besser entspricht 1) 

Häufiger findet sich dagegen in den akkad, Texten aus Bogazköy die (völlig unakkadische) 
Einleitung eines Nachsatzes durch # und deutet auf einheimische, das Akkadische nicht 
als Muttersprache besitzende Schreiber hin, s. HAB 276a u. Frieprich, Kleine Beiträge 
(= MVAcG 42,) (Leipzig 1939), 16 ."%). Auf Grund der 
b+ Vs. 2 a/b [2.0.1] bin ich geneigt, für 0 hier die (seltene) 








lent zı 

















zur churritischen Grammali 







parallelen Formulierung gt 





nachsatzeinleitende Funk freilich diese Benutzung von 0 als Aus 





n Ainzumeteen? e 





druck eines älteren Usus 
1.0.21 Am Ende stärkere Abweichungen 

1 39 ta ki-e 1nimMES me-ma-i 

ww ig onu... [kire ud-da-a-]ar, "hat 

Hi 

Text als b. gesicher 
1.0.22 Die Frage d 

werden, sie würde die V 


ewertet werden darf [A 184], ist noch nicht auszumachen, 





i. [N 
r ist einmal in der Unterschrift durch die Bezeichnung hattili der voranstehende 
zum anderen tritt die altertümliche Konjunktion ta nicht auf 


)-Qt-ti-li me-m; 











1 einzelnen erörtert 





s Verhältnisses von ta zu nu kann hier nicht 
'g eines grösseren Materials erfordern. Nur kurz sei daher 








gen und Ritualen (bei denen man das 





erwähnt, dass nicht nur in den Festbeschreibun 





Vorkommen von ta als Hinweis auf eine verhältnismässig frühe Abfassung der Texte 


ansehen wird) ta schr häufig zur unmittelbaren Fortführung einer Handlung bzw. zur 










0) Tafelbezeichnung nun (KAM g4-r1; wegen des nicht als Tatel 
Jinalzahl ein; ebenso werd Angaben weiterer Tafelınter 
ten sein, dass nämlich 04-71 ugt und die Zahl 
angabe als „erste und einzige” Tafel aufzufassen ist. Auch die Vermerke der Kataloge über „eine 
Tafel” (vgl. GOrennock MDOG 73 [1935] 33) dürfen wir dann trotz des dort fehlenden 94-77 in gleicher 
Weise werten. — Eine mögliche Fortsetzung unseres Textes könnte ja auch nur die während der 
'nde Ritualhandlung aufgenommen haben. Diese hat aber durch die 
summarischen Angaben von ıy 1-11 bzw. 16-23 bereits ihre Erledigung gefunden. Ähnlich aufgebaute 
Kurzfassungen haben sich bei der Durchsicht der unveröffentlichten Bestän 'h manchmal ange 
funden; vermutungsweise kann diese Art der zusammendrängenden Formulierung als verhältnis 
mässig jung bezeichnet werden. Es besteht also vom Sachlichen her keine Notwendigkeit, eine weitere 
Tafel anzunehmen. —[N} 
2) Das Photo bietet mehr als die Bdition; die Lesung bei Lanocnx 74 entsprechend zu ändern, 
st) Diese Feststellungen ters deutlich illustriert durch die Belege in den heth. Ge 
setzen, x. einstweilen Fat detaillierte Aufgli anderer Stelle zu 


ondern setze die Ki 
schriften zu beurt 















Rezitation des h. Textes erf 

















cn HC 









geben). Das Überrasch 1ass © zur Einleitung eines Satzes zum Ausdruck der Nachzeitig- 
keit sich fast nur in dem inzwischen als alt erkannten Exemplar A [s. GÜT&nnoCK JCS 16 (1062) 21 f 
Kasuesunsr BiOr 18 (1061) 70] vorfindet und in den jüngeren Rxemplaren durch Asyndese oder 


") Dort noch weitere Beispiele in akkadischen Tex 
merkungen bisher kaum beachtet wurden, dürfte mit 
von Erörterungen zum Hurrischen bedingt sein. [N 

se) Davor nach Photo scheinbar Rest eines waagerechten Keils, zu xu passend; wohl Täuschung, 


n aus El-Amaran und Nuzi. Dass diese Be 
arch legenheit im Rahmen 
































norurız: K tar zu II 2 11 37-40/43 79 








engen Verbindung dient wie z.B. hier: „(37) Wenn man in einem neuen Palast das 





Riegelholz (38) einsetzt, so führt (39) eben dort der z. (das Ritual) aus und spricht (dab 
folgende Worte”, während nu eine stärkere Trennung kennzeichnet oder etwas Neues 
einführt, Ebenso 412/b+ Vs. 2a/b „ fü 
(dabei) folgende Worte” (2,0.1]; an beiden Stellen aus « 
ta verbundenen Han 

1.1.0 11 40- 
ausführlich von Larocne 74-81 kom 











t der a. (das Ritual) durch und spricht 





Situation deutlich, dass die durch 


jengehören bzw. nebeneinander herlaufen. 





dlungen zusamımı 





43-44. Dieser erste und ziemlich gut erhaltene Abschnitt ist schr 
jereits FORRER 230 








iert, nachdem Teile daraus 
für die Ermittlung von Wortgleichungen gedient hatten. Die Unte 
noch haben gezeigt, dass sich hier die heth. und die h. Fassung Wort für Wort entspre- 
chen, wassich einmal aus der völlig unhethitischen Stellung der Worte in der heth. Spalte 
zum anderen durch die auftretenden Eigennamen ergibt. Auch weiterhin bleibt. die 








hungen von LA 














wörtliche Übereinstimmung im wesentlichen erhalten #7). — Teile Abschnitts in 
zwischen auch besprochen von KANNENHUBER (4) 18 u N 
1.1.11 17 40/43 wawakha-ab = DINGIRMES „die Götter"; Laroche 77 1. Diese Glei 





chung ist ausserhalb der Bilinguen (Stellen ($ 4.3.21, a)) im h. Sprachmaterial noch einmal 
explizit bezeugt: XXVIII 88+ Vs. 4 Sineeuwun DINGIRMES dfa-, dafür im D 
0 VII7I+ Vs. 2 h zu erschliessen aus den quasibilin 


Götteranrufungen 








K ven 





(ü4-a-a$-ha-ab. Sie ist aber 





je Laroche (1) 187 ff. behandelt hat; unsere Gleichung ist dort auf 
S. 195 f. besprochen [9.1.2 





1.1.12 Der Singular zu yas-as-ha-ab tritt selbständig syllabisch geschrieben nur selten 
NGIR-ab 1), jst aber aus Zusammenset 





auf, verbirgt sich vielmehr fast immer hinter ı 
drückt: aus zusammenziehenden Schreib 





zungen (oder vorsichtiger au ngen [1.1.14 
&g)) als *8hab 1%) zu erschliessen, wie dies LAROCHE 78 getan hat, sodass damit (und aus 
dem Ve 


sichert ist. Dass wir den Singular so oft unter dem sumerischen Wortzeichen verborgen 








h mit anderen Worteingängen Yas-) die Realität eines Präfixes wag- ge 








finden, dürfte wohl mit bedingt sein dadurch, dass die Laut ginn eines Wortes 
in der Keilschrift nicht schreibbar ist und eine Notierung 
es als *Sa(-ah)-ha-ab oder als *i$-ha-ab, aus uns unbekann! 
sollte. Weitere Wörter, die $ am Anfang des Wortstammes enthalten könnten 
trotz der Häufigkeit dieser Lautfolge nicht belegt bzw. in dem Wortmate 
mit Sicherheit zu erkennen 

1.1.13 Das pr 


Bezeichnung für eine unbestimmi 





it einem irrationalen Vokal, sei 





en ( n vermieden werden 








sind bisher 
al noch nicht 








jerte Element #as- ist von LAROCHE 77 und schon (1) 195 f, als 
Mehrzahl, als eine Art Kollektivpräfix, erklärt. Dies 

































v7) Schwierigkeiten entstehen vor allem dann, wenn entwe b. (e.B. u sı [2.3.10] u. 57024310) 
oder die heth. Fassung (z.B. t 56 [1.3:7]. #1 18 [1.6.72] u.0 uslässt oder wenn infolge 
tärkerer Zerstörungen eine Zuordnung nicht s 31/3233 11.8.0) 

'“%) Bisher nur zu belegen in den Götteranrufungen (passim) 

Schreibungen des Plarals mit Wortzeichen 
DINcamSE6 XXVIIT 88+ Vs. 4 [1.1.11]; DIKGHRMBSL-) 44ujc+ 1 30 
DisGınMEH.ab XXVIIL So 1 14'; Bo 435 Rs. 12° ; ı91/a Vs’ 








DINGIRaES(-hi) (genitivisch] XXVILL 75 u 17 u. 18, ıv 7° (Götter 17:54 
DixcınM&k-un erhalten oder zu ergänzen XXVIIL yo 11 5 u. 6 17 us 
es) Vielleicht darf aber schon hier die Vermutung erwähnt werden, dass -3 bereits Saffix sei und 
sich der Wortstamm auf *4ha- reduziere [6.1.236] 


Doc, et Mon, Or. Aat., XVII s 
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ergibt sich ihm durch einen Vergleich mit dem NXVIII 24 Vs. 4'-6' in Opposition oder 
Parallelität zu [wan-aS-ha-wug-un stehenden yas- 





rliisun, das sich wiederum aus 
XXVIII x ıv 38/40" als Äquivalent zu xaxc.nd.ug.1u „Menschheit” herausstellt [5.8.2] 
Diese Bedeutungsbestinnmung ist freilich dadurch ziemlich belastet (und die Kennzeich 
nung ‚unbestimmt wohl auch ein wenig davon beeinflusst), dass seit FoRRER 230 li-e- als 
das normale Pluralelement angesehen wird, inzwischen etwas eingeschränkt durch das 
Auffinden noch einiger anderer Funktionen dieses Präfixes (vgl. LAROCHE (2) 178 u.a.), 
was ausgedehnte Betrachtungen über die eventuelle Konkurrenz bei 

















jer nach sich zieht, 
vgl. etwa KANMENHUBER (4) 7 u. 81. Es stellt sich jedoch heraus, dass die angenommene 
Pluralfunktion von Zi-e-nicht existiert ($ 4.6.61] und als einziges Pluralke 
(bzw. vi-) übrigbleibt [8 4:3:3: 43:57 


zeichen ua: 








1.1.14 Belege für syllabische Schreibung (mit Wortzeichen [A 188) 
a. Plural ohne Suffix 
waul-a)-as-ha-ab KBo VII 71+ Vs. ı [1.1.11]; KUB XXVIII 10 Vs. 11a, 12 
v’ a] u. Rs. 8a=13,[])=14,[17),15 Rs. 27° b,19 Vs. 2’; 45/0 5'u.6°; Stellen in den 
Bilinguen [$ 4.3. 
ha-vau-as-ha-ab IN 
le-ttag-af-ha-ab B 











11-+ 161; XVII 80 1 3%, zoo mt 
87 
Yaa-ar-Yan-aS-ha-ab 1 17 111 52°; la-bar-wag-as-ha-ab ) 











VIII 107 1 9° [2.6.5617 
(Zusammenschreibung) was-al-te-yaa-a$-ha-ab XVII 40 1 4 

b. Plural 

Yan-as-hal-a)-wmal-i)-un Lız u 

ra 


yAa Fehler für vu), 95/e Vs. 3'; Kan-a]S-ha-wy-un 233/u+ 1 


t Suffix -un bzw. -u 








1. 1156; XXVIIT16+ Vs. ır/au.b,20Rs.’3/, 24 Vs, 


7.181,58 Rs.ı u.2; Bo 2877 ı11?3, Bo 3965 + 1 [57);1813/08° (uan-a$-ha-ag-i-un, 





Yag-a-as-har 





Bu-u[n 412/b-+ Vs. 18a [2.4.67 


Yaa-a-aS-ha-uus(-ü) 348/e Vs. 3', 2548/c Rs.? 7 





©. Plural mit Suffix «i 
tag-aß-ha-wig XXVIIT 40 117 
ba-uag-a$-ha-wis(-i)() nur in den Götteranrufungen (passim) [7.1.2 


a-bi XXVIIT 20 Rs.' 10'; te-tag-dö-ha-yiı NXVIIL 37 Vs. 4'; zur Schrei 





le-tag-a-ak 
bung 

d. Plural mit Suffix «el 
Yau-as-ha-bi-e-el XXVIIL 38, 7 
e. Sin 








alar ohne Suffix 





(Zusammenschreibung) za-ni-i-ha-ab XXVIIT 40 ın 6 
unklar (-)Je$-ha-a{b(-) XXVIIL6T Rs. 5 

1. Singular mit Suffix un bzw. «u 
ziif-ha-g-ul-un 233/u+ 1136 
aS-ha-tua-i-na-a-i XXVIIT 3 Vs.6° 1 












»*) Da der Beginn der folgenden Zeile zerst 
infolge falscher Wortabteilung (st, h] ei 
1.2.5532; $6.2.4); andererseits ist -ai im Ausla 





n, ob-ai ein weiteres Suffix oder 
nachfolgenden Wortes; zu ai- als Präfix 
(a-yagi XXVIIT 107 




















1.1.13-1.1,311: Kommentar zu II 2 11 40/ 


ha-a-na XXVIIL 37 Rs. 4; zur Schreibung [$ 2.2.7) 
asammenschreibung) zi-nu-ni-iS-ha-yu NXVIIT 49 Rs. 1; 626/ Rs. [1]; Ia-a-nı 
ni-e&-ha- XXVILL 6 Rs. 6a (Dupl. 233/u+ 17 ha-nu-ni-iS-ha-iri) 
Singular mit Suffix-i 
hal-wu,[-u)tte la-a$-ha-a-wis XXVIILS3 Vs. 4’ [8 4.10.32; $4-10.0] 
(Zusammenschreibung) zi-i-in-nu-ni-iS-ha(-u)-wir KBo II 24 Vs." 8]; XNVIILTS VS. 5, 
Rs. 3’u. 52 Vs." 13 (beide nach -nu- getrennt) 
(Zusammenschreibung) ma-az-zi-i$-ha-bi 578/c ıv 12 
h. Inden NamenderGötter Teteshavi (LAnochE, Rech. 35) [Anhang 3.1.102] und Katteshavi 
(Rech, 29) (Anhang 3.1.48 
1.1.21 11 40 -ma. Laroche 78 und 96 ist geneigt, in -ma wegen der Stellung am Anfang 
des Abschnittes bzw. der ganzen Rezitation eine Partikel der direkten Rede zu sehen, 
hierin ForRER 230 folgend. Dem ist jedoch entgegen zu halten, dass dort, wo in den 
Bilinguen direkte Reden auftreten 19), dieses -ma nicht erscheint und dass andererseits 
hier der einleitende Paragraph im Heth. nicht als direkte Rede formuliert ist, was freilich 
bei den Ungenauigkeiten der heth. Übersetzung nicht unbedingt beweisend wäre. Ausser 
dem lässt sich zeigen, dass, wenn überhaupt eine Kennzeichnung der direkten Rede durch 
eine Partikel erfolgt, dies durch das bereits von LAROCHE 96 dafür in Anspruch genommene 
hu geschieht [x.xt.xr]. Ferner erscheint «ma schr häufig in einsprachigen Texten, viel 
als direkte Reden zu erwarten sind. Aus den entsprechenden Erwägungen ist 
auch der spätere Vorschlag von LAROCHE, -ma mit heth. -kan zu identifizieren [(2) 177], 
nicht akzeptabel 
1.1.22 Hier liegt nur dieser eine Beleg vor und die Partikel hat keine Spuren in der 
heth. Übersetzung hinterlassen. An anderen Stellen entspricht im Heth. -za [2.2.22 
Diese Bedeutung passt auch hier, s. zu manijabh- [1.1.4 


11311 11 4olag ef-wuur = KURMES „die Länder” (A. pl.); Larocur 78 f. Da sich 
für vwr aus dem Zusammenhalt mit anderen Stellen die Bedeutung „Land” als sicher 


ergibt (s. Larocnte (1) 207), mag man mit ihm zunächst daran denken, in e$- eine nota 
accusativi pluralis zu schen, da man nicht gern annehmen wird, dass Subjekt und Objekt 
im gleichen Satze ohne irgendein Unterscheidungsmerkmal geblieben seien. Zugunsten 


seiner Annahme führt LArocue 79 insbesondere an, dass li-e- und e$- sich gegenseitig 
ausschliessen; da jedoch Ji-e- als Pluralelement ausscheidet [$ 4.6.61], ist dieses Argument 
hinfällig. Die von ihm dazu gebrachten Gegenüberstellungen werden davon nicht betroffen, 
sie sind bei der Abgrenzung von li-e- usw. [$ 4.8.81] wieder heranzuzichen. Weiter ist zu 
sagen, dass schon in der nächsten Zeile das Äquivalent zu heth. Bal-li ©1856. (u 44) kein 
vergleichbares, auf einen Objektsakkusativ hinweisendes Element enthält [1.1.7]. Dasselbe 
gilt weiter für die b. Entsprechungen zu £-ir (u 49) [1.2.4], [i-da-lu cı8-ru] i-da-Iu-un 
1 97, Iamamma-ab-ha-a-i XII 8 u 13° u. 1 6, aan-ta-i bzw. aantari-uns KAVII $ı Va. 13 u. 14 


baw. 14-17], bis jetzt ossend an ein schon erkennbares Suffix oder auch selbst ein 
deutig als Suffix bestimmbs 5 -ai möglicherweise jeweils zum Wortstamm gehören 
könnte (vieleicht aber wenigstens 5 als Suffix abtrennb 

9) IL a 01 4641, 1.20% 1.3.0; 1.4.74), u 51 4. und 53 Ende + 57 [1.11.1: 412/b+ Vs. 6f.ala.ı.0) 
98 [2.2.4], 12-168 [2.3.40], 28-21 [2.4.4-0]u. 35-37 2[2.72-7): XRYIII4 VS. 148[33,8)und 15.26(7)a 
3.451: KXVIIL 11V 5615-4), 16718° + 25/1545) un 35157) 
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GSör i-da-Iu-un! 





bi-it-ta-as-Sa-an?] i 
und der ıu 7 f. mit dem Attribı 


lu bu-im-pa-an (u 6r—m 2) 
leichen F 








wobei für uns wichtig 
ist, dass die erste Reihe im H. pluralisch, die zweite singularisch formuliert ist [1.4.13], 
sodass eine zunächst denkba 





'e Beschränkung von e$- auf pluralische Objekte nicht mehr 
erwägenswert ist 1) 


1.1.312 Die Konstruktion des h. Satzes wäre nunmehr im Si 





ie der heth. Wieder- 
be und im Hinblick auf die erwähnten Objekte, die ohne ein Element gleichen Ran; 
auftreten, dann aufrecht zu erhalten, wenn wir e$- als attributives Adjektiv erklären 








könnten, das mit dem Bezugsnomen zusammengeschrieben und nicht mit ins Heth, über- 
setzt wäre, was formal der sonst zu beobachtenden Praxis bei einer attributiven Ver- 
bindung im B. [1.4.1217]. durchaus entspräche. Ein solcher Ausweg ist jedoch nicht gangbar 
da e$- für ein Adjektiv viel zu häufig belegt ist und daher ein Präfix sein muss, sodass wir 
zugleich in Rechnung zu stellen haben, der Aufbau des h. Satzes erfolge hier in anderer 
Weise, als es die heth. Übersetzung anzeigt 


1.1.313 Die Bedeutung dieses Präfixes ist nicht leicht zu bestimmen, da es bis heute 





einer sehr individuellen und damit beweiskräftigen Identifizierungsmöglichkeit mit 
Funktionen in heth. Sa it, doch glau darin 
nen zu können [$ 4.5.62]. Auf die hier vorliegende Stelle 





zen mangı 
eine distributive Funktion erke 
angewendet, be 


;e ich mit einigen Vorbehalte 











n diese Überlegungen, dass ich für e$-Wuy-ur die Wiedergabe „jedes 


(einzelne) Land’ oder „die einzelnen Länder” einsetzen m 





te, was immerhin nicht 
schlecht zur heth. Übersetzung KURMES passt, die für die Gewinnung der Bedeutung des 
Präfixes nicht mit benutzt worden ist. Zugleich sehen wir, dass die durch das Heth. 
ge 








ne Festlegung von e$-vur auf ein Objekt nicht angetastet zu werden braucht 





1.1.32 Stellen für our (Schreibung stets mit v, nie mit b) 


XXVIIL go az u. un ar 
la-a-u-u-ur 233/u+ 1110’ u. ı7 
bile)-wu-uer XVII 11V 6° (ferner 18° zu er 
77 + 1ızı[v ı [17]; Bo 438+ Rs. 3° b; 4 
"a, 62 





a. wur 17 u 





191,60. Rs. 3, 5'u. 10°; gsofe u 








änzen) [5.4.7),66, 3°, 10316°; NXVIII 

d 1 27, 510/s ıv 14), 275/t Vs. 3,234/u 

u Vs. 2'u.3'; legmyur XXVIIL7 Vs. 2a (auch 3a zu ergänzen: [li-Je-9?) 

Si-uuu[r() S98/f Vs. 9° 

te-ituur XXVIIT 74 Rs. 5’; wohl auch Bo 7; 
Bo 410 Vs. 14° 

tu-ha-uuu(u)-ur XXVIIT 4014, 864 1114 

@-a$-mu-ur XXVIIL 15 Rs. [28'b],20 Vs.’ 13 u. Rs.r5" 

e-unu(-u)-ur II 211.40; 950/e 21” 











9° zu ergänzen; (JJx-ti{-Punen-ur 


te-it-un cur 220[8 4. 








#") Um den Plural der heth, Über 
für „Land“ nicht vur, sondern nur ® 
werden könnte. Doch ist unter den auf -ur ausgehenden oder -wr- & 
einziges zu finden, aus dem "ur als Wortstamm isoliert werden könnte 
Singular vorhanden wäre. Noch entscheidender 
ru-i-un usw. (1.1.32, D 





ten, wäre nur noch zu versuchen, als}. Entsprechung 
anzusetzen, sodass u- nach [$ 4.3.6] als Pluraleiement gedeutet 
altenden Wörtern nicht ein. 

ass kein Belog für den 
'hen aber die Pluralformen (is-unn- 



































zu II 2 11 golaa 3 





11-1132: K 
































u)-rucum XXVIL 98 1v 7°; 88/5 6°, 5ro/s 
3° — NNVIIIS Rs. 10° a [6.2.653 


b. vwru--un XXVIIL35 Vs. 6", 7’ 0.8; 4 





1 10° u, 1v [137] sowie ıv 207 
li-e-yau'-ru-um 1 17 vı 16 (danach wohl 
Wir-tgru-d-un XXVIIT 86+ 11 16°; und Zugehöriges (Stellen [$ 4.3.52 
Äu-Vag-tttu-ruu[n 4; 
Se-etumgruil17 v 
Yueru-na-a-an XXVIII 20 Rs.’ 10°; wwirruna-a-an XXVHL 164 Vs. 

Rs.tıs‘ 

© Wiwei-ur-.du NNVIIL 40 1 23° (auch 15’ u. 16‘ zu ergänzen 
wiry- x y-tu XXVII 77 1 14, dem in der Parallelstelle 75 nı 

31 die Ergänzung *yus-u[-n)r-tu vornimmt 1%) [7 


















sodass Larocne (1) 2 
d. wirera 233/04 17° u. 8° 

ha-yugerli XXVIIT 164 Vs. 12° b[30) 
e. Die mit vur zusammengesetzten Götternamen Vurunkatte (LAroche, Rech. 








Anhang 3.1.67] und Vurunsemu (Rech. 38) [Anhang 3.1.68) 
f. Weiter folgende Zusammenschreibungen 
a-a[(- x] KXVIILS4 IV 6° 
XVII 66, 5°; um 


(vgl. 1.4r -utenun (42) u-mu-i [x x 8 Sata ungru-se-mu-n) 





u-ur-te-bu-u 510/s 





Virwen-ur-ti-ungen N 








vineru-un-t Vaa-as-ha-alb 45/0 5 
XXVIIT 59 ıv 7; «te 
nachfolgenden, nicht mehr erhaltenen Wort gehö 





a wird trotz der anschliessenden Pause zum 
h falsche Wortabtei, 
ol. zu NXVIIT 


m Text (51, h]; — zu 





Wieru-n-unte-w 





n und d 
lung nach vorn geraten sein, vgl. [uuu-]ru-un te-waa-ka-at-ti 510/s (Duj 





59) 1v 13’ und weitere falsche Zusammenschreibı 





te-taa- [$ 48.821 
ieru-un-tef-) Bo 5014 Rd. 6 
tieuru-httaul-a)(a8)-F-uas 4go/e ıv ır’u.1z” 


or Rs. 3 (ein Bestandteil lalı in la-a-la-an-ka- 





()Na-a-la-an-te--u-ur Bo auc 


für dessen zweite Hälfte j 








ja-an-du 578je 1 1 ‚ch keine weiteren Belege vorliegen) 








(IE -traeieruend 





h. Unsicher 
hasuugru-ng-a-is NXVIIL 45 1 17 
teren urri NXVIIL 18 Vs. 11, Rs. 9/5 [x-llenri 510] 116 
ri XXVIIL 31 Vs. 4’; falls analog der Reihung Vs. 1':3° eben 
Se-pu-ru-ü NN 19 111 5 gegen Lanocuz;, Rech 





Butler alls Götter 





name [Identität mit der Gottheit 





es sicher nicht hierher gehören, ebenso wie die Götter 





30 ziemlich fraglich], w 


namen Ziliburi [1.6.12] und Katahzivuri [2.2.31] kaum sur „Land” enthalten haben 








in) Sie ist nicht zu bezweifeln, obgleich die in der Edition gegebenen Spuren von x damit nicht 
vereinbar erscheinen. Nach F h der hinter Yuu gegebene hoch stehende kleine Winkel 
haken durch eine Einbuchtun randes vorgetäuscht (die Begrenzungslinien bilden einen für 
einen Winkelhaken viel zu spi ass wir korrekt yuyl-u-y)r-tu zu lesen haben. 





des Bruc 
mW 
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dürften; vielleict 
ha-bu-u-ri 


ist auch fe-e-it,-u-ri von vur zu trennen; desgl. (sicher) 

VIIL 19 Vs. 5 
Wörter mit vermutlichem Wortstamm *bur. 

Sicher nicht zugehörig 

tar usw. 394/c-+. 40° u. [417]; dies vielmehr zu e&-ta-vau-ar [2.6. 


un-pa-a 
und nu-su-u-bu-ur{(-) 62, 5’, ebenso wie weitere 





563 


i. Schreibungen mit Wortzeichen kur nur in den Götte 





nrufungen [7.3:54; 7:4-4 





s. auch oben c. 





1.1.4 11 40/43. a&-ka-a)-hi-ir = m 
ausführlich von LAnoche 7 
deren Kenntnis ich OTTEX v 


ni-ja-ah-bi-ir. Das Verbum manijabh-ist 





f. besprochen; die Stellen aus unveröffentlichten Texten, 
ild nicht ?%), Eine 
mit einem *-za° (als Äquivalent zu h. -ma [2.2.22]) würde an unserer Stelle 





danke, verändern das so gewonnene 





Verbind 





durchaus passen: 





e teilten sich zu” bzw. „sie verteilten (unter) sich”, Die Übersetzung 
durch manijalhh- deckt aber sicher nicht de 
ut 48 wird es mit taparija- „bestimmen, anordnen” geglichen [1.2.2 
Zum Verbalstamm [1.474], 
trennen wäre; zum Präfix af- [$.6.2 





ganzen Bedeutungsgehalt des b. Verbums, 





danach vielleicht *hir, sodass -ka- als Infix [$ 6.3.91] abzu 





zur Konstrukt 





m des Satzes nochmals [1.4.732] 





51 11 40/43 u. 41/44 Su-dtaa = da-a-ir-ma-at. In dem h. &u-ü-ya, mit Laroche 
79 f. eine Interjektion mit der ungefähren Bedeutung „siche da‘ ist” zu schen, da 
die b. Entsprechun 
jegliche personen- oder tempusanzeigenden Präfixe tehlen, möchte ich trotz des Vor 
ko laut einer Tafel (XXVIII x5 Vs. ı a) nicht 


befürworten; der ganze Aufbau des h. Abschnittes widerrät einer solchen Auffassung 








n zu dä- sonst völlig anders lauten [1.7.45] und an 8. offenbar 





ıden Wortes am Anfı 








Man wird somit die wörtliche Entsprechung von da-a-ir-ma-at, also eine Verbalform, 





darin suchen, die in irgendeiner Form verderbt ist, und daher nicht von vornherein der 
Meinung von KAuMexuuser (4) 18 f. folgen, ein Verbalsatz könne mit der isolierten 
Verbalwurzel als Prädikat ausgestattet sein, ohne Kennzeichnung von Tempus oder 
Subjekt bzw. Objekt [$ 6.1.21). Da das auslautende -wa, wohl als Partikel a 
für die sich aus weiteren Texten -ma als heth. Entsprechung ergibt [$ 7. 
nach Analogie anderer Verbalformen -u- [$ 6.4.3) abtrennbar sein dürfte, bleibt vom 





uschen ist, 





13), ferner 





eigentlichen Verbalkörper nur $- übı 


1.1.52 Im Heth. steht mit d. 
nicht recht mit dem Dativ V 





r eine Form von dä- „nehmen”. Das verträgt sich aber 





hattusi 1%), weshalb schon LAROCHE 75 stattdessen 





ın) Zu manijabb- neue 
vielleicht „‚einhän 





3 Kanaestunen ZA NF 23 (1065) 1 
art 


wonach als Grundbedentung 














#) Denn der Dativ-Lokativ wird bei a” in der Regel für Personen gebraucht: „jemandem 
etwas (weg)nchmen” (lokativisch, Angri 'r Handlung), häufig mit Präverb artıa (KBo 
51112, 114165, V 81 92’. u. 36 usw.: Murlili-Annalen) [eine Aussage wie „sie nahmen dies ci 





Sache weg” wäre ablativisch zu konst 
in nichtperson 











ler Dativ-Lokativ bei dä- (dann dativisch, Bewegungsrichtung der Handlung) 








a. bei Abstraktbildungen „jeman 
dazu auch XXII 25 Vs. 9 

h ihn in einen Fr 

ferner KBo III 7 11 776. nu 


an)nchmen", s. Görzu AM Index sv, dä. 

i da-a-i bzw. Rs. 12 f. da-ab-bi 
(Orakeltext), vgl. Sonmr AU 324; 
ins Konkrete gewendet Z. 4’ £, nu-za 
zur Frau” (Illujanka-Mythos) 















nahm sich di 




















ientar zu II 2 11 40/43-41/44 85 











stillschweigend däi- „stellen, legen” eingesetzt hat. Mit einer Verwechslung beider Verben 
zu operieren ist auch deshalb erlaubt, weil sie in diesem Text noch einmal nachweisbar 
ist (in 23/25 [1.7.5]). Für däiß „er setzte” findet sich nun im H. (a-)an-ne-e$ (u1 20j2 
24/25 (1.7.61); daraufhin scheint es mir nicht unmöglich, die fragliche Verbalform als 
*an-ni-Su-ti-wan [$ 6.4.32), eventuell (mit Vokalelision [$ 3.1.7)) *an-Sw-i-uan, zu rekon 
struieren. Die tatsächlich belegte Form könnte dann durch einen Fehler nach Art der 
‚chriebenen entstanden sein; wahrscheinlicher ist jedoch, dass sie verschuldet 
te 

















[52] sub i. be 
wurde durch die Unfähigkeit der heth. Schreiber, eine an der linken Randleiste beschädi 
Vorlag 
zeren Zeilenlänge als hier, d.h., ähnlich Expl. ( 





mit links-+rechts-Verteilung von Text und Übersetzung und mit einer etwas kür 
G, wieder zu ergänzen, denn wir 








finden noch 11 47 [das wäre dann 4 Zeilen später] ein am Beginn verstümmeltes Wort, das, 
wie auch $u-d-4aa von 11 40 u. 41, unter solchen Annahmen an den Anfang der Zeile zu 
stehen käme [r.2.531] '®). [N 





1.1.53 Mit -at wird ı1 43 das nachher genannte Objekt vorausgenommen (u 44 aber 


nur darauf verwiesen, vgl. unten); ein solcher Gebrauch des enklitischen Perso 








alpro- 
nomens ist aber im Heth. Ausserst selten, vgl. Sosster HAB 159. Wenn er hier gehäuft 
auftritt (noch ı1 48 [1.2.11], 49 [1.2.57], 50 [1.2:5; 
fügt) ın 2x [1.7.9)), ist dies ein deutlicher Hinweis darauf, dass di 
nicht im heth. Satz verwurzelt ist, sondern die h. Konstruktion reflektiert; m.a.W.: das 
Objekt usw. verweisendes Element, sei es als 





u. 11 37 [1.9.23] sowie (später einge 
Setzung des Pronomens 





h. Verbum enthält ein auf das zugehörige 
Präfix oder als Suffix; dazu weiter [$ 6 











1.1.54 Das zweimalige da-a-ir-ma-at bzw. seine Entsprechung könnte durch die 





Wiederholung einen besonderen Nachdruck auf die geschilderte Tätigkeit der Götter 
1 verzeichneten Stellen vergleichen 





legen, wozu man für das Heth. die bei Sonster HAB 











b. in [na-ad-za ba-at-t]a-a-tar «v4 21-40 da-a-as „Darauf nahm er sich Weisheit in seinen 
Sinn" XXXIU 119-+ iv’ (Königtum im Himmel); etwas genauer Ullikummi Tf. ı 1 5 Dku-mar 
bi-ibera ha-atz-ta>-tar zei pl-an dfa-ad-ki-iz-zi) „vor seinen Sinn” (ud. noch 
öfter) [dazu jetzt Kasuınsıuner ZA NE 22 (1964) 103), Formulierung wohl nicht echt-heth. 


©. Bei der Neni n zunächst schwanken, ob eine Auffassung 





g von Örtlichkeiten im D-L. kann m 

















ähnlich b. oder die Annahme einer rein Iokativischen Verwendung Einbeziehung in die 
Konstruktion von dä-, das Richtige trifft, Zumindest aber XIII 354 ı 47 TÜ@pdr-na-an 
ma-ya ku-ya-pi ti-an-zi nu-ya Tüßpär-na-an (48) am 1x4 Kıucar da-ab-bi 
ergibt sich aus der Situation, dass mit einem isolierten Lokativ zu rechnen ist: „Und sobald 
man ein P. (bereit)legt, nchme ich ein neues p. im Hause des Königs (in Empfang)” (Gerichts 


Protokoll), also nicht mit Wenxtr StBOT 4 (1067) 7 „ins Königshaus”, da ja sämtliche Gerät 
Schaften usw. vom Palast geliefert sind ähnlich dann wohl auch Z. 42 34 Luoaı &a-ak-la-ai 
während des Dienstes für den König"). Entsprechend ferner XVII 28 ı 10 vayan-na a-ad-ki 
tumun_me-ni cher „(verschiedene Arten von Nägeln) und einen Stein nehmen wir am Tor 
als „„für das Tor", — Der zweite Satz der Bilingus > wohl zu über 
setzen: *,Sie nahmen in der Stadt Hattuka d 














bei Vorliegen von dA- al 
sen Thron (weg)”, was der Situation des 






Rituals absolut enf 





n Thron für Hattuka (in An- 
m sonstigen Verwendungsweisen 


e Götter haben den 
ch an 





Frteoricn versucht HIKL. II 65, dä- mit „Di 
scht zu erhalten: das find 





pruch) genommen 

‚es Verbumis (s. oben) in keinem Falle eine St 
’»*) Auch das am E 

weise am Zeilenanfan, 

hier der Schreiber ver 





sich in einer solchen Vorlage möglicher 
ich, könnten wir ermitteln, ob auch 








von 1 45 ergänzte ka-at-e 
und es wäre für uns b 
hat. [N 


vesonders aufschlus 




















m). Eine weitere Möglichkeit, d 
Sw-ü-tag (11 41) ursprünglich ein d 


ich ze gen habe, wäre, dass de 














m bi-iHa-ah-zi-la-at paralleles Objekt gefolgt wäre 


in der Übersetz, 





das dann, schon frühzeitig ausgefall 





keine Spuren hinterlassen hätte. 
Ich ziche jedoch die erste Auffassu 
Abhängigkeit des nachfolgenden Satzes verweisen [1.1.92), die bei Annahme eines weiteren, 
von {. abweichenden Objekts sachlich vielleich 


z vor und möchte dazu auf die deutlich erkennbare 











twas gestört wäre 

1.1.6 11 41/43 URUpa-al-tu-n$ =URUpa-at-tu-8i;LAROCHE 80. Es fällt auf, dass die 
Stadtname im H. durch kein Merkma 
wir 412/b+ Vs, 3.a/b URU/a-ah-za-an 





r 
als Lokativ gekennzeichnet ist. Das Gleiche finden 
vRUJj-ih-zi-ni [2.1.21]. Während hier aber noch 
ug durch die vorangehende Partikel 
aa mit wahrgenommen wäre [$ 7.2.1], ist derartiges bei der anderen Stelle nicht gegeben. 








damit gerechnet werden ki 





dass ein lokaler 





Man hat also damit zu rechnen, dass zumindest bei Ortsnamen der Name selbst auch als 
Loka 





is auftreten kann [1.9.632; $ 8.1.1]1®) 





1.1,7 11 gu/gg t-it-ta-ah-si-la-at 
des Komplexes in tittah — Salli und = 
fertigt 29) 


al-li G8S0.A „der grosse Thron”, Die Aufteilung 





t = G18$0.A durch LArocHE 80 ist voll gerecht 





sie wird gestützt durch den Nachweis, dass das attributive Adjektiv im H 
vor seinem Leitnomen steht [1.4121], und bestätigt durch die gleiche Entsprechung für 
2. 42/b+ Vs. 27 a/26 b [2.5.8 





Ob tittah ein auf die gesamte attributive Gruppe 


bezügliches Präfix enthält (vgl. die Reihe 11 57-59 usw. [1.4.29)), ist noch nicht zu sagen. [N 





1.1811 11 42/44 ta-ba-ar-na ka-a-at 
König”. Die Gleichun; 


la-ba-ar-na-aß LuGAL-uß „der Labarna, der 
ig” findet sich bereits ForRER 232, allerdings ohne 
Begründung und Angabe einer Stelle; sie ist unserem Text noch mehrfach zu 
entnehmen; ı1 42/44 [tabarna katte), ıı 6/9 [4.k., 15/17, 27/29 (tk, 45/48 u. 52/56; ferner, 
zen, 11.45/49 [.k.), un 21/13 [1.k.] u. 35/38. Ausserhalb der Bilinguen wird 
sie bestätigt durch LUGAL-te XXVIII 88-+ Vs. 4 u. 12, wofür das Duplikat KBo VII 71 

Vs. ı bzw. Rs, 13 ka-a-al-te schreibt; ferner bietet 1855/u + 14B/v 13° zweimal LUGAL-Ie 





kalte = „Köni 








irgendein 









teilweise zu er 





an Stellen, an denen in den Formeln der Götteranrufungen sonst ka-al-te erscheint [7.1.24] 
1.1.812 Diese Benutzung des (sumerischen) Wortzeichens findet sich noch XXVIII 99, 
12’ und IBoT I1 34 Vs. 11’; schliesslich LuGAL-te-e XVII 94 18° (+ Dupl.). 
1.1.82 Die syllabische Schreibung erfolgt fast ausnahmslos mit -1-, häufiger mit 
Auslaut «te als mit -t, dabei in der ersten Silbe gerne plene 





a-a-al-tejy. Plene-Schreibung 





des Auslauts — soweit die Belege bereits ein Urteil erlauben — in erster Linie, wenn k 


einem Obliquus appositionell beigef 





ist oder selbst in dieser Funktion steht (vgl. dic 
Bemerkungen zu den einzelnen Stellen), dann nur Auslaut -fe-e und in der ersten Silbe 


überwiegend mit dem Zweikonsonantenzeichen KAT [$ 2 





Im einzelnen. 








ha-at-t zomal ti 16mal ha-al-te-e zmal 
ha-a-al-te  zomal ka-a-atti  6mal ha-a-al-te-e amal ®®) 
kat-te-e zamal. [N 
7) Beispiele emphatischer Wiederholungen des gleichen Wortes passim in den Wechselgesängen 


18 





Die gleiche Feststellung (unabhängig) 

Dagegen halte ich sei 

ziladuya „in Zukunft” zusamn 
#®) Dupl. G zu A un 27 [1.8.61 








nen und insbeson 





n Versuch, zilas mit heth, 


























1.1.54-1.1.85: Kommen 





Ir zu IT 2 01 40/43-42/44 


Vgl. auch zu katlah [1.8.73]; seltene Schreibungen 
at-te-e IX 104 141 

an ka-te-e XXVIIL 80 ı [27], 16° u. 28°; trotzdem glaube ich nicht, dass die 
hören (ka-a-te XXVILI 7 Vs. 2 a [6.2.21], kate-e NXVII 


ta-ba-ar-na 





ta-ba-ar-na 
weiteren Bele 
75.1 10[7.3 20.242) 

Möglicherweise geht katte auf ein altes *kattai zurück [6.1.2; 





nit -t- zu k 








1.1.83 In Verbindung mit labarna tritt katte innerhalb der Bilinguen 7mal auf (5 
Stellen in unserem Text [1.1.B1x], dazu noch XXVIIIS Rs. 12'a[6.2.656]; XXVIIL4 Vs. 30a 
zu ergänzen [3.7.21]), in den übrigen h. Texten noch weitere 18mal. Verschiedentlich 





begegnet es bzw. hatlah „Königin" mit davorstehendem Eigennamen einer Gottheit, 
so mit dem Gotte Sulinkatte 


Dfu-l-in-kat-h ka-akti — BSu-li-in-kat-ti-is LuGaL-us um 





56 [1.11.6), ferner (mit 





unwesentlichen graphischen Varianten) 111 34 1./38 [1.9.31 
mit dem Wettergotte Taru 


da-a-ru ka-at-ti XXVIIL 417 


Beginn eines Abschnitts) 








Dfat-a-rn ha-a-at-te Dli-e-lu-va-ni ka-a-al- DiskuR-a8 LUGAL-uß Pli-e-el-ya-ni-da 
a/b+ Vs.5 1.a/s b [2.1.81 


ka-a-at-ta{h Ya-a-ru [ka-a-at-te 2134/c+ Vs. 4 f 


LUGAL 






mit dem Gotte Telipinu 
a-a-Ji-e-bi-in ha-a-ate NXVII 64 Vs. 2 











ha-an-an-Su-it (h]a-a-al-tah ni-du-hi-il [ka-a-a]t-te 2134/c+ Vs. 12'1. [5.3.3 





1.1.84 In allen diesen Fällen steht, wie 
zungen unterstreichen, der Gottesname appositic 
nelle Verhältnis dürfen wir danach für die 


auch die jeweils vorhandenen heth. Über 





Al begleitet von Aatte „König 






bzw. hattah „Königin”. Dasselbe apposit 
ass in la-baar-na-an 





tabarna kalte ansetzen, wobei unterstützend hinzutritt 
rnai zucat-i (im 27/29 mit Dupl. G 
jppe erscheint. Eine gleichartige Apposition 





Folge 
4-a-al-te-e, wiedergegeben du 
1.8.61]), das Suffix -" am ersten Glied der G1 
ist dann auch anzunehmen bei dem häufigen DINGIR-ab katle bzw. DIxGIR-ab kattalı in den 
offensichtlich die Aufgabe, das 





h dativisches Ia 











Götteranrufungen [7.1.24]. Hier hat katte bzw, hatta 


2 ‚en, dass 





und es lässt sich a ssend 





genusindifferent 
die von Sostsier HuH 84 (darin offenbar FoRRER 232 folgend) im H. für möglich gehalte 
nen Nominalkomposita nicht existieren 





DINGIR-ab zu spezialisieren 


'r Mitte fast stets das Zeichen BA 
ch ist nie das sonst g 


von tabarna wird in 
nals jedoch ra, 
ndet, um die geschlossene Silbe -bar- im Wortinnern zu kenn 


1.1.85 Für die Schreibun 
benutzt, nur selten UAa, ni 
2 


zeichnen. Ausserhalb dieses Wortes wird das 2 





Jegentlich auftretende 








ichen Bar [$ 2.3.42] verwe 








ichen na im graphischen System des 
'h belegten Wörtern alternierend mit 
und Ausschliesslichkeit hier, 





U. vergleichsweise selten gebraucht, bei mehrfa 
Umso auffälliger ist die Häufung 








pa oder Yaa 





=) D: 
deutigen Fe 
erkeh hedi „fünf Kater 


et sich also in einer ähnlichen Si 
des Genus entsprechende N 














88 Das 








die auch in die heth. Schreibgewohnheiten über, ist, denn labarna- wird in der 


schrieben und nur selten -bar-; ebenso wird im Palaischen 
rwendet. Im 





Regel ebenfalls -ba-ar 
(RHA fasc. 64 [1959] 87 
einzelnen 





nd im Luvischen (LArocne DLL 63) -ba-ar- 





ta-ba-ar-na 63mal 





la-ba-ay-na-an 27mal; nicht ausreichend erhalten zqmal 

ta-yanalr-na() XVII 62 re 2’ (Er 
gleiche Wortlaut erscheint [o'.4' u 
Tayananna [2.7 
ta-uJaw-ar-na-en XXVIH 





icher, da, soweit erhalten, zweimal der 









9), einmal für den Tabarna, zum anderen für die 


Vs. 1° u. 5’in zerstörter Umgebung 









t4 


tlichten Bo 4790, 9° u. 13 eine Schreibung 






28* aus dem unveröf 
la-yag-ar-na in hurrischer Umgebung an, doch liess sich dies noch nicht nachprüfen, [N 
1.1.86 Über « 


insbesondere 25 f.; ferner[$ 4.9:733) 





s Verhältnis von fabarna zu labarna- ausführlich Somsıer HAB 20-29, 


1.1.91 1 42, Das Verbum fa-ni-4a,-a$ am Ende der Zeile tritt noch einmal ın 53 auf; 
danach hat Larocam 74 unter Berücksichtigung von 1 56 am Ende von 11 44 €-0$-2i 
ergänzt. Die Parallelität beider Stellen erfordert jedoch, das Präverb von 111 56 hier eben- 
falls beizufügen, wegen des -za vielleicht cher in der Form an-da-an. Ob das Exemplar 
freilich ursprünglich beide Worte 








thielt, wissen wir nicht, Hinter LUGAL-u[$ bleibt 





nämlich nur so wenig Platz, dass nach einer knappen Pause bereits das Ende von x eines 
rät (die Wiedergabe in der 


and auch sonst in Anspruch genommen und der 








unmittelbar folgenden e-e8-2i in die Randkrämm. 








ist nicht genau). Zwar wird der = 


könnte zu einem Zı 





über der h. Fassung (3 Zeilen) g Umfang der Übersetzun 





sammendrängen der Worte in dieser, den Abschnitt beschliessenden Zeile geführt haben, 
doch erscheint es mir durchaus möglich, di 
r Zeile n 


s Verbum wie das Präverb völlig übergangen war (vgl 


s der Text entsprechend dem sonstigen Usus 





in diesem Exemplar, so spät i ht mehr mit einem neuen Wort einzusetzen, 





mit nuGAL-u[8] komplett und da 
auch ır 56 [1.37)). —IN 

1.1.92 Der Wechsel im Tempus 
gegenüber vorher 3. pl. prt. — weist auf eine zeitliche Aufeinanderfo 
Abhängigkeit: „und (nınm 
der T., der König, hinein setzen (kann)”. Das H. zeigt Asyndese der beiden Sätze, das 
Heth. verbindet sie mit nu, was in dieser Sp 
sekutives oder finales Verhältnis *®) ausdrücken kann. Auf jeden Fall ist die Setzung von 





1 in der Person auf der heth. Seite — 3. sg. prs. 











) setzt sich der T., der König, darein” bzw. „so(dass) sich 





ache sowohl die Nachzeitigkeit wie ein kon- 





=) Eine eonsecul 
ung der Na 
Stellen mit Sicherh 


noch nicht beobachtet zu sein; die Be 










porum scheint für das Heth, bi 
r. Besonders deutlich XVII 51 12° (lv 
ki-e-ir (13) [n]e nam-ma ba-at-te-ei-na-aä kat-ta-an-t[a] (14 
zi „Da tranken sie sich (so) satt, (dass) siedaraufhin nicht mehr in die Löcher hinuntergehen (konnten) 
io) Denn da das Heth. ke ur Einleitung v utivsätzen 
besitzt, kann es derartige V mit nu (zur hen Folge von 
Vorder- und Nachsatz) schildern, vgl. die ie bei Frixonica HE 1° $ 322. Diese Funktion von 





ung ist aber an einigen 
Mythos) [n]e-za nj-in 





nachweisb 
























Kommentar zu II 2 


nu allein vom Heth. her bestimmt und die in der Übersetzung sichtbare Tempusfolge 
wahrscheinlich auf die h. Vorlage zurückzuführen. 


1.1.93 Für die Analyse der h. Verbalform hat schon Larocu 81 auf hanivas und das 
b. Wort für „Thron hanvafwit verwiesen und als Verbalstamm *niva$ abgeleitet. Ein 
Vergleich mit weiteren, soweit übersetzt, verbal wiedergegebenen Wörtern, die sich durch 
eine Endung -a$ auszeichnen, fördert jedoch zu Tage, dass bereits dieses als Suffix abzu 
trennen und selbst wieder in -a-$ aufzulösen ist [$ 6.5.2); somit bleibt als Verbalstamm 
lediglich niv übrig, 


1.1.941 Von hanivas ist das Wort für „Sitz, Thron” hanvaswit [1.7.71] mit Hilfe des 
Suffixes -it abgeleitet, nachdem als weiteres Suffix -u- dazwischengeschaltet wurde; es 
ist das einzige bisher erkennbare Nomen dieser Bildungsweise. -it und -il drücken eine 
Art Zugehörigkeit aus, auch Adjektiva werden damit abgeleitet; soweit wir die Bildungen 
zu analysieren vermögen, ist bereits das Ausgangswort nominal [$ 410.3]; darum werden 
wir zumindest han(i)va$u als nominal ansprechen dürfen. -w ist als Suffix am Nomen 
reichlich belegt und gehört zu den Ausdrucksformen des Obliquus [$ 4.9.53]. Ob eine solche 


Funktion vor -i2 möglich wäre, wissen wir nicht, andererseits lässt sich ein homophones 


u mit gänzlich anderen Funktionen am Nomen bis jetzt wohl vermuten, jedoch noch 
keineswegs eindeutig eingrenzen [$ 4.9.74]. So ist also noch nicht zu erweisen, dass bereits 
'haniva$ nominal ist, d.h., dass eine nominale Verwendung des Verbalstamms, als Verbal 
nomen, Infinitiv o.A., vorliegt, der hier besprochene Satz ı1 42 somit als Nominalsatz 


aufzufassen wäre 


1.1.942 Eine rein nominale Konstruktion einer Verbalwurzel ist aber bisher wen 
einem Falle zu erkennen, in bu-ud-du XXVIII 4 Vs. 29 a (Obliquus; zu bu „machen 
6.43)); damit ist die vorgeschlagene Erklärung von fanivas usw. nicht völlig hypothe 

isch. Zugunsten dieser Annahme liesse sich vielleicht noch anführen, dass Sätze mit 

derart gebildeten ‚Verbalformen' zweigliedrig zu sein scheinen [$ 8.5.1 
1.1.95 Die Sonderstellung der ganzen Bildungsweise kommt schliesslich noch darin 

zum Ausdruck, dass in Aussagesätzen (ausser am Beginn eines Textes) nur diese Formen 

an Satzenden nachzuweisen sind [$ 8.5-3 


1.1.96 Ob das Verhältnis zum vorangehenden Satz (zeitliche Folge oder innere Ab: 
hängi jen Wechsel des Formenschemas bedingt hat, ob die Endstellung des 
Prädikats damit zusammenhängt, ob schliesslich ein Gegensatz punktuell — durativisch 


(bzw. stativisch, sodass +2. in der heth. Übersetzung { 44) fehlam Platze wäre) mitspricht 


alles das sind Fragen, die wir wohl stellen, aber nicht beantworten können, 


1.2.01 11 45-47 = 49-50; Laroche 81-85, z.T. auch KAssesitußer (4) 9, 19 u. 22. 
Das plötzliche Auftreten der 1. pl. prs. im heth. Text zeigt, dass dort der gesamte Ab- 
schnitt eine berichtete Rede darstellt; als Sprecher sind die zuvor handelnden Götter 
anzunehmen. Sie wird weder in der heth. noch in der h. Fassung durch ein Verbum des 
nu ist schon alt zu belegen, vgl. HG$ 3, 4 u das Heth, nicht 


eine für derartige Fälle sich anbietende Ah ie wenigen Bei 
piele für eine 








90 Das Bauritual B. 





Sagens vorbereitet noch steht in beiden in ihrem Verl 





fe eine Partikel der « 
54-56 fortgeführt wird und dann eine von den 





kten Rede 






Dass sie im fe 
Göttern gesprochene Zau 
Für den Zusammenh: 
Bitte um Abwehr des Bösen 








ist daher nicht mit Sicherheit zu sagen [1.3.0. 





heblich, als sie für sich auch als neutrale 





Gewährung des Guten verstanden werden könnte, wie 


sie noch im folgenden vorkommt, so sc 





‚on im anschliessenden Abschnitt 57-60 = ır 61-11 
2 [1.4], der nach der heth. Übersetzung nicht mehr von den Göttern gesprochen sein 
kann. —[N 

02 Grundsätzlich ersc 
den Verben (bzw. Satz 


n, mit nu einge 






ieint cs gestattet, die ersten zwei asyndetisch aufeinander 








als Vordersätze einer Bedi 





gungssatzperiode zu be 
itet, die Apodosis folgt. Dass der zweite Vordersatz 





‚ohne erneutes män eingeleitet wäre ®*), kann bei der Sparsamkeit, mit der unser Text 
bei der Setzung von Konjunktionen verfährt 





ht befremden. Doch ist eine solche 






Einmal wäre die Abfolge der einzelnen 


wenn wir aber das Haus des L., des K., 








bestimmen (und) die Gebirge mach ‚eben wir ihm Weiter aber würden 








die drei gleichartigen Verbalformen 





‚echungen haben, die verschieden gebaut 
sind, sodass zunächst keine Ratio erkennbar ist, wie hier eine 1. pl. des Präsens ausg 





drückt sein sollte (ef-Aa-a-he-ir-bi gegenüber ni-i-bu-bi-e und ja-a-c). Zudem machen wir 
die Erfahrung, dass die Verbalformen, 
präterital wiedergegeben werden [$ 6. 





welche ohne Suffix mit dem Verbalstam 
3}. Das betrifft hier ef-ka-a-he-ir (-bi ist Partikel 
1.2.3); darum betrachte ich die r. pl. ta-pa-ri-ja-u-e-ni als fehlerhaft und möchte 
sie durch die 3. pl. prt. ersetzen =). Di gt 














e ist 507/c ıv 17 als da-pär-ri-ja-e-ir be 
d.h., hier ist im Ge 





satz zu den sonstigen Verben auf -ija- (1 4) dieses durch das ganze 
Paradigma beibehalten 
vollziehbar. De 








die Änderung auch vom Graphischen her leicht 
ist eher mit einem Übersetzungsfeh 





zu rechnen, indem das anlautende 
ich der Fall ist, als lautliche Variante 
ale [$3.1.2)) und das Verbum selbst 


$- von e$-ka-a-hd-ir nicht, wie es hier wohl tatsäc 
entlichen Wechs 
hi-ir (tt 40) betrachtet wurde 
Möglichkeit, e- als Zeichen einer r. Pe 
ssenden Plurale einbezogen und damit n 





zu af- (entsprechend dem 





als identisch mit as-ka. indern das Wort we 









pe 
än nicht als die jüngere, der Markieru 





on zu deuten 





43), in die Reihe der anschlie 





twendigerwe 

1.2.03 Gleichzeitig fasseich das einleitende 
von Konditionalsätzen dienende Konjunktion auf, sondern halte hier seine alte temporale 
Funktion für gegeben (vgl. Frıeprıcn HE 1? $ 3; 
wird, was nach Auffin 





isch wiedergegeben wurde 














6 b). Mit dieser temporalen Verwendung 
r auffallen 





des altheth. Duplikats nicht wei 
liches Indiz für das Alter der heth. Spalte geliefert 





ist, ein sprach. 





s') Das Normale ist die Einleitung de 





weiten Vordersa r mit män oder Weiterführung 
 (wenn)”,s. F ı HET? $ 327 a u. 328 





Auch Kaussuwunsk (4) gelangt zu einer Deutung als 3. pl, [irgendwo auf dem Wege v 
















(t. pl.) nach S.22 (3. pl], jedoch ohne erkennbaren Anlass und ohne eine Begründung, die hier besander 
erwünscht wäre, da vorläufig nur diese eine Stelle zur Verfügung steht. Die anschl 
6 hen 1. und 3. Pl. unterschieden“, die si 
kann jeden! ten. [N 
”) Wa pr er Ver 
Zuwe 14 nicht ‚nd ist 

















Kommentar zu II 2 u 45/48-47] 





9r 





1.2.04 Die dir 


nur noch zweigliedrig, ohne Konditionalcha; 





kte Rede kann somit erst bei i-ja-u-e-ni(-) (u 49) einsetzen und ist 
einer Verbindung beider Teile 
t, fortfallen, 





durch nu, womit auch die Schwierigkeiten, die d drige Satz b 





1.2.11 u 45/48 an-na— (?) ma-a-n(a-at) „sobald, als” [1.2.03]; Lanocne 831 
Stellung beider Worte am Abschnitt 
Da das h. Wort nur noch in der fragmentarischen Zeile x -i8 an-na ü-u$-bi-iS-pa ha 





Diese Gleichung ist lediglich aus 








mn die von LAroche 84 dazu genannten a-na-a 





5] 7) —, besteht keine Sicherheit, dass 


und an-ne-e$ sind fernzuhalten bzw. ı 






auch das H. Temporalsätze durch s unktionen einleitete, denn dann sollte es 








sich in den erzählenden Partien der Bilinguen und anderer h. Textenoch mehrfach finden, 





Nach seiner äusseren Gestalt könnte an-na nämlich auch Rest eines nicht mit übersetzten 





Prekativs [$ 6.42] sein, der sich dann auf den vo nannten „Tabarna” zu beziehen 


hätte, vor allem, wenn wir berücksichtigen, dass die Vorlage zu KUB II 2 vielleicht eine 






e, nicht ergänzbare Randleiste } Eine damit möglicherweise 


beschädigte, 











der Strichse 'r dem tatsächlichen Abschnittsende 





geforderte Verschiebung ung gegen 





im B. ist in diesem Text nicht ohne Parallele (vgl. zu ı 53 [1.11.87]), sodass eine solche 


Auffassung nicht undenkbar wäre 


rinutung jedoch nicht mehr auf 





1.2.12 Nach Auftauchen des zweiten Belegs i 
recht zu erhalten. Dieser verläuft insofern gleic 





rtig, als, wie dort -bi, hier am Wort 





hinter an-na ebenfalls eine enklitische Partikel abtrennbar e 21 





heint, nunmehr -pa[$ 





d-u$-bi-i$ selbst enthält mit u- einen Hinweis auf eine 2, Person „du” [$ 6.2.3), der in Z. 





6 u. 7 wiederkehrt [7.6.13], und fügt sich mit Anrede an eine Gottheit gut in den 





allgemeinen Tenor der Götteranrufungen ein. Eine Auffassung als Verbum ist durchaus 


noch unbekannter 





möglich, da es einen ausreichend bezeugten Verbalstamm bi m 





«deutung gibt [2.7.533 
Wort an-na dürfte damit anzuerkennen sein; wenn nicht 


1.2.13 Ein selbständiges 
Konjunktion, dann vielleicht Zeitadverb 








h heth. apija)? In den Götter 
n Abschnitte auf 


unverständlichen Teilen nicht zu erwarten; darum könn 





and sind auch in den noch 





anrufungen treten jedoch keine erzählen 


man auch mit einer Bedeutung 





die tem. 





'hnen wie „ausserdem", „ferner", also stärker abson 
orale Form 











lierung wäre dann rein heth. 


1.2.14 Zum pr 





tischen Personalpronomen [1.1.53 





stimmten" [1.2.02]; LA 





2.2 11 45/(49) e-kaa 
Roche 82 f.; zum Präfix e$- [$ 6.2.24) 





heir (—)*ta-pa-ri-ja-e-ir 








arteilung von -ka-a- als Infix [1.4.74] 








123 u 
bereits mit weiteren Beispielen bel 
(1) 195. Die Schreibung ist offenbar stets -Di, jedenfalls kann ich keinen Fall einer No- 


48 u. 46/49 -bi = -ma „aber” [$ 7.2.2]. Larocue 82 hat diese Gleichung 


elegentlich ist -bi nicht mit übersetzt, vgl. Lanocnt 








a) Unklar 57%je ıv 18 ba-ak-hi-il-ta a-an-ma In-ya-i-ja (19) a-lu-ya--ja a-lu-ya-ja, da einmal die 
syntaktische Gliederung des Abschnitts noch im Dunkeln liegt, zum anderen das auslautende -a von 
@-an-na möglicherweise zum folgenden Wort zu ziehe anschliessen 2 

auch das ganze Wort) dann dem vorangehenden zuzuteilen wäre 
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tierung als #. 


ig nachweisen. Gestützt wird diese Ansicht durch ständiges ha-vas-as-ha- 
wi(-i)-bi (Götteranrufungen passim) [7.1.21], das eine bestimmte orthographische Ab 
sicht dokumentiert, ferner durch die Assimilation in URUJa-ah-sa-am-bi 441/c+ 1 17°, die 
einen Labial und nicht eine labiale Spirans für den Anlaut festlegt [$ 3.7.2 

1.2.4 u 451.481. 1a-ba-ar-na-an? ka-at-te-e') lie-vag-e-el = la-ba-ar-na-as [LucAlL- 
wa-a$ £-ir „das Haus des Labarna, des Königs”; Laroche 84, KANNENHUBER (4) 9. 
Für die Ergänzung des h. Wortlauts und die angewendete Konstruktion [$ 4.6.3-4]; im 
Heth. sind von LusaL nach Photo noch Reste der beiden oberen leicht schräg stehenden 
Keile am Ende des Zeichens erhalten, die Edition bietet nur den zweiten; die Ergänzung, 
schon bisher sicher, ist auf Grund der neuen Duplikate B und E problemlos. £-ir unserer 
Stelle hat Souster HAB rrı mit als Zeugnis für einen endungslosen Plural in Anspruch 

nommen; da Zi-e nicht mehr Pluralelement [$ 4.6.67), fällt dieser Beleg aus. — [N 

1.2.51 11 46/49 ni-i-bu-bi-e = i-ja-u-e-ni-ma-a$ „wir machen aber sie (eos)" und 
11 47/50 ja-a-e = pf-ü-e-ni „wir geben” (dafür B prekativisch( ?) ($6.4.2]ja-a-ja „<wir 
wollen? geben”); Lanoche 84 f., KANMENutUBER (4) 19. [N] — Zum pronominalen - 
[e1.53 

1.2.52 pi-ü-e-ni enthält die in der r. pl. auf Grund des für die Stämme der Gruppe 
IL 2b anzunehmenden Ablauts (aiji) erwartete Reduktionsstufe. Die Form pijayeni 
halte ich für eine jüngere Analogiebildung nach den Verben der Gruppe 14 (eingedrungen 
über die 3. pl. pi(i)anzi) und sche in dem Vorkommen hier ein Alterskriterium [zu den 
Verben II 2b jetzt Kroxasser EHS $ 214,; in verschiedenem abweichend} 

1.2.531 Es ist kaum anzunehmen, dass wir in ja-a-e die volle, dem pi-ü-e-ni ent 
sprechende Verbalform vor uns haben. Der Vergleich mit dem vorangehenden ni-i-bu 
bi-e gibt Anlass zur Vermutung, eine falsche Wortabteilung habe den Anfang des Verbums 
in das (zerstörte) Ende von 11 46 verschoben oder der Wortbeginn sei infolge Beschädigung 
der Vorlage verstümmelt [r.r 

12.532 na 


a-la [$7.1.53] zu ergänzen ist, und zwar deshalb, weil in diesem Text im H. mit Aus 


a3-$i von 11 50 lässt erwarten, dass vorher ein der Fortführung dienendes 
nahme von ııt 19 u. 23 (jeweils Abschnittsbeginn, sodass das konjunktionslose Anlaufen 
von drei aufeinanderfolgenden Abschnitten wohl Absicht ist [$ 9.4.23)) Sätze mit gleich 
bleibendem Subjekt stets mit Hilfe einer Konjunktion verbunden werden, sei es durch 
das enklitische «bi (oder -a4), sei es durch das selbständige Pala[$ 9.4.2]; da hier -bi nicht 
erscheint, wird durch die Ergänzung von pala in 11 46 die einzige sonst zu verzeichnende 
Ausnahme innerhalb eines Abschnitts beseitigt. Dieses Pala könnte dann u.U. das erste 

ichen des nächsten Wortes attrahiert ie falsche Wortabteilung verschuldet ha 


ben ®®), [N] — Zum pronominalen Vorausverweis (1.1.53) 


1.2.54 ni-i-bu-bi-e enthält nach Ausweis der heth. Übersetzung die Partikel -bi = -ma 
3]. Da diese an keiner der vorkon Stellen plene geschrieben ist, möchte ich 
die Schreibung hier eine Zeic verantwortlich machen und das Wort 

in *ni-i-bwe-bi ändern 
®") Gemäss dem Anlaut des u-i.e könnte al ein -ni dagestanden haben, 

aber auch einfaches -i wäre ie ng (ebenfalls 1. Person) Pa-la-a- 
arzgfe 5.432]: ferner 








1.2.551 Wir haben nunmehr 
*ni-i-bu-e = ijayeni „wir m 
piveni „wir geben”; zu diese 
[edueni] „wir (werden) essen” 


Verbalstämme ergeben sich daraus b 


a-irib-hu i-ja-u-e-en „wir machten‘ XVII 2 1v 19° [54-47 


a-as-bu ieja-an-z[i] 412/b+ Vs. 21 
a-am-bu j-e-it IT2 m 15/18 [2.6.52 

a-af-Si-ja — pi-i-e-ir 2127] n LARochE 84 

analog tu ‚essen”, das daraufhin verwendet werden kan die Entsprechung 
Yaa-ah-tu-u = a-da-an-zi XXIV 14 1V 13’a/21' b herzustellen [4.3.5], wodurch wiederum 
der Verbalstamm fu gesichert wird. 


1.2.552 Das ist kein schr umfangreiches Material; gleichwohl wird die Bildungsweise 
klar: suffigiertes «e ist Zeichen für das Präsens und das Präfix ai- für die 1. Person (vgl 
insbesondere das präteritale a-i-i2-bu). Zugleich rechtfertigt sich noch ausdrücklich 
die oben gemachte Annahme einer Zeicheninversion bei mi-i-bu-bi-e und die Beiseitestellung 
des ersten Verbums ed-ha-a-he-ir (t 45) [1.2.0 

Weitere Bemerkungen zum Suffix »e [$ 6.4 jenzeichen ai-, insbesondere 


zur speziellen Bestimmung von 1. sg. und 1. pl zum präfigierten n- [$ 6.2.64] 


1.2.61 1 46/49 zi-i- al() = YUR.SACMES „die B Am Ende von 11 46 ist noch 
Raum für 5-6 Zeichen *®), von denen zunächst knapp drei durch die [1.2.532] besprochene 
Ergänzung pa-la(- x) (4 Pause) vergeben sind, sodass zu zi-i- x[- noch etwa 2-3 Zeichen 
gehört haben könnten. Von x ist der Anfang ein n waagerechten Keils erhalt 
dazu unten, etwas eingerückt, der Rest eines ebensolchen Keilkopfes, ferner am Bruch, 
rande des Anschlussfragments VAT 13568 in der abgesplitterten Oberfläche das untere 
Ende eines Winkelhakens in Höhe des oberen Waagerechten noch erkennbar. Der Möglich 
keiten für eine Ergänzung sind aber zu viele, als dass daraufhin eine sichere Lesung g« 


werden könnte, in Frage kommen GA, 4, TA, KA(?), 18 oder uR. 


1.2.62 Nun lässt sich aber aus NNVIII 4 Vs. 21 a/26 b ein Nomen tus (Dupl. zinz) 
mit der Bedeutung N peruna- „Felsen” isolieren [3.5.21]. Daraufhin wage ich es, x als 
v8 zu bestimmen und die heth. Übersetzung durch „Gebirge” als nicht völlig adäquat 
anzuschen, zumal eine Bedeutung „Felsen“ an dieser Stelle passender erscheint; zum 
Wechsel $]z [$ 3.2.3). Wenn die Konstruktion des Heth. die der h. Spalte genau wider- 
spiegelt, woran kaum zu zweifeln, ist hier kein Suffix am Platze (vgl. die ständige Suffix 
losigkeit der ‚Objekte’ [$.9.3.1]) und das Wort mit zi-#-4[$"] komplett. — [N 

1.2.63 2i-i-ja-pa (u 37), das Larocur 88 mit 1-4 YUR.sAG (m 61) gleichsetzen wollte 
darf jedenfalls für eine Ergänzung nicht herangezogen werden, denn es ist anders zu er 
klären [1.3. 

1.2.64 Unabhängig davon, wie mein Ergänzungsvorschlag zu beurteilen, ist als sicher 


festzuhalten, dass in der h. Version kein Plural erscheint, während die heth. Wiedergabe 


3%) Am Zeilenende ein freier Streifen von etwa Zeichenbre 
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einen solchen aufweist, sodass wir diesen 
mir hier im Hinbl 
zu betrachten haben, sodass die nicht-Setz: 


itweder als Kollektivum [$ 4.3.24] oder, was 
wahrscheinlicher, als unbestimmten Plural 
ung des Pluralelements im H. durchaus geeignet 





k auf den Zusammenha 








erscheint, die Feststellu 


1.2.71 1147 
könnten am h. 
Tex 
licherweise durch Weglassen verborgen bliebe [1.3.17]. Doch lässt sich mit Sicherheit 
sagen, dass hinter imalhib nichts mehr fehlt. Dies fo 





;en zur Funktion von vaji-[$ 4.3.7]zu unterstreichen. 


i-ma-al-hi-ibl( 





u,ENA,BLA,guteSteine”(A.pl.). Wieder 
Zeilenende etwa 5-6 Zeichen gestanden haben. Durch die Zerstörung des 





s würde uns das Wort für „Stein hier ebenso entgehen, wie es später (tt 51) mög 


t aus der Gewohnheit des Schreibers, 





beim Einbau von nur zwei Worten in die letzte Zeile eines Abschnitts diese durch einen 
breiten Raum voneinander zı 





trennen, 





dazu 11 56, ıı 16 (Trennung eines ganzen 
Wortes in zwei [1.6.61)), 18, 33. 41, 44 U. 53, auch im vorangehenden Ritual 1 49' u. tı 26 
(Ausnahmen: 111 22 [drei Worte so behandelt) und 50 sowie 1ı 53 [beieinander belassen), 
ebenso wie bei Füllung einer solchen Zeile mit nur einem Wort di 
erheblich nach rechts herausgezogen wird (1 60 und 16, ferner 1 20° u. 37'). imalhib könnte 


Schlusszeichen ganz 





dann wie 11 2x [1.5.0] absolut gebraucht sein, sodass NA, (tt 50 u. 54) erst vom Übersetzer 


aufGrund des Zusammenhan, 





5 eingefügt wäre, es könnte aber auch das Leitnomen (das 





dann 11 57 nicht wiederholt wäre) infolge Beschädigung der Vorlage nicht mehr ergänzbar 
gewesen sein oder schliesslich auch das [1.2.62] hergestellte zi-i-u[#"] als Leitnomen weiter 
wirken, sodass es nicht nur „Felsen”, sondern auch „Stein” bedeuten könnte. Auf jeden 
Fall ist dem Text zu entnehmen, dass die h. Spalte wieder einen Singular bietet, während 
das Heth, pluralisch formuliert [.4.132; $43.23 





1.2.72 Zum Präfix i-[$ 4.4.1]; zu malhib [1.4.17 





1.3.0 1 51-53 = 5456; Larocne 85 f. In diesem Abschnitt stehen (wie in den folgen 
den) Worte zur Abwehr des Bösen; während hier nur eine Formel zum Fernhalten der 
„schlechten $1 








ine” steht, wird in den beiden anderen Fällen zugleich das Gute herbe 


wünscht. Dass die gute Alternative hier nicht mit ausgedrückt ist, mag vielleicht daran 





liegen, dass schon im vorangehenden Abschnitt die Absicht der Götter kundgetan ist 
„gute Steine” für den Bau zu geben, und dass es daher nurdarauf ankommt, das Eindringen 
schlechter” Steine und E 





emente durch eine Beschwörungsformel zu verhindern. Sie 





kann als von den G« 





tern gesprochen betrachtet werden, auch wenn es die heth. Formu: 


lierung nahe legt, einen neutralen Sprecher einzusetzen [1.2.07 


13.11 1 51/54 i-fa-ah = i-da-lu-us(-ma-aS-Si-kän) (NA,). Aus dieser Stelle und 
nitten (1.4.17]) hat schon FORRER 231 
die Gleichung fa} = idalu- „schlecht, bäse” ermittelt, das hier mit dem Präfix i- [84.4.1] 
f. hat n 


sodass sich ein *-bi ergäbe, in dem den Abschnitt eröffnenden 





anderen (vor allem aus den nächsten zwei Absc 





wie schon bei im in unter Hinzu 





Ihib (u 47) [1.2.72] versehen ist. Larocne 8 





nahme des Anlauts von i-3a 
Worte bi-i-ib die Entsprechung zu xA, und zugleich zu dem -ma- [1.2.3] von i-da-Iu-uS- 
ma-a$-Si-kän finden wollen. h, da das attributive Adjektiv 
vor seinem Substantiv steht und die wichtigsten nominalen Präfixe dem ganzen Komplex 








s ist jedoch nicht mi 


vorangestellt werden [1.4.1221]. Es ist also notwendigerweise zu schliessen, dass in der 





b. Fassung auch hier keine Entsprechung zu NA, gestanden hat; zu den verschiedenen 





















Ientar zu IT 2 ın 4649-5154 » 


Damit entfallen alle weiteren 





1.3.12 Auch das -ma- von idalu$ + ma + $i + kan hat somit keine Entsprechung 
‚e für die Annahme werte, dass dieses bisweilen nur gesetzt sei, um 


ung eines pronominalen Elementes (hier -$i) zu ermöglichen [1.00.641, 4] und 











dadurch Parallelität des Satzbaus auf grössere Strecken zu erzielen. Dieses -$i ist hier und 
in der folgenden Zeile als ein datiuus incommodi „gegen ihn (sc. den Tabarna)” aufzufassen. 





1.3.13 „Böse" und „gut”” stehen hier beide singularisch (mit Präfix #-, ı1 47 u. 51); im 
folgenden erscheint das „Böse” im Plural [1.4.131), wie es für eine Beschwörungsformel zur 
Abw ‚Sute” 
greifen und (mit anderer Blickrichtung) annehmen, dass an i-Sa-ah ein Plura 
wartet werde, das beim Diktat wegen des vorangehenden -b schr leicht überhört werden 
konnte (bi-i-ib *bi(-i)-Sa-ah mit Pluralpräfix bi- [$ 4.3:5]) ? [N 





hr „(alles) Bösen" durchaus passend ist; dagegen erhebt 11 50 das Heth. das 
5 f. wieder auf. 





in den Plural [1.2.71]. Darf man nun den Gedanken von Laroc 





lement er 








1.3.21 ut. Da der erste Satz des Abschnitts ein intransitives Verbum enthält und das 
Subjekt (i-$a}) ausdrücklich genannt wird, bleiben für di-i-ib lediglich übrig: satzeinleiten 
e Konjunktion, Adverb oder ein lokativischer Ausdruck. Eine Konjunktion ist aus den 

Gründen wie zu an-na (u 45) [1.2.17] schr unwahrscheinlich, ein Adverb („ganz 


) lässt sich nicht absolut ausschliessen, doch ist am ehesten mit einem 














gleiche 
und gar", „völlig” 0, 





Lokativ zu rechnen. 
‚221 Innerhalb des h. Wortvorrats wird an einigen Stellen ein Suffix «b bzw. -ib 


b in 56 Wörtern gegenüber 
hnitt stehende hohe Anzahl 


1. 
sichtbar, Ausserlich dadurch dokumentiert, dass die Enduny 
‚ab mit 9 und -ub mit 28 Fällen eine weit über einem Durchs 


















aufweist, bewiesen durch die Folge i-la-a mi-l-ib 394/c+, 39° (m- Präfix [$ 47.8]) und 
erhärtet durch die weiteren Gegenüberstellungen 

a-na-a qrajb+ Vs. 12au0.[23.4 a-ni(-i)-ib) KXVIII 45 1 10°; Bo 435 Rs. 13/ 
mi-$a-a 4xa/b+ Vs. 12 a u. [2.3.4 mi-i-S-ibt() arızjg & 

ma(-as)-za-a 747lc Vs. 1r', 24jl 15) ma-az-si-ib(-) XNVII 7 Vs. 3 a [6.2.28] 


ah-pa-a-l-Ja 441jc+ ı ar’ ab-pa-a-li-Si-i-ib g5ole u 4’ 

ha-a (Belege a-d [1.3 giiz-hi-ib (Belege e u. { [13 
i-ih-ba (8) 

i-ih-bi (h) 











1.3.222 Vorallem das letzte Beispiel führt wegen der seltenen Verwendung des Zeichens 
1 [$ 2.2.41] noch einmal deutlich die Identität des Wortstamms in der linken und in der 
rechten Spalte vor, zusätzlich bestätigt durch den Kontext der einzelnen (=.T. formelhaften) 
ilen zitiert) 








Belege (jeweils ganz 





31) Insbesondere zur etymologischen Verknüpfung mit heth. peruna-: ablehnend gegenübs 
L-Arocut. bereits Sowater bei Friepnicu HW s.v. peruna-. — Die von Larocue weiter angeführte 
b. Wörter bire-runa (KXVIH 37 Vs. 5‘) und bi-eru-uf (KBo I 56 Rs. 7') [zu letzterem yerrwu 
Bo 720.1 12° u. 13/] stehen in völlig zerstörter Umgebung und bringen daher keinen Gewinn. 
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re gi-izchaa en-te-e-ib ku-a-at XXVIIT 18 Vs. 17, 27 Rs.[r], 52 Vs.’ [32], Rs.t3'; wohl 

auch 97/r Rs. 3' zu ergänzen 
i-it ib-ku-ya-at XXVIH 15 Rs. 37° (ZT. ergänzt), 19 Vs.6'; Bo 
(@T. ergänzt) 

gi-is-ha-a da-a-i-il x{- XXVIIL48T1O 

@ri-i gi-is-ha-a la-a-al-ku-i-a[-at) XXVILI 52 Rs.t 35'; vielleicht auch a57/r 2’ zu er- 
gänzen 

giichieib Sa-i-il atfg-iribt XXVIH 40 0 8° (vgl. Z. 9° £- y -hinib atta-achi-ibl ); 

ntuell auch 1247/v Rs. 4" zu ergänzen 
lu-u-ul Yau-as-ha-wis gi-iz-hi-i[b KXVIIL 40 10 7 


sisit ga-az-zi-ih-ba 1[i- 3 


Sirerit ga-az-zi-ih-D N x -bi-e-ein-bit-rat-at”]) KXVILL 53 12° 


Sirecit giesb-e-ihe AL) [x = BA oder mu 7) KXVIIT 48 1160. 17, 52 Rs.t 39° 
Bo 5014 Vs. 5’ u.6'[$3 


1.3.223 Von diesen sind a-na-a und mi-$a-a als Imperative und damit als verbal ge- 
sichert (an bw. mi Verbalstamm, -a Imperativendung [$ 6.4.25)), das Gleiche darf dann 
wegen des gemeinsamen Auslauts wohl auch für den Rest angenommen werden (bei 
giehä mit Vokalelision in der mittleren Silbe [$ 3.1.72), dergleichen bereits wegen des 
Fehlens sonst üblicher nominaler oder verbaler Präfixe wahrscheinlich. -i2 ist also jeweils 
unmittelbar an den (Verbal)stamm angefügt (und kann selbst wieder ein Suffix nach sich 
haben, s. gazzihb-a]i); welche Funktion es besitzt, bleibt unbekannt, zumal sich sämtliche 
Belege an syntaktisch undurchsichtigen Stellen oder in stark beschädigtem Zusammen- 
hang finden, sodass noch nicht einmal eine Vermutung darüber zu gewinnen ist, ob nominal 
oder verbal. Wenn aber aus der Bildungsweise von vlasne „Brotration” (4 vs. 
47 a u.ö. [2.8.32)) auf einen (vermutlich verbalen) Stamm vu! geschlossen werden darf 
$4.9.732] und sich daneben dulub (XXVIIL 77 ı 10) als Bezeichnung für eine Brotsorte 
findet [7.3.1), liegt es doch sehr nahe, in den oben verzeichnete 

nale Ableitungen von Verbalstämmen zu schen. Ob aleb „Zunge“ [2.11.72] mit da 
gehört ? — Weiteres[$ 4.1.1 


1.3.230 -b ist nun aber wenigstens in einem Falle an einem echten Nomen als Suffix 
chzuweisen, sodass bei den Verba dafür eine reine Nominalisierungsfunktion nicht in 
Frage kommen kann. 


.231 Der erste Satz der h. Rezitation VBoT 126, 3' ff. [32] lässt sich nach den 
Duplikaten wie folgt herstellen: [a-a-r]u ha-a-i-uaa-ib Ay-ha-nu; die weitere Gliederung 
ergibt sich durch den Gleichstand der jeweiligen Präfixe fast von selbst: es sind parallele 

it dem Verbum an der Spitze, wie in Aussagesätzen üblich [$8.1.7], won 
bewiesen wird, dass der obige Satz mit Ay-ha-nu zu Ende; den Verben geme 
ein präfigiertes Element -u-, das mit dem Zeichen w- für die 2. Person [1.12.2; $ 6 
identifiziert werden darf. 


#1) Zum gleichen Wortstamm (-ha-as-si-ih NXVIIT 44 Va 6° ? 
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1.3.232 Eingeleitet wird der Satz mit dem h. Namen Taru des Wettergottes [Anhang 
3.1.89]; weiter enthält ha-a-i-uaa-ib mit -ai- ein personelles Element der 1. sg. oder pl., 
das bei einem Nomen Possessivum, beim Verbum Personenzeichen ist [56.2.4]. Ein „ich/ 


wir” als Subjekt ist jedoch äusserst unwahrscheinlich, da das „du” der nachfolgenden 


Sätze offensichtlich eine Wiederaufnahme des ta-a-ru vom Beginn der Rezitation ist und 
wir daher eine Anrede an die Gottheit auch im ersten Satz weit cher erwarten als die 
(neutrale) Schilderung einer Handlung des Königs durch den Mund des Sprechers. Wir 
werden somit fa-a-ru als Vokativ fassen; für das Verbum bleibt dann nur noch Ay-ha-nu 
übrig, das sich durch eine Lesung ub-ha-nu den weiteren Verben mit einer 2. (sg.) als 
Subjekt ausgezeichnet anpasst, Mit der so ermittelten Reihenfolge der einzelnen Satzteile 
liefert dieser Satz eine erwünschte Bestätigung der bisher nur gering zu belegenden Regel 
über die Wortstellung im Eingangssatz eines h. Textes [$ 8.3 

1.3.233 Als Verbalstamm bleibt lediglich nu übrig, denn der Satz liefert auch dafür 
einen Beleg, dass das Infix am Verbum (-ha-) als Präfix am irgendwie.abhängigen Nomen 
(ha-) wiederkehrt [$ 9.4.4]. Halten wir den Verbalstamm für identisch mit dem häufigen 
nu „gehen” [1.X und wir haben keinen Anlass, dies zu bezweifeln —, so kann, da 
nu intransitiv, ha-a-i-wag-ib natürlich nicht Objekt, sondern, entsprechend der Bewe 
gungsrichtung des Verbums [$ 6.3.91], nur Ilativ sein: „Wettergott, du bist in mei 
unser vaib gekommen 

1.3.234 Nach diesen Vorbemerkungen scheint es mir durchaus gerechtfertigt zu sein, 
in -wag-ib den Wortstamm vae- „Haus” [2.1.33] zu erkennen und -b als Suffix abzutrennen 
Wettergott, du bist in mein/unser Haus gekommen”, wobei die besondere, durch -b am 
‚Nomen vermittelte Nuance einstweilen nicht zu bestimmen ist 

1.3.24 Die häufige Kontraktion ai>e[i auch bei den Belegen für vae-,,Haus” [2.1.32] 
veranlasst mich, die eben gegebene Deutung in gleicher Weise im Falle des nicht mit 
übersetzten bi-i-ib für anwendbar zu halten, was sachlich sehr gut passen würde 
Hause/ins Haus soll der böse (Stein) (gegen ihn) nicht hingelegt werden”. Bemerkenswert, 
dass hier wie schon ır 41/43 [1.1.6] eine lokativische Funktion auftritt, ohne dass irgendein 
auf einen Lokativ bezügliches Element sichtbar wird, denn in -5 kann diese Funktion 
nach den ausgewiesenen Stellen nicht gesucht werden; weitere Fälle dieser Art [2.7.54] 

1.3.25 bi-i-ib noch XXVIIT 88+ Vs. 12 u. 41/0 11 6°; ohne Nutzen 

1.3.31 ur 52/55. Die Reihe der unangenehmen, fernzuhaltenden Dinge scheint ır 
fortgesetzt zu sein mit ırrana KaR-ta-an-na a[- y] Pa-se-iz-zi-it (sämtlich nur hier 
belegt), denen im Heth. ta-at-ra-an-za-ja-ad-di-kän®) al-ha-ri-es ya-al-ah- 
ha-an-za-ad-Sa entsprechen könnte 

1.3321 tatrant- ist von Friepaich JCS 1 (1947) 295 £. besprochen, wo insbesondere 
unsere Stelle herangezogen ist, und als etwas, an dem man sich stossen kann, „‚kantig, 
eckig” bestimmt; das nunmehr am Ende der Zeile herausgekommene yalhant- gehört 
in die gleiche Sphäre: „beschädigt, bestossen 

zn) Dass hier abweichend von dem sonst bei Wörtern auf -an-za Üblichen (s. Fruepnicn HE 1° 
$ 25. 2 b) bei der Anfügung von -a „‚und" in der Schrift nicht -& (wie anschliessend bei yalbant-, 


sondern -ia verwendet ist, könn sonst übermässigen Häufung von Zischlauten beim Antritt 
des Pronomens -&i zusammenhängen. 
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1.3.322 Das dazwischen stehende al-ha-ri-e$ ist nur hier belegbar, man würde esgern 
als syllabischeSchreibung 





SA, ansehen, zumal man aus sachlichen Erwägungen als Be- 
deutung von a. etwas wie „Stein” vermuten wird. NA, ist ge 
a-Stamm (N. sg. NAya$ Ullikummi Tf. x 1 C ", 27°. 28" w.ö.; A. sg. NAyan 
Ullikummi Ti. 2 m 6°; XVII 281 10 u. 12; Bo 8 1.ö.); die Gleichsetzung wird ins- 
besondere durch den D-L. xarri KBo X 35 1" 9° befürwortet. Diesem Vorhaben braucht 
die Schreibung des N. sg. als %-e$ an dieser Stelle nicht im Wege zu stehen, denn es lässt 





neris communis (vgl. 11 54) und 











sich durch einige Belege in alten (bzw. auf alte Vorlagen zurück; 
dass das in der gesamten Verbalgruppe I 4 zu b 
jünger a (ijat) auch au 
kundtun würde. Doch habe ich einstwe 
in Anspruch zu nehmen. Vielleicht kann 
bräuchlich gewordenes Wort für „Stein” bestimmt werden, was das Konservieren einer 
stweilen xAy-an KBo XII 
älterer Sprache) NAsku-un-na-an 
et. — Auf jeden Fall entstammt a. nicht dem H. — [N 





‚ehenden) Texten beweisen, 
obachtende Verhältnis von alt e (iet) zu 


Nomina zutrifft [7.9.13], sodass sich hier eine schr frühe Form 











en davon abgeschen, sie als Alterskriterium 





-ha-ri-e$ einmal als ein in jüngerer Zeit unge 


alten Orthographie verständlich machen würde; vgl. dazu € 
87 Rs. 6’, wofür das Dupl. IX t1-+ 126 (mit Anzeichen 
(A. sg.) biet 











1.3.331 In der h. Version ist vom dritten Wort nur der Beginn des ersten Zeichens er 
halten: zwei waagerechte Keile, von denen beim oberen nur der Keilkopf sichtbar, werden 
gekreuzt von einem Senkrechten, dessen unterer Teil erhalten und länger und kräftiger 
als der eingestellte kurze Senkrechte bei $4 ist. Es kann sich danach nur um das Zeichen ra 
handeln und als Ergänzung bietet sich ungezwungen p{a-la] an. Dieses Wort füllt die vor 
handene Lücke unter Beachtung einer bis zum nächsten Wort erforderlichen Pause gerade 
aus 2). [N 





3.332 Die ganze Zeile könnte man nun wie ur 19.ls cine aus drei Gliedern bestehende 
Aufzählung ansehen, deren letztes durch fala angefügt ist und die demnach sämtlich 
Nomina wären. Das gleiche müsste dann auch für die heth. 
tatrant 





Zeile gelten, aber weder für 








‚ch das (ziemlich häufige) u 





Ihant-ist bisher eine rein nominale Anwendungs- 
weise bezeugt. Vielmehr haben wir hier ein (singularisches) Nomen mit zwei Attribute der 





ichen Begriffssphäre, zusammengefasst durch a wet...et”, die dieses als 


v näher beschreiben. Es sind also sicher Teile des h. Textes bei der Übersetzung 











beiseite geblieben. 





1.3.41 11 52 Kar-ta-an-na. Die Silbe kar, im h. Sprach 
wird teilweise mit dem Zeichen KAr geschrieben, so in 4 
17 [2.4.31], ©l8mu-u-kar g5o/e ıu 13 (wegen der Determinierung sicher identisch mit dem 
gleichlauf 


terial ziemlich selten auftretend 








üub-kar-ga-ra-as 412/b+ Vs, 








nden heth. Wort unsicherer Bedeutung, Frieprıcn HW s.v.), weiter in fa-ta-a 
XXVIII 9 Rs. 9 a; andererseits fe-ka-ra-a-at 
a-ar-ka-ra-a-at 950/c 1 18 f. und [N]-e-ha-a-ar- x XXVIII 102 ın 16". 





kar-&-in a13/b Rs. 5° und (-)Jx -a-kar-nu 
te 





1.3.42 Aber kax-asf(-x ?)]w-bi-i-in IX 114 1122 £. belchrt uns wegen der Parallelstelle ı 
43 le-e-ja-a$ u-bi-jf-in, dass hier mit den Bestandteilen TE + A des Zeichens Kar gelesen 


fälschliche graphische Zusammenzichung vorliegt, darum sicher 





werden muss und ci 





-it ist noch ein schmales Stück der freien Oberfläche erhalten und 











auch 1 46 te-a-i-5a Iu-u-na-int(-? Miele 11 26 le-a-af-Im-ü-pa-as (was gleichzeitig 
die Fehlerhaftigkeit des Textes dokumentiert ; vgl. dazu #-ja-i$ 262/c 5'?); danach dann 
weiter te-a-ud-te-ga-ab-nu NNVIII 24 Vs. (3 ‘, 8° u. 107, wie fragend schon LArochE 
77 vorschlug, und fe-a- x{- Bo 4771, 4 

1.3.43 Ganz gewiss hat der Schreiber von KUB II 2, der ja nicht mehr viel vom Text 
verstand, hier das Zeichen KAr beabsic as er vielleicht schon in seiner Vorlage vor 
fand. Setzen wir aber die Lesung der Teile te-a- ein, wozu wir nach obigem durchaus be 
rechtigt sind, so erhalten wir mit fe-a-la-an-na eine ganz normale Prekativform [$ 6.4 
von einem Verbalstamm *atan und schen in dieser Erklärungsmöglichkeit eine Bestätigung 
der vorgeschlagenen Lesung, auch wenn wir nichts vom Inhalt verstehen. Wir gewinnen 
damit einen zweigliedrigen Satz mit i-ra-na als nominalem Bestandteil und mit po 
sitivem Inhalt, der im Heth. keine Spuren hinterlassen hat; man kann nach der Situation 
und dem folgenden Abschnitt lediglich mutmassen, dass darin gesagt war, wohin das 
„böse” Gestein verbannt werden solle, sodass in ı-ra-na die Richtung auf etwas stecken 
Würde, kaum aber, was statt dessen dem Tabarna verlichen werde, denn das ist schon im 


vorangehenden (1 46 f.) ausgesprochen. 


1.3.44 d-ra-na ist nur hier zu belegen; ferner will es (noch ?) nicht gelingen, in den 
sonstigen vereinzelten Wörtern, welche die Lautfolge -atan- enthalten, mit einiger Sicher 


heit nochmals den postulierten Verbalstamm *atan herauszulösen. 


1.3.45 Von beiden Worten dürfte im Duplikat E nichts erhalten sein, denn der Rest 
2. 5' a Ende erlaubt cher eine Ergänzung zu ır als zu xA und bezeugt damit eine Text- 
aufteilung auch hier konform mit Expl. A wie in den übrigen Zeilen der h. Seite. [N 


1.3.51 u 52/55. Somit bleibt nur noch ?a-Se-iz-2i-it als Äquivalent der gesamten heth. 
Zeile 55 übrig. Durch das Präfix ?a- erweist es sich als Plural ($ 4.3.4]; wiedergegeben ist 
es durch ein Paar (durch die Attribute verwirklicht) zusammengehöriger singularischer 
Begriffe, sodass das h. Jezzit als ein Spezialausdruck für einen ‚unheilvoll wirkenden’ 
Stein bestimmt wird, möglicherweise gar nicht einmal auf ‚Stein’ zu beschränken. Die 
Wiedergabe des Plurals durch eine Paarbildung der gleichen Begriffssphäre im Singular 
könnte darauf zurückzuführen sein, dass der h. Ausdruck ein komplexes Gebilde ist, für 
das ein gleichwertiger heth. Ausdruck nicht zur Verfügung stand (hier besonders durch die 
Beifügung der Attribute nahegelegt), sodass der Übersetzer sich mit der asyndetischen 


Reihung der Entsprechun 'r Komponenten des wiederzugebenden Begriffs behalf 


1.3.52 Diese Übersetzungstechnik ist noch weiter zu belegen 
DragSu-i-ul (Dupl. au 2 027 

mit i-ja-ta ta-me-e-ta „Üppigkeit (und) Fülle” (uı 28 £) [1.8.51 
Wag-Ww-i-bi (XXVIIL4 Vs. 17a 

mit nahSaratt- + veritema- „Furcht und Schrecken” (Vs. 21 b) [31.434 
Waafwirbi-si-il (XXVIIL 4 Vs. 10 a usw 

mit beu- + buyant- „Regen und Wind” = „Regenböe” (Vs. 19 f. b) [3.1.34 
im H. in allen Fällen deutlich pluralisch, im Heth. ebenso deutlich ein Paar von Singu- 
laren. 
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1.3.6 11 52 Pla-la] [1.3.31] „und (dann)” [$ 7.1.5]. Es muss angemerkt werden, dass 

ngig, das (innerheth.) -a „et...et” 
der Attribute von u 55 als Versuch einer Wiedergabe zu verstehen. Weiter, dass Subjekts- 
wechsel vorliegt, während Konjunktionen in diesem Text in der Regel bei Subjekts- 
gleichheit verwendet werden. Daraus ergibt sich aber kein Argument gegen die vorgenom- 


es nicht mit übersetzt ist, denn es ist nicht angän 


mene Ergänzung, denn auch ı 15 [1.6.57] und 26 (uı 28 mit naSta übersetzt [1.8.10]) 
sowie an einigen Stellen von 412/b+ tritt Aala bei Subjektswechsel auf ($ 7.1.54]. [N. 


1.3.7 u 51/54 u. 53/56 a-as-teih<->kal-ar)-zi-ja = an-da li-e ki-it-ta-ri „es 
Die Zusammenziehung der beiden ı1 53 mit Pause 
geschriebenen Teile *4) zu einem einzigen Wort, die bereits Larocne 86 als wahrscheinlich 
ansah, ergibt sich aus dem Aufbau der sonstigen prohibitiven Verbalformen [$ 6.4.22]; 
zum Verbalstamm 2; [1.3.83]. Verwundern muss uns, als Äquivalent zu ıı 53 im Heth. 
nur an-da li-e zulesen. Dass nicht erst der Schreiber dieses Textes das Verbum vergessen 
hat, zeigt die Zeichenverteilung in ı1 56 mit dem mit grossem Abstand an das Ende der 
ile gerückten li-e [rt Eine solche Nachlässigkeit ist umso schwerwiegender, als 
eine passende Wiedergabe nur zwei Zeilen vorher zu finden ist, doch vgl. noch anschlie 
ssend. 


(61). Mit b. zi-i-ja-fa beginnt bereits der nächste Abschnitt, der im Heth. 
mit 1-4 BURSAG . . „anläuft, LAroch 88 hat darum in zifapa das I. Wort für „Gebirg 
schen wollen. Dies trifft aber nicht zu, denn yuR.sAG ist sicher nur Determinativ zum 
nachfolgenden Eigennamen Saktunuya. So müsste man sich damit abfinden, dass ein 
weiteres Wort nicht ins Heth. übersetzt sei, und, da der Satz mit Subjekt, Objekt und 
Richtungs-‚Kasus’ praktisch komplett ist, nur noch vermuten, dass für z. die Rolle einer 
Konjunktion (abzulehnen wie [.2.11]) oder eines zu BUR.SAGS, parallelen lokati 
vischen Ausdrucks in Frage komme, wobei durch die ‚Hintertür' das „Gebirge” wieder 
erscheinen könnte; die Erklärung ist aber in anderer Richtung zu suchen. — [N 


1.3.82 Bei der häufigen Iterierung von Verbalformen in den Strophengesängen beob- 
achten wir, dass 2,T. die Präfixe nicht in die Wiederholung einbezogen werden, sondern 
nur Verbalstamm und die jeweiligen Suffixe (sodass vielleicht das Personenzeichen nur 
einmal gesetzt ist) 

a-li-na li-i-na 

a-h(-i)-na-i-w b-i-na-i-u (Stellen [$ 6.2.42) 
Vielleicht offenbart sich darin ein allgemeineres Prinzip, indem bei parallel (und neben 
einander) stehenden Verben das Präfix nur einmal gebracht wird, wie es durch f-‚ka-a-ar 
ka-ra-a-at ku-wa-a-at 950/c 1m 19 [$ 6.5.3] nahegelegt wird. 


1.3.83 Zichen wir nun zi-i-ja-fa zum vorangehenden ta-a&-te-ih<->ha-az-zi-i-ja, ist 
genau der obige Fall realisiert, wir müssen nur in Kauf nehmen, dass tatsächliches Ab 
schnittsende und Strichsetzung im H. nicht übereinstimmen, wie es aber in der Tat ın 


53 eingetreten ist [r.11.87]. Ausserdem ist das nicht mit wiederholte -Aa- als Infix [$ 6.3.91] 


aufzufassen, was auch ohnedies wahrscheinlich war, sodass sich der Wortstamm auf &i 


#4) Eine gleich grosse Pause ist auch 11 $1 auf Grund des Raumes anzunehmen, den der ganze Kom- 
lex benötigt, aber wegen Zerstörung der Zeilenmitte nicht sichtbar. 
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reduziert. Eine Steigerung durch Iterierung ist hier durchaus am Platze, und vielleicht 
haben wir nun doch etwas Verständnis für den armen Übersetzer, der mit dieser kompli 


zierten Form nicht hat fertig werden können. Ob es genügt, im Heth. ebenfalls eine 


Iterierung oder eine Reduplikation einzusetzen *), oder ob die Steigerung in anderer 
Richtung wirksam werden müsste (etwa „ganz und gar” „überhaupt”‘, welcher Inhalt 
einem gesonderten Adverb zuzubilligen wäre), wissen wir nicht. — Zur Kongruenz des 
Verbums [1.3.7] mit den nominalen Satzteilen [1.4.73; $ 9.3.1]. — [N 


1.3.84 Störend ist dabei allein das -fa von z. Dies könnte ein verstümmeltes pala 
Anknüpfung des nächsten Satzes sein (wie ı1 52 [1.3.6] mit Subjektswechsel), es könnte 
aber auch die Kombination pala ...-pa vorliegen, die 413/b+ Vs. 28 a [2.5.91] und 
2134/c+ Vs. 10° u, x1’ [5.5.1] auftritt [$7.1.56) und deren spezielle Nuance (Hervorhe- 
bung?) wir noch nicht kennen. [N 


1.4.0 11 57-60 = u 61-1 2 und u 3. 7-9. Wegen ihres gleichartigen Aufbaus 
sind hier beide Abschnitte wie schon bei Larocue 86-88 zusammengenommen. [N 
Beide sind in ihrer Formulierung von dem Gegensatz „böse ‚gut” 36) bestimmt 


1.4.11 In der I. Version haben wir folgende Entsprechungen. 

siee-har 157 ima-al-hi-ib(-bi) zi-ichar m 
Yan-sa-ah hamru-iganı 58 bma-all-hi-ib)  ha-a-mu-ruu-ga 1 
Vawaiaah teyaakiione 1 581. -maal-hi-ib  [ am 
Yanasa-ah ) ta-alwiriit 159 imaalhiib 4 m 5 


Diese Reihe sichert einmal durch die heth. Entsprechungen und weitere Stellen [1.3.17 
1.1.3; 1.2.71] die Gleichungen fah — „böse”, malhib = „gut' (schon von FORRER 231 
festgestellt) ; weiter enthält sie e 1 von Nomina der verschiedensten Gestalt, di 
sämtlich mit attributiven Adjektiven verschen sind, die sich ihrerseits durch einheitliche 
Präfixe auszeichnen, 


1.4.121 Daraus gewinnen wir 
1. das attributive Adjektiv steht jeweils vor dem regierenden Substantiv 


Adjektiv und zugehöriges Substantiv bilden eine Einheit, der artikelähnliche und 
andere Präfixe vorangestellt werden. 


1.4.122 Die enge Zusammengehörigkeit von Attribut und Substantiv Aussert sich in 
Schreibungen a einziges Wort ohne Pause zwischen beiden Bestandteilen. Das er 
schwert uns das Erkennen solcher Verbindungen und täuscht bei häufigen kurzen Attri 


#5) Jedenfalls nicht redupliziertes ki-, denn dieses existiert entgegen Frıepxıcn HW s.v. kikki 
nicht, 5. N, vav Brock RHA fasc. 75 (1064) 160 

0} Wie oft in den b. Texten von der Abwehr des Bösen gesprochen sein dürfte, zeigt, dass für Jah 
bisher mit Sicherheit 82 Belege vorliegen, während ma/pib nur ı8mal vorkommt 

#7) Über das hier au erwartende gleiche Attribut wie anschliessend [1.4.31 

0) Das Original bietet, wie in der Edition richtig gezeichnet, fälschlich wa,-za-fa-ah 

4%) Die Ergänzungen hier und in der heth. Entsprechung ergeben sich notwendig aus dem Ver 
gleich der beiden Abschnitte wie zwischen b. und h ‚m ab u 61 zerstörten Zeilen 
enden (tt 61 noch Raum für etwa ein Zeichen vorhanden; u ı 5 Zn.;3: 45 Zn.; 4: 3 Zn 
ind 8: 2 Zn.) sind daher keine weiteren Ergänzungen vorzusehen, 
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buten Präfixe vor. Ein Beispiel bereits u gr -ik-ta-ah.si-la-at, wo die Übersetzung 
Sal-li G1Ssu,A und das gesonderte Auftreten von silat zeigten, dass wir fi-it-ta-ah als 
adjektivisches Attribut abzutrennen haben [1.1.7]. Ein weiterer deutlicher Beleg in 
ba-Sa-ah-ha-as-ki-i-in NXVIIL 24 Vs. 9°, (ha-S]a-ah-as-ki-in 1813/c 12° [2.11.08], das, wie 
die zweite Stelle ausweist, Ja} „böse" enthält und in Präfix ha- + Jah + aski + n 
aufzulösen ist 29). Weiteres[$4.8.85; $4.12.2] 


14.131 Die Aufstellung macht uns weiter mit den Präfixen i- und was- bekannt, die 
weils der Attributivgruppe voranstehen. Da von diesen ag- als Pluralelement bestimmt 
ist [$4.3.2-3] und wir keinen Anlass haben, auf Grund dieser Stelle ein weiteres gleich. 
lautendes Präfix mit anderen Funktionen anzuerkennen, sind die Ausdrücke hier sicher 
als Plurale zu betrachten, und es erweist sich (wie schon 11 46 [1.2.64] und 47[1.2.71)) ein 
Auseinandergehen beider Versionen: während das H. Plurale setzt, gibt das Heth. sin- 
gularisch wieder, Die häufige, ganz dem hier erkennbaren Schema entsprechende Ver. 
bindung waa(-a)-Sa(-a)-ah a-l(-e)-ib (IX 14 11 15, XXVIIT 24 Vs. 4", 5'1.,7' u.9';1813J€ 
" (2%), 207/52’ u. 3) ist somit ebenfalls pluralisch und mit „die bösen Zungen” [2.11 
zu übersetzen, 


1.4.132 Nach dem Aufdecken dieser Übersetzungsunstimmigkeit bei den mit dem 
pluralischen taa- verschenen Worten lässt die gesamte Reihung nunmehr umso deut 
licher in Erscheinung treten, dass die nicht-was-Formen im Einklang mit der heth 
Übersetzung singularisch zu verstehen sind, m.a.W., dass die Opposition #ag-: i- den 
Gegensatz ‚Plural': ‚Singular’ verkörpert, i- also einen Singular anzeigt, auch wenn es 
r 47/50 pluralisch wiedergegeben ist und wir nicht genau wissen, ob die singularische 
Übersetzung ır 51/54 dieses Präfix oder vielleicht ein ursprünglich vorauszusetzendes 
pluralisches bi- meint [1.3.13]. i- selbst hinterlässt ebenso wie das später zu besprechende « 


[84-422] keine Spuren in der heth. Übersetzung; bei der Ermittlung ihrer Funktion sind 


wir daher auf anderweitige Überlegungen angewiesen, die insgesamt eine Kennzeichnung 
durch den Terminus ‚Artikel’ befürworten [$ 4.4.5] 


1.4.14 Der Gegensatz „böse" — „gut” ist im Heth. durch idalu-— $16, repräsentiert 
SIG, begegnet meistens ohne Komplement; wo ein solches auftritt, erweist es das Wort als 
a-Stamm 2). Hier steht jedoch offensichtlich ein anderes Wort hinter der Schreibung 
S1G,, da die Komplementierung beim Neutrum durchweg mit -in erfolgt. Zu diesem Wort 
stamm gehört auch das Adverb „gut” sı6,-in, denn dieses ist im allgemeinen der erstarrte 
N.-A. des Neutrums, vgl. Frıepricun HE 1? $ 226. Ob sich hinter dieser Schreibung ein 
sonst kaum zu belegendes Adjektiv lazzi-*=), also ein i-Stamm, verbirgt, wie LAROCHE 87 


vorschlägt, lässt sich nicht entscheiden; wir hätten jedoch auch dann beim Neutrum im 


N.-A. ein ganz singuläres -n, das sonst nur bei Adjektiven der a-Klasse üblich ist #9); 


©) Ob auch ziib-ti-pa(-a)-iil, Mungeil, *bilh)-i (und andere Schreibungen) I 17, KXVIIT 34 u 
95/e passim (allein oder mit den Präfixen Ie-, t-- bzw. [rekonstruiert) de- [$ 4.6.11; $4.6.24]) als derart 
zusammengesetzt angesehen werden kann, ist noch nicht zu bestimmen, 

m) A. c.sıo,-an (HG „ran; weitere Beloge bei Souster HAR 106. Es kann sich, 
also weder a8äu- noch *lazzi- dahinter verbergen, aber auch wohl kaum ständig die «nl-Weiter« 
bildungen dazu. — Bei Frepricu HW sv. sic, keine Angabe 

#2) Nur XXX 1494 1 teranrufung); ob aber dort adjektivisch? (7.1.84) 

#) Der dem Unbehagen über das singuläre -in entspringende Vorschlag von Goetze JCS 14 (1960) 








1.4.122-1.4.42: Kommentar zu II 2 u 57/6r — m 5/8 103 
anderenfalls aber wäre die Gestalt dieses Adjektivs äusserst sonderbar. Das einzige er- 
haltene Attribut zu einem c.-Nomen in dieser Aufzählung benutzt nicht dieses Sı6,, sondern 
eine Weiterbildung auf -ant- (tt 7) und liefert daher fürdie Lesung von st 

1.4.15 mı3/7-bi = -ma „aber” 

1.4.2 1157 :i-i-ja-Pa[1.3.8] 

1.431 11 57J6r Sa-ak-tı, nu-üi 1-04 BURSAGSa-ak-du-nu-ua „im Gebirge 
8.”; Larocue 88. HUR.SAG ist sicher nur Determinativ, sodass keine h. Entsprechung zu 
erwarten ist [1.3.81]. Das Heth. deckt eine falsche Wortabteilung [51 1.] in der h. Version 
auf; danach ist auch hier fa-ak-u<->nu-ü-wa zu verbinden. Der Name dieses Gebirges 
ist wenigstens noch einmal und zwar als BUR.SAG$a-kad-du-un-ya(363/e115'; Schild 
rung von Gasgäer-Kämpfen) belegt *4),wodurch zugleich gesichert wird, dass wir in 
11 6x hinter dem Bruch kein weiteres zum Wort gehöriges Zeichen zu ergänzen haben, 
sodass im H. das letzte -wa abzutrennen ist. Dieses -wa kann keine lokale Partikel sein, 
weil die für-fa/-wasangenommene lokativische Bedeutung nicht zutrifft [$7.2,13), es stellt 
vielmehr den verkümmerten Anfang zu einem dort erwarteten tag-sa-ah dar (danach die 
Ergänzung in ı1 6r), und wir sind zu der betrüblichen Feststellung genötigt, dass selbst 
so häufige und bekannte Wörter wie 4as-Sa-ah von den heth. Schreibern nicht vervoll 
ständigt werden konnten. Ursache der Verstümmelung dürfte hädigtes Zeilenende 
der Vorlage gewesen sein, und wir gelangen für diese wieder zu einer etwas kürzeren 
Zeilenlänge als hier (vgl. zu 11 40[x 

1.4.32 Zu vermerken ist noch, dass der Eigenname keine Präfixe oder Suffixe aufweist, 
die seine Stellung als Lokativ kennzeichnen, genau wie bei URUatiuf 141 [1.1.6 

1.4.33 Wenn hier die unheilbringenden Dinge ins Gebirge Saktunuya verbannt werden 
sollen, kann dieses Gebiet zumindest zur Zeit der Abfassung des Rituals nicht zum Herr 
schaftsbereich der Stadt HattuSa gehört haben und lag dann wohl auch so weit entfernt 
dass eine baldige Eroberung nicht möglich erschien; die Erwähnung in 363/e [1.4.31] führt 
darauf, es in den (oder in der Nähe der) feindlichen GaSga-Ländereien zu suchen *) 

AL 11 57/[6x] u. um 3/7 Sire-har bzw. si-i-har = Gib-ru (u 6r ergänzt) „Holz” 
Laroche 87. Kein weiterer Beleg. 


1.4.42 u 58/ım x u. u 4/7 hamu-rwü-ua bzw. ha-amir-u-a = 80x „Balken” 
Forxen 231, Larocn 87. Sonst nur noch 1866/c 6° (stark abgeriebener und schwer les 


barer Text): Je I-e-ha-mu-rwu-ua TAy- x 


in als kontrahiert aus *soj-ijan zu erklären (zitiert bei Frısosicn HW E 2, 31a), sollte 
h ein weiteres Beispiel erhärtet werden; das Nebeneinander des A.c. Banfezzin 
1 hanteazifan gehört natürlich nicht dazu 
‘) Als Personenname Za-ak-t-nu-a in de uman 
gelesen), s. LAxpsnerGen bei E. Bıtoig AfO 15 (1045-51) 7 33.—[N] 
=) Darum ist mir die Ergänzun gleichen Gebirg £ Gorrze JAOS 50 (1030) 
1-16 veröffentlichten Schenkungsurkunde (aus T nit namentlich aufgeführtem 
Personal) Vs. 6 (Abschnittsbeginn) [x k]a u aa‘ wun.sao; Text auch 
bei K. K. Rızsscuuniner MIO 6 [1958] 375) durch GÜTERnOCK, Cahie ıiale 2 (1954) 
3553, wegen der grossen Entfernung wenig wahrscheinlich, auch wenn ich mit ihm darin überein. 
stimme, dass der Funde N it ngsort der Urkunde ist und somit nicht 
Ländereien in seiner Nähe 
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1.4431 11 5ojfın 7 wa-as-Si-ne (u 4 ergänzt; nur hier belegt) — C1Sh 
it-ta-aS-Sa; Larc B 5 des heth. Äquivalents, für das nur diese 
Stelle vorhanden, ist unbekannt ==). Da kein Grund vorliegt, in der Aufzählung an diesem 
Punkte ein -a „und” anzunehmen (das Wort müsste dann s-Stamm sein), werden wir 
gemäss dem c. Attribut idalun (tu 1) entweder die Auslassung eines -an postulieren und 
b. als c. und a-Stamm ansetzen (danach die Ergänzung am Ende von ın 1) oder aber wie 
bei Buimpa- [1.4.44] u.a. zwischen c. und n.annchmen, hier im gleichen 
Text nebeneinander. — [N 


1.4.432 Hinter [15V] von ı1 7 befindet sich ein freier Raum von etwa ı 1/2 Zeichen 
Breite, ehe bis zum Zeilenende ein Streifen von 3-4 Zeichen weggebrochen ist. Nach 
der Schreibpraxis dieses Textes kann nach einer so langen Pause kein Wort mehr begonnen 
haben, zumal das auf Grund von idalun (m 1) hier einzusetzende sıg„antan noch den 
Rand beansprucht hätte, und auch ein eventuelles Sıcyin würde den Rand streifen, 
Wir haben also festzustellen, dass das zunächst am Ende von ın 7 erwartete Attribut zu 
GShittassa (m 8) vom Schreiber seinem Bezichungswort nachgestellt wurde, ebenso 
anschliessend, da andernfalls das St6,.in am Ende von ı1 8 in der Luft hängen würde, 
bedingt ganz und gar innerheth., durch die Wahl eines Wortzeichens für das Attribut zu 
einem syllabisch geschriebenen Leitnomen (vgl. auch Somater HAB 44). 


1.4.44 11 5ojın 2 u. u 5/8 ta-al-wigi-it = (MS) hu-im-pa-an =); sonst nicht belegt 
Den von LAroche 87 gesammelten Stellen zu 4. lassen sich einige weitere anreihen, deren 
Kenntnis ich den Sammlungen von Ortes verdanke. Dem neutrischen huimpan hier und 
XXXIIT 36 un 4’ (2Shu-in-pa-an =) ) steht eine c.-Form mit Nominativ buimpas VII 
41 Vs. 20 zur Seite. Aus 1909/c 122 namma £.DINGIRUM Er katta GlShu-im-pa-az 
hurnuyanzi „weiter besprengt man das Gotteshaus von oben herab aus dem (oder ‚mit 


dem’) h.”, ferner 2431/c ın 18 @hu-im-ma-za karipanzi „aus/von dem 4. fressen 


sie” und schliesslich aus der Reihenfolge taganzipa-, huimpa-, #.$A, GuNxı, 1v 
halhaltumari-, bila$ KAULA „Fussboden, #., Innengemach, Herd, die vier Ecken, 
Hoftor"” in der ‚Beschwörung der Unterirdischen’ ı 19-21 (Orrex ZA NF 20 [1961] 114 
157) gewinnt man einige Anhaltspunkte für die Bedeutung von A. Mit Rücksicht auf 1909/c. 
ist jedoch die von OTTEX L.c. 143 vorgeschlagene Wiedergabe von 4. durch „‚Holzfuss 
boden” unwahrscheinlich ; wenn .deteil, müsste es eher etwas mit den Obergemächern 
bzw. der Dachkonstruktion zu tun haben, falls nicht doch ein Gerät oder Behältnis, wie 
man ohne die letztgenannte Stelle vermuten würde. Abl, @S}u-im-pa-az noch HT 40 Vs, 


®*) Im Hinblick auf das sogleich zu besprechende huimpa- wird man in bittaßßa- nicht un. 
bedingt einen Bauteil aus Holz oder einen bautechnischen Ausdruck sehen müssen, sondern eventu. 
ell Holsgeräte bzw. -gegenstände, die für Isrüstung eines Hauses unentbehrlich sind. 

#7) Fnusousch KISp 3 und Larocux 86 lasen u 8 618-r[u aufgrund der in der Edition gegebenen. 
Spuren. In der Tat ist der waagerechte Keil von yu leicht nach unten geneigt, doch nicht »0 stark, dass 
der Eindruck eines Winkelhakens hätte hervorgerufen werden können; vom ersten Senkrechten des 
Zeichens ist auf dem Photo von Bo 2030 nichts mehr zu erkennen. 

#2) Diese Stelle weist huinpa- als ursprüngliche Form des Wortes aus und -mp- als Resultat ein 
teilweisen Assimilierung des n. Das ausserdem belegte huimm jeich) zeigt eine noch weiter- 
chende A: für die ich nichts Vergleichbares angeben kann. Also Fremdwo 
Äber woher 1 Laroch 87) kann ich jedenfalls nicht darin finden, 
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zerstörter Umgebung, aus arranzi „man wäscht” (Vs. 6") aber zu ersehen, dass die 
n ähnlich wie oben ist *=") 


Ist auch die Kenntnis all dieser technise drücke, da nicht weiter zu be 
legen, mit wenig Nutzen verbunden, so ist doch wichtig, dass die heth. Entsprechungen 
nicht dem H. entnommen sind 


1.4.61 ın 5 1./9 La-ba-Jari-na-an?) ka-al-te-ja-a-[ja] = la-ba-ar-na-i Lucar-i pf-i[a 
an-d]u „sie (die Götter) sollen dem Labarna, dem König, geben”. Die gleiche Wendung, b. 
allerdings ziemlich zerstört und im Heth. mit vertauschtem labarna- und LuGat,, im 
folgenden Abschnitt (tn x1/23) [1.5.0], danach gegenseitig ergänzt. Bereits Laroche 88 hat 
darin ha-al-te unter Berufung auf 11 27 [1.8.47] abgetrennt und für den Rest ja-a-[ durch 
Vergleich mit 11 47 [1.2.51] sowie unter Berücksichtigung des allgemeinen Tenors dieses 
Abschnitts die Bedeutung „geben eingesetzt mit einer imperativischen Wiederg 
‚gebt !". Grundsätzlich wäre es möglich, in dem ja-a-[ja) von 1 6 einen Imperativ zu 
sehen [$ 6.4.25]. Nach dem inzwischen durch die Anfügung von VAT 13568 hinzuge 
kommenen pijandu in ıtt 9 wird man jedoch eher eine Haplographie [50, f} annehmen und 
den Komplex entsprechend der sonstigen Gestalt der prekativischen Verbalformen [$ 6.4.2] 
in *karal-te(-e) te-ja-a-ja zerlegen. 

1.4.62 Die Ergänzung-an bei [la-baJar[-na-an?) auf Grund der Formulierung von 111 27, 
wo ebenfalls dativisch [1.8.61]. — Der Dativ labarnai ist alsalt zu betrachten [1.8.65] 


1.4.71 11 60/un 2 va@-ah-si-i-he-ir-ta (ferner im übernächsten Abschnitt ıır 10) mu. 
un[-na-an-du] (nt r2 vollständig erhalten) „sie (die Götter) mögen verbergen” ; LAROCHE 
87. Die Übersetzung erweist dieses Wort als verbal und prekativisch; zur Kennzeichnung 
solcher Formen [$ 6.4.2 

1.4.721 Bisher begegnete das Pluralpräfix va]i- nur, um die Mehrzahl an Nomina 

uszudrücken [1.1.1;1.4.1]; hier ist dadurch offenbar ein Verbum in den Plural gesetzt 
Solche verbalen Plurale sind in den Bilinguen noch vertreten mit yagal-tu-u = adanzi 
„sie essen” (XXIV 141v 13’ ajar’ b[4.3.5]) sowie uas-ha-a-bu-ndt-du (12'2) und Yag-a-as-ti 


(@0'a) (14:33; 42:2]; mit fehlenden heth. Übersetzungen). 


1.4.722 Die Erkenntnis, dass as- auch am Verbum auftreten kann, beraubt uns 


zwar eines Unterscheidungsmerkmals zwischen Nomina und Verba [53 £.], liefert jedoch 


andererseits manche Ansatzpunkte für eine Analyse, die vor allem dem Verständnis der 
‚Schafbeschwörwmg' NXIV 1v (Text 4) zugute kommen. Bei tasah-ku-un = austat 
„sie sah es" (FORRER 236) in der ‚Geschichte vom Apfelbaum' (XXVIIL 6 Vs. 12" a/xı'b) 
[6.1.1261] versagt jedoch ein solcher Erklärungsversuch, 

1.4.731 Die eben getroffenen Feststellungen erlauben uns aber, unsere Kenntnisse 
über das h. Verbum erheblich zu präzisieren. Aus der Gegenüberstellung der beiden 4 
schnitte gewinnen wir 
(u 57-60) pluralische Objekte Yas-ah-zi-i-he-ir-ta Verbum im Plural 
(u1 36) singularische Objekte — fe-ja-a-ja Verbum im Singular 


) Dagegen gehört hu-i-pa-ut-t NXXVI 83 1 18 schon nach der ganzen Textumgebung sicher 
nicht hierher, 
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Ein eindrucksvollerer Hinweis auf eine intransitivisch-passivische Natur der Ver 
balstämme lässt sich gar nicht denken und wir haben somit im H. neben dem Hurrischen 
5. Speisen, Introduction $ 246] und wahrscheinlich dem Sumerischen eine weitere Sprache 
des Alten Orients mit einer neutralen Verbalauffassung =%). Äusseres Kennzeichen dafür 
ist die verhältnismässig hohe Zahl von medio-passiven Formen in den heth. Überset 
zungen (u 54 u. 56 [13:7]; 412/b+ Vs. 19 b [2.4651] ua.). [N 


1.4.732 Damit klärt sich weitgehend die Konstruktion im Eingangssatz unserer 
Bilingue (11 40) [1.1.312; 1.1.4]: e&-wuu-ur ist in Wirklichkeit ‚Subjekt', das mit dem Prä- 
dikat a$-ka-ah-hi-ir durch ein (zunächst Ausserlich) gemeinsames Präfix verbunden ist, 
was nunmehr als Argument dafür gewertet werden darf, dass sich beim Präfix e3-/as 
im Gebrauch am Nomen und am Verbum zumindest ein Teil seiner Funktionen miteinan- 
der deckt [$ 4.5.6]; Haa-as-ha-ab tritt in die Rolle eines Agens: „Jedes? einzelne” Land ist 
seitens der Götter jeweils" zugeteilt 


1.4.733 In den meisten Sätzen mit transitivem Inhalt ist es jedoch überaus schwer oder 
gelingt noch nicht, im Verbalkörper die ndteile zu erkennen, die auf das Agens und, 
oder auf das ‚Subjekt' zielen, und sie sauber voneinander zu trennen, denn die vorkom. 
menden Sätze enthalten ja im all neutrales Agens wie ‚Subjekt', einzig eine 

rschiebung Singular — Plural tritt auf, eine persönliche Formulierung, wie wir sie 
uns wünschten, um die Bildungsweise klar analysieren zu können („Du hast uns..." 
usw.), ist bisher nicht belegt oder in den einsprachigen Texten entdeckt. — Weitere 


Überlegungen [$9:3.1) 


1.4.74 Für die Ausgangsstelle u 60 mit ın 6 kann aber we h gesagt werden, 
dass die Formulierung im H. gewiss ganz neutral ohne Berücksichtigung eines Agens 
vorgenommen ist, denn die nach dem heth. munnandu erwartete Bezugnahme auf ein 
persönliches pluralisches Agens müsste doch an wag-ah-zi-i-h&-ir-ia wie an *e-ja-a-ja 
irgendwie sichtbar und in beiden Fällen gleich sein. Das gibt die Möglichkeit, in vahsiherta 
dieselbe Verbalwurzel her/hir „bestimmen” wie in 11 40 und 45 [1.1.4; 1.2.2] zu erkennen, 
dort mit dem Infix -Aa- [$ 6.3.97), hier mit -zi- [6.3.92] verschen, über deren Bedeutungs- 

halt wir noch keine zuverlässige Anschauung haben: „die bösen (Dinge) seien ins 

birge 5. gebannt, das Gute aber dem König gegeben”. Das Ganze kann dann als eine Art 


um) Den bei der Beschreibung derartig struk 
balauffassung” vermeide ich nach Mög ei Passiv der ind 
germanischen Sprachen anklingen lässt “ nd ist, denn die Verbalinhalte 
zeigen gogenüber den Kategorien Iramsidi ie Indifferenz und damit in dem 
tatsächlichen Formenschatz auch gegenüber A (der Ausdruck Merkmallosipkeit würde 
schon nicht mehr recht passen) 

Vielmehr ist für diese Sprachen charakteristisch eine besondere, enge Beziehung zwischen dem Ver 
bum und demjenigen Nomen, an welchem die Handlung vollzogen wird ur daher als Basis des 
Satzes kein besonderes Merkmal gegenüber dem Verbum erhält, während alle übrigen nominalen Satz 
bestandteile auf Grund bestimm nen (Bewegungsrichtung der Handlung usw.) mit speziellen 
Morphemen jndere das Nomen, welches die Handlung aus 

Diese Eigenheiten m inus ‚neutral‘ zu umreissen, betont vielleicht noch zu schr das 

yatice' gegenüber den Spezifika d alinhalte in den uns vertrauten in n Spri 
eine positive, aus nur einem Wort b eindeutige und zug) 
ist jedoch überaus schwer zu finden 
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‚Schicksalsbestimmung’ für das (neue) Haus des Königs angesehen werden, ausgesprochen 
von den Göttern, deren Rede also von *ni-i-bu-e (tt 46) bis hier (uı zz) nicht unterbrochen 
zu sein braucht, dies umso cher, als sich herausstellt, dass die „Götter” noch in ım 14 
Subjekt sein müssen [1.6.3]. Das Heth. verschiebt durch die Wiedergabe munnandu 
sie sollen verbergen” und pijandu „sie sollen geben” die Akzente und formt die Ab- 
schnitte um in eine Bitte an die Götter um Vernichtung des Bösen und Gewährung des 
Guten, zerstört damit aber den glatten Fluss der Rede [1.2.07 

1.5.0 1 10-17 — 12-13; Larocue 881. Diese Zeilen fassen die Verfluchungen bzw 
Wünsche in den Aufzählungen der beiden vorangehenden Abschnitte nochmals zusammen 
und bedienen sich dabei des gleichen Wortlauts, Nach den erhaltenen Resten und unter 
Berücksichtigung der durch die Zeichen gegebenen Raumverteilung lassen sich daher 
mm 10 und zz nach ı1 60 bw. ın 5 f. eindeutig ergänzen. Ebenso steht es mit der heth. 
assung, nur dass ın 13 labarna- und Luar. vertauscht und ı 12 der Raum für eine 

jgänzung i-da-lu um knapp zwei Zeichen zu reichlich ist =), sodass entweder der 
Plurali-da-la-u-ua einzusetzen ist (was den Raum etwa füllt) oder (weniger wahrschein- 
lich) in dem Überschuss noch ein Zeichen als Sumerogramm (zusätzliches Leitnomen) 
gestanden hat, Die einzelnen Worte I iner erneuten Besprechung; zu erwähnen 
lediglich, dass die Adjektiva Jah „böse” und ma/hib „gut” substantiviert auftreten. —[N 

1.5.11 mı 1o/t2. Das einzige Wort ohne eine Entsprechung im vorangehenden ist der 
Beginn des Abschnitts. Vom ersten Zeichen ist nur der Kopf des schliessenden Senkrechten 
erhalten. Fargorıcu KISp 3 las fragend ma-, doch ist für dieses Zeichen der Raum zu 
reichlich; für eine Ergänzung kommen cher Zeichen wie A oder 18 infrage. Das zweite 
sicht aus wie der obere Teil von AS, ist jedoch kürzer als dieses. Als Ergänzung kann dann 
nur rar vorgeschlagen werden und wir erhalten mit [B-darra-zi-il-bi = da-an-ku 
wa-i-ma täk-nj-i eine Lesung, die durch 412/b-+ Vs. 16 a gestützt wird, wo S-tar-ra-a- 
;.il einer Form von daganzipa- (16 b) entspricht [2.3.97 

1.5.121 Der naheliegenden Erwägung, als Präfix i$- [$ 4.5.1] oder wenigstens das 
(artikelähnliche) i- [$ 44.1) abzutrennen, sodass als Wort für „Erde” *larrazil bzw 
*starrazil übrig bliebe, steht jedoch die Tatsache entgegen, dass sich da-ak-tu<->nu 
deya (1 57) [1.4.31] in genau der gleichen syntaktischen Stellung befindet und dort 


kein entsprechendes Präfix auftritt [1.4.32]. Das Wort wird hier also sicher ohne jedes 


Präfix verwendet und beginnt sogleich mit dem Wortstamm. Dieser würde jedoch eine 
Gestalt zeigen, die vom Üblichen der bisher isolierbaren Wortwurzeln abweicht, sodass 
eine gewisse Berechtigung zur Annahme besteht, die Verwendung von 8- sei nur gra 
phischer Behelf, um die Konsonantengruppe &t im Anlaut schreibbar zu machen; daraufhin 
dürfen wir das Wort wohl als *starrazil ansetzen. 

1.5.122 Am Ende lässt sich dagegen das (wortbildende) Suffix -il [$4.10.0] erkennen; 
da nun, soweit wir sehen, -i! an Nomina angefügt wird [$ 4-10.3], wäre bereits die Aus 
gangsform *#arrat/, als nominal zu betrachten, doch fehlen dazu jegliche direkten 

jeloge 

A) Vgl. die Bemerkungen zur Zeichenverteilung [43]. Die vorliegende Zeile 


hnitts; das schliessende munnandu muss sogar über den Rand hinaus geschrieben werden, sodass. 
Sicher auch in der Lücke die Zeichen (und Worte) ziemlich gedrängt standen. 
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1.5.123 Es ist nicht unwahrscheinlich, dass die Wiedergabe von 4. durch da-an-ku- 
ya-i täk-ni-i „in die dunkle Erde” den Begriff nicht paraphrasiert, sondern eine echte 
Übersetzung der Wortbestandteile ist, ähnlich wie un 41/44 bei f-it-laah-zi-la-at [1.1.7]; 
dazu bei der Behandlung des h. Wortes für „„Himmel" [3.6.2) 


1.5.13 Weitere Belege: 
Ketar-ra-zi-il XVII 4 Vs. 28 a; Übersetzung weggebrochen, wahrscheinlich 30 b als. 
te(-e)-kän zu ergänzen [3.6.02 


Hetar-ra- x «rel (£ = FY = 12: oder angefangenes und nicht weiter ausgeführtes zı ? 


Bo 5714, 3° 
i&-tar-ra-zi-{i7) 45/u 4’; die beiden letzten in zerstörter Umgebung 
Die Schreiber benutzen also stets das Zeichen Tar [$ 23.64]; zur Verdoppelung des -r 
53.522 

1.5.2 urro/re u. 11/13-bi = -ma „aber" [1.2.3 


1.6.0 10 14:16 = 17-18;Larocue 89 f. [N] Nachdem in den Worten der vorangehenden 
Abschnitte die Fernhaltung alles Bösen, das den Bau schädigen könnte, durch Zauber 
sprüche bewirkt ist, könnte der Bau selbst beginnen. Dies wird möglicherweise im vor 
liegenden Abschnitt geschildert, vielleicht aber auch als selbstverständlich übergangen, 
wobei freilich die h. und die heth. Version nicht übereinstimmen. Schon das Missverhältnis. 
im Umfang beider lässt darauf schliessen und das ı11 18 aussergewöhnlich [$ 8.1.1] an den 
Schluss des Satzes gestellte Verbum jet ist ein weiterer Hinweis, Beide Fassungen, von 
denen die }. für sich in Unordnung geraten ist, müssen daher gesondert besprochen werden. 


1.6.111 1 17 xä-aS-ma-za-kän. Formal kann xA-aS Gen. (nicht möglich, da kein 
Regens vorhanden [s. unten)) oder D.-L. zum plurale tantum xA sein, zur Not noch No- 
minatiy ®2) (hier natürlich nicht anwendbar, da das Subjekt unmittelbar folgt), dagegen 
nicht Akkusativ =®). Auf Grund des jetzt vollständig gewordenen ta-a3 am Ende der 
Zeile haben wir das gesamte Vorangehende als selbständig anzusehen und von dem ab 
schliessenden Verbum in tıı 18 zu trennen, d.h., dieser Anfang besitzt kein uerbum finitum 
und kann daher nur als Nominalsatz verstanden werden: „im Tore (befand sich) der 
Gott Zilipuri” #4). -za allein oder -kän allein ist nicht als Zeugnis geg 
nalsatz anzuführen, denn beides ist belegt, vgl. für -za Friepxıcn HE 1? $ 
Gortze ArOr 5 (1933) 28, wo auch ein Beispiel mit der Koppelung beider zu find 
Die einzige Schwierigkeit bildet das Auftreten von ta-, da dieses im allgemeinen gleich 
geordnete Verbalsätze miteinander verbindet (Weiterführung einer Handlung) [1.o. 


m) Vgl. Frixpnich, Staatse. I 36 sowie Sowssen AU 343: HAB 154 

#2) Von Lanocn 90 als solcher angesehen; aber auch che durch die Anfügung von VAT 13368 da 
Ende von ın 17 erkennbar wurde, war es nicht möglich, x4-a$ und halmaääuitt- als Objekte mit 
dazwischenstehendem Subjekt 

Auf Grund der Überlegungen (1.6.6) hatte ich zunächst daran gedacht, xA-as 

als fehlerhaft anzusehen und in *da-a ine unmittelbare Parallele zu ı 21 herzu. 
stellen; allein 

. die Änderung begegnet lichen Bedenken 

2. -kän passt nicht zu dä. 

3. man müsste in Kauf nehmen, dass ausserdem das Objekt zu dä- ausgelassen i 
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und hier sicher nicht durch das H. bedingt ist. Ich kenne bislang kein einziges Beispiel, in 
welchem ta- die Fortführung eines Nominalsatzes bewirkt =) 


1.6.112 ıtı 17. -ma- in xä-aS-ma-za-kän hat kein Pendant auf der h. Seite und 
ist daher wohl nur für die Anfügung der übrigen Enklitika zwischengeschaltet [T.00.641, 4 


1.6.12 ın 17. Der Gott Ziliburi [Anhang 3.1.118] ist im H. nur im Ritual I 14 u 16° 
und dem zugehörigen XNVIII 95 11? 4 [23, 4 A] belegbar; Stellen aus heth. Texten 
LArocht, Rech. 39: Stammform (sogenannte akkadisierende Flexion) XXVIII 98 ıv 12 
Nominativ Pzi-li-pu-u-ri-i$ NXXII 87 Rs. 12° u. 22’ (so Rech. a.a.O. zu korrigieren) 
Dativ Pzi-li-pu-u-ri-i X 83 18°; häufig ist dagegen der Name des diesem Gotte zu: 
räneten Kultpriesters Wzilipuriiatalla- [6.6.6]. An unserer Stelle begegnet ein 
Nebenform als a-Stamm, dazu noch Pza-li-pu-ra NXIV 12 ım 17'2%), wozu die im 
Katalog XXX 43 ur 4” belegte Form KOzalipurratalla- des Priesternamens gchört ®”), 


1.6.13 ıı 171. ta- (ut 17) %) und iet (18) sind deutliche Hinweise auf das Alter der 
heth. Übersetzung. Für ta- ist Frıepsich HE 1? $ 316 zu nennen, für jet braucht nur 
an das Vorkommen im Anitta-Text 2 BoTU 7 Vs. 9 und HAB Text ı1 23 sowie an Formen 
von ija- mit e in den alten Exemplaren der Heth. Gesetze (s. Frieoricn HG Index) 
erinnert zu werden 


1.6.14 Die heth. Zeilen iur 17-18 sind also mit „Im Tore aber (befand sich) der Gott 
Zilipuri, der König, und machte (dabei) den Thron” ®°) wiederzugeben. 


1.6.2 ın 14. Das erste Wort des h. Abschnitts a-an-tg-ha-an =) muss ein Verbum sein, 
vgl. insbesondere die Abschnittsanfänge ın 19, 23, 26 u. 45. Auch ohnedies kann kaum 


etwas anderes als ein Verbum dafür in Frage kommen, denn mit Pa-la a-am-bu (ui 15) 


beginnt schon ein neuer Satz [1.6.51] und die davor stehenden oder ergänzten Worte 
sind nominal (s. sogleich); zum Verbum nochmals [1.6.77 


1.6.3 un 141. ka-at-ti zu Beginn von 11 15 lässt den Gottesnamen, zu welchem hatti 
nach der heth. Fassung Apposition, am Ende von Z. 14 erwarten, so schon LARocHE 90; 


#6) Daram wird man vielleicht doch dem ‚en Raum geben dürfen, dass der erste Satz ur 
sprünglich durch ein später war. Da die heth. Version in diesem 
Abschnitt nur eine Paraphrase, nicht aber eine Übersetzung gibt [1.6.72], sind wir in unseren Vorschli. 
gen für eine Komplettierung völlig frei. ti-e-it „er trat (zum Tor)”, an das man denken könnte, ist 
wegen des -2a nicht brauchbar, wohl aber würde e-Sa-at „er setzte sich (hin)” mit den Partikeln. 
2 und -kän harmonieren, 
#) Stammform, syntaktisch als Genitiv oder Dativ zu fassen; Text zur nx.sısKun-Gruppe [35, 8 
schörig und verhältnismässig jung. 
#7) Die von Laroche, Rech, 39 aus dem Nebeneinander beider Formen gezogenen Folgerungen 
halte ich nicht für zutreffend. ES wird sich hier um eine Folge des nicht seltenen (und nicht erklär 
zumal nach ın 14 als s Gottesnamens Zilibure fest 
zt das altheih. Duplikat C ein, doch ade in der ersten Zeile nur wenig 
erhalten, Es lässt nicht sagen, ob dieses Exemplar nicht im Vorangehenden einen etwas. 
ven (und insbesondere ausführlicheren) Wortlaut bot als KUB II 2. Aus den Raumverhältnissen 
ist aber mit einiger Sicherheit zu schliessen, dass zumindest ı1 18 in C nicht wesentlich anders lautete 
und daher die starke Abweichung des Heth. schon dort vorhanden war 
#, Man soll zwar die Texte nicht überspitzt interpretieren, aber es ist doch daran zu erinnern, dass 
der Thron schon 11 43. von den Göttern hingesetzt, also bereits vorhanden ist 
4) Zeichen Ta nach Photo sicher; Kaumsxuunsr (4) 23 irrig a-an-du-ka-an 
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von ihm ist mit -)*-4, wobei x das Zeichen A oder £ sein kann, gerade noch so viel erhalten, 
nan auf die Vermutung kommen könnte, ein anderer Gottesname sei hier mit Zili 
, haben wir seinen 


1) 2M)-i-buerig-u #) wird die 


dass 





in den b. Texten auftritt [1.6 








puri geglichen. Da dieser ab 








auch hier einzusetzen. Mit einer Lesung bzw. Ergänzun, 





Lücke schr genau ausgefüllt und es ergibt sich die Tatsache, dass der Gottesname hier 
nicht Subjekt des Satzes sein kann, sondern im Obliquus [$ 4.9.63] steht und die Apposi 
tion katti im Auslaut defektiv geschrieben ist [8 4.951]. -AX des vorangehenden Wortes 
a-ad-t-ib-AN werden wir dann nicht als Versuch zur Schreibung einer Konsonantengruppe 
sondern als Gottesdeterminativ zum folgenden Namen ziehen. Sub- 
Satzes müssen also noch immer die Götter sein, die dem Gott Ziliburi (zum 





*bn anschen [$ 





jekt des ganzen 
Dativ [1.8.63]) den Auftrag geg 
tuell auch, das Bauwerk zu errichten =) 








hen haben, bestimmte Handlungen vorzunehn 





1. 
Objekts oder eines Lokativs übrig. Wegen des nachfolgenden Gottesnamens Pziliburi, 
de 


worten; da wir aber gesehen haben, dass beide Fassun, 


4 Für ha-a$-ti-ib bleiben dann praktisch im Satz nur noch die Funktionen eines 





nen Fixpunkt darstellt, wäre eine Gleichsetzung mit x4-a8(-ma-za-kän) zu befi 





'n nicht zusammenstimmen 





1.6.0; 1.6.14], darf dies schehen [1.6.8 


1.6.51 un 15. N 
Davon ist P 





nächst nur provisorisch 





h dem Gottesnamen + katti fährt der h. Text fort mit Pa-la a-am-bu. 








ala satzeinleitende Konjunktion [$ 7.1.5]; a-am-bu gehört zum wiederholt 
n" [1.2.5512] und kann nunmehr mit iet (ut 18) gleichge- 
Assimilation u >m vor b [83.7.2] 





belegten Verbalstamm du „ma 








setzt werden; zum Präfix a-an- ($ 6.2.2), 





te 
s nach 





1.6.52 Das dann 





gende li-e-4{ar mi ern zu li-e-{ag-el „sein (des 





n ) 
er Gesamtsituation schr nahe liegt, ferner 
um ziemlich 
jese Lesung in den Text gesetzt habe 





H inzen. Obwohl d 


im Verein mit den weiteren vorg 








schenen Ergänzungen der vorhandene R 





genau ausgeschöpft wird [1.6.62] und ich daher 





insbesondere auch mit Rücksicht auf die heth. Paraphrase [1.6.14; 1.6.72], in der noch 





Reminiszenzen an das ‚Herstellen eines Gegenstandes nachwirken, halte ich es doch für 





nicht ganz ausgeschlossen, dass hier nicht ebenso auch ein Nomen mit der ungeführen 
Bedeutung „Opferzeremonie” gestanden haben könnte, sodass sich Zi-e- auf den Han 
delnden selbst, den Gott Ziliburi, beziehen würde und der Akt des Bas 

ständlich nicht gesondert erwähnt worden wäre 





s als selbstver 





1.6.61 1 16. Bereits LARocux 89 hat gezeigt, dass die beiden Worte der Zeile (sinn- 
gemäss 11 20 u. 24) zueinem einzigen zusammenzuziehen sind, und das Duplikat G schreibt 
sie in der Tat als ein Wort. Die Zeile so aufzufassen, wie es der heth, Text nahelegt 


lich als Objekt zu a-am-bu, ist nicht möglich, denn es handelt sich hier um einen Obliquus 





näm 





genitivisch oder dativisch [1.8.63] konstruiert ist. Nun er- 





auf -un [$ 4.9.1), sodass das Wa 
geben sich zwei Möglichkeiten: entweder sind die hinter a-am-bu zu erwartenden Objekte, 


für’ den „‚Thron” gemacht werden, in der heth. Übersetzung übergangen und statt 








#1) Nach Photo ist 





m Bruchrande noch das unterste Ende des waagerochten Keilkopfes von 21 











sichtbar; fehlt in der Edition. 
#0) Für die Graphik der Endung vgl. Dea-al-ku-uf-I-e-n pa-la Dei-maa-ardi-en q41/c4 1 237 ( 
#2) Dass die Götter selbst Hand anlegen und mithelfen, den Bau aufzuführen, bezeugt KBo IV ı 








Vs, 29-34. vgl. auch GokTze, Kleinasien! 145. 
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ihrer der „‚Thron” als Objekt eingesetzt, oder aber die rituelle Handlung der beiden folgen- 
den Abschnitte hat bereits hier begonnen, sodass der „‚Thron” sich in der gleichen syntak- 
tischen Situation wie dort befindet. In diesem Falle, der weitaus wahrscheinlicher ist, 
muss aber in der h. Version eine ganze Zeile ausgefallen sein, in der analog zu ııı 19 bzw. 
23 der Gegenstand genannt war, den sich der Gott Ziliburi nimmt, worauf am Ende 
der Zeile das 111 20 bzw. 24 wiederholte pa-la (a-Jan-ne-e$ „und dann legte er” [1.7.61 
zu folgen hätte. Welcher Art dieser Gegenstand ist, wäre vielleicht dem Inventar des 
Rituals (wv 1 ff.) zu entnehmen [1.7.0 


1.6.62 Bei einer solchen Betrachtung ergibt sich auch eine befriedigende Ergänzung 


E 
1 


des Endes von ın 15 zu am-mi-i)$ #4) „er nahm sich” wie zu Beginn von 111 23 [1.7.5), und 
mit der oben vorgeschlagenen Ergänzung li-e-[arel [1.6.52] sowie unter Einhaltung 


einer angemessenen Pause wird der Raum der Zeile gerade ausgefüllt *%) 


1.6.71 u 14. Keinen Anhaltspunkt haben wir zunächst für das den Abschnitt eröff 
nende a-an-ta-ha-an #4), Nun lässt sich aber aus den Entsprechungen von XXVIII 4 
vs a zu 301. bein Verbalstamm *han (eventuell, falls -ha- als Infix [$ 6.3.2] zu 
betrachten, auch nur *an) mit der Bedeutung „Öffnen” isolieren [3.6.12]. Setzt man die 
dort gewonnene Bedeutung probeweise hier ein, erhalten wir nicht nur einen voll und 
ganz befriedigenden Inhalt des mit a-an-ta-ha-an beginnenden Satzes, sondern auch eine 
sinnvolle Einordnung in den Ablauf des Textes: 

ie Götter) öffneten das Tor dem Gott [Zilibur]i, dem König. Darauf machte e 
sein (des Tabarna) H[aus", Er nahm? sich <den (das) . . . und legte es> auf den Thron” 


1.6.72 Der heth. Übersetzer hat also den h. Text gar nicht mehr verstanden, sondern 
nur noch einzelne Worte wie den Gott Ziliburi und die Äquivalente für „Thron", „Tor 
und „machen” gekannt und sich daraus einen neuen Gedankengang aufgebaut, der sich 
nur grob an die Situation des Textes hält und sich durch die Endstellung des Verbs als 
(echt-heth. zu erkennen gibt 


1.6.73 In der Verbalform a-an-ta-ha-an ist -1a- als Infix [$ 6.3.12] zu bestimmen — dies 
bereits unabhängig von der vorgeschlagenen Analyse bzw. Übersetzung —, aber auch 
ha- könnte ein solches sein, denn 2 Infixe hintereinander sind durchaus möglich [$ 6.3.42), 
sodass wir nach dieser Stelle allein nicht zu entscheiden vermögen, ob der Verbalstamm 
*han oder *an lautete, die nicht-plene-Schreibung der letzten Silbe spricht freilich mehr 
für *han. Zusätzliche Belege für das gleiche Verbum lassen sich noch nicht sicher iden- 
tifizieren [3.6.123). — Zum Präfix a-an- [$ 6 en Infixen ferner [$ 6.3.9) 


18 noch vorhanden die beiden Schluss-Senkrechten und die obere Partie des Winkelhakens 


A) a-am-mi-i£ wäre zu reichlich; die Kuraschreibung fies tritt uns jedoch in diesem Exem- 

plar bereits mit an-ne-ei (tt 20) entgegen, wofür als normale Graphik im Duplikat G zur Parallestelle 
a-an-ne[-eH geliefert wird [1.7 ischen beiden nicht funktionell bedingt 

ist und daher das Einsetzen einer solchen Schr xemplar A keinen Verstoss gegen die 
graphie bedeutet. [N 

3) acan-a-ha-an mit dem it 46 zweimal belegten 
einen Schwund des auslautenden -n anzunehmen, 
ur Wortanfänge sind, die infolge falscher Wortabteilung gleich zu sein scheinen [1.10.14-7 


Doc. et Mon. Or. Ant, XVII 
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1.6.8 1 14. Nachdem die zunächst provisorische Bestimmung von ka-as-ti-ib als 
„‚Tor” und damit als nominal dadurı gt hat, dass es sich sehr gut 
in die Situation des Abschnitts wie des Satzes einpasst, in dem es enthalten ist, wird man 
daran ka- als das häufige präfigierte Element [$ 4.7.3) abtrennen wollen. Betrachtet man 


die Konstruktion im Eingangssatz 11 40 [1.4732] als Norm, wird man jedoch nicht weiter 


schen und noch ein *a3- als Präfix abteilen dürfen, sodass entsprechend der (vermuteten) 
Funktion von e$/a$- zu übersetzen wäre „jedes? (einzelne') Tor”, denn am zugehörigen 
Verbum a-an-ta-ha-an fehlt ein gleichartiges Präfix. So bliebe als Wortstamm ein *stib 
übrig und es könnten dazu e$-ti-ib-tu 950/e u 13/, e&-ti-ib XXVIII 20 Vs, 6, -li-i8-4-ib 20 
Vs.' 8, W6ti-i-ib 15 Vs. 18'-20' b sowie [ha-h- x (x) -]y -1e-ib 666/b Vs.? 14' (sicher nominal 
‘A 109]) und einige fragmentarisch erhaltene genannt werden, sämtlich in unklarer Um- 
gebung. Leider gibt es noch eine verbale Wurzel #5 „schützen” [1.9423] und wir können 
nicht entscheiden, ob einige der Belege nicht eher zu dieser gehören. [N] 

1.7.0 11 19-20 = 21-22 und 23-24 = 25; Larochte 90 f., z.T. auch KAmmExhuner 
(4) x2. In diesen beiden parallel gebauten Abschnitten führt der Gott Ziliburi nach Fer 
tigstellung des Baus eine rituelle Handlung durch, indem er nacheinander verschiedene 
Gegenstände nimmt und sie auf den Thron legt. Dabei werden, wie üblich, die gesprochenen 
Worte von den korrespondierenden Handlungen des ausführenden Priesters, hier des 
zilipurijatalla-, begleitet und wir finden die verwendeten Gegenstände im Inventar 
des Rituals ıv 1-11 (insbesondere 2-5) wieder. Um ein Opfer an den vergöttlichten Thron 
wird es sich nicht handeln, zumal auch halmasuitt- kein Gottesdeterminativ aufweist 
Obwohl ich nicht nachweisen kann, dass Kleidung usw. den Göttern geopfert wurde, wird 
man annehmen können, dass es sich hier insgesamt um Opfer an die Götter für den glück 
lich beendeten Bau handelt. Auch im Bauritual 413/b+ finden wir einen entsprechenden 
Passus (Vs. 29-34 [2.6.0]): dort wird das Fell eines Löwen und eines Leoparden auf den 
Sitz gelegt und in den anschliessenden nur teilweise erhaltenen Zeilen nehmen sich offenbar 
die tausend Götter des Reiches Kleider und andere Gegenstände. Da Felle hier ebenfalls 
genannt werden (tv 3), darf man vermuten, dass sie in diesem Ritual in ähnlicher Weise 
verwendet waren, dass also mit ihnen die Prozedur in der ausgefallenen Zeile des vor. 
angehenden Abschnitts [1.6.61] vorgenommen sein könnte. — [N] 

1.7.11 Im einzelnen entsprechen sich 
m 

1m Kub BZSA1-BN SAyT-EN BABBARIGE, 
21 TÜGHL.A 1TÜG 1 TÜOBAR SI I-NU-TIM TÜOKA-man ) 

KUSYIG.BÄRABT-A 4 1-vu-TUaT KUSN{G.BÄRA I-TA.ÄM Sa-Pu-0 

KUS.suRUL.A 5 1-NU-TIAr KRUSE SIR 
25 GA.KIN.AG 1GA.KIN.AG 

1-20 1nar-zU 

En) Plegansı arsigw „Kopfbinde"; kaballu, von dem hier eine Garnitur genannt wird 
ist ein paarweise verwen jück, es kommt in den Amarna-Priefen stets neben den 
Schuhen vor und ist dort aus Wolle; Laxisnerden hat in seinem (ungedruckten) Kommentar zu yaR-ra 
TI. 11 als Bedeutung „Gamasche" vermutet; Gostze denkt Cor.lingu, 62 mit Lesung kapallu an 
Strümpfe”; bei v. SopEx AHW 1 414b (kaballu) ohne nähere Spezifizierung. —- Neuestens SALONuN 


Fussbekleidung 64 4: „Beinwit Zur Systematik der Reihungen vgl. die Listen bei Goxrat 
Cor.lingu. 48-50. — [N 
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Die Gegenüberstellung führt uns vor, dass GA.KIN.AG „Käse” und zar-zu „Saures” (t11 25) 
singularisch gemeint sind, ferner, dass in den Gegenständen von ın 21 jeweils eine zusam- 
mengehörige Garnitur zu verstehen ist, das Pluraldeterminativ y1.A also kein einen 
echten Plural®%) anzeigendes Element darstellt, wir somit kollektivische Singulare vor uns 
haben; in die gleiche Richtung weist vielleicht auch das nicht-Setzen des proleptischen 
Personalpronomens [1.7.4 


1.7.12 Alle diese Ausdrücke entsprechen in der h. Fassung Worten, denen das Präfix 
li-e- vorangestellt ist, sodass esschon von daher unwahrscheinlich ist, dieses Präfix besitze 
eine pluralische ‚n. FoRRER 230 hat nämlich insbesondere die Entsprechungen 
zwischen den Zeilen 19 und ax als Stütze für eine derartige Bedeutungsbestimmung her 
angezogen und weiter auf das Vorkommen von F-e-bi-nu = unuM®s ıı 30/32 [1.8.81 
(und an weiteren Stellen) verwiesen =) 


1.7.13 Die eben ausgesprochene Ansicht, dass das präfigierte Ji-e- nicht als spezifisches 
Merkmal einer wie immer gearteten Pluralität in Anspruch genommen werden könne, 
lässt sich durch weitere Gegenüberstellungen und zusätzliche Bemühungen um Text 
gliederungen erhärten und zur Gewissheit erheben [$ 4.6.2-5]. Für eine positive Bestim 
mung seiner Funktion, nämlich die eines Possessivelements und, von da aus weitergehend, 
eines Personalpronomens, steht uns innerhalb der Bilinguen praktisch noch immer nur 
eine Stelle zur Verfügung: li-eyeeeel = -irseit „sein Haus” g1a/b+ Vs. 7/6 b[2.131; 
84.661] 


1.7211 m rofar Die-suu-uh = TÜGWA „Kleidung”; Laroche 91; vgl. die Zusam 
menstellung [1.7.11]. sh = TG wird gesichert durch das Vorkommen in der ‚Geschichte 
vom Apfelbaum' XXVIIL6 Vs. 13 a fa-zw-u-h(a-as-ti), 13' b wiedergegeben durch TÜG-zu 
„sein Kleid” [(.1.1272]. Da sich der Wortlaut von XXVIIT 6auch sonst als schr fehlerhaft 
erweist [6.1.03], werden wir diese Gleichung nicht zum Ausgangspunkt für die Unter 
scheidung weiterer Kategorien der Pronominal-Präfixe [$ 4.6.6] machen, sondern für 
die Erklärung eventuell das nicht seltene Schwanken e/a in der Schrift [$3-1.3] beiziehen 
[6.1.1273 

1.7.212 lie- ist hier ebensowenig in der heth. Übersetzung berücksichtigt wie zu den 
folgenden parallelen Nomina von ın 19 u. 23. Weitere Belege Dia-a-ru-u-un li-e-zu(-u)-ub 
‚des Wettergottes seine Kleidung” 441/c+ 124° u.28'; XXVIII 207 1 19 in 
zerstörter Umgebung; (-)li-zu-u-uh 233/u-+ 11 26°; wzuul XVII 28 u 28 


1.7.221 ım 1ofar li-ef-te-ra-ah = KUSxiG.BARAUT-A; Laroche gr. Der Parallelismus 
der aufeinanderfolgenden Ausdrücke sowie das Hauptverbum, das mit einem singula 
rischen Objekt rechnen lässt [$ 6.2.73], schliessen aus, in -(e)$- ein Präfix [$ 4.5.1] zu sel 


&%) Im Sinne einor gegebenenfalls abzählbaren Menge gleicher individueller Grössen. 

1) Die von FORKER 232 zitierte Stelle Bo 2405 11 21-23 (jetzt XXVIII 75), die von ihm zwar nicht 
als Beweis für eine pluralische Funktion von Z5- in Anspruch genommen, aber doch in diesem Sinne inter 
pretiert wird, hat auszuscheiden. Das Nebeneinander von kakta und Aatte (u 22 (.). auf die als Gruppe 
urch H-e-Duru (1 21) verwiesen sein soll, ist trügerisch, denn beide gehören nicht zusammen, da mit 
katte von u 23 bereits eine neue Formel einsetzt, die noch ı 6 und ıı 6 wiederkehrt Die gleiche 
Fehldeutung später noch bei Friepricn JKF 2 (1953) 1461. bei der Besprechung der }. Sonnengott 
beiten. [N 
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sodass als Wortstamm *Stera) angesetzt werden muss. Das h. Wort ist anderweitig nicht 
belegt, die Bedeutung des damit geglichenen Sumerogramms noch nicht bekannt 





1.7.22 Fest steht nur, dass die früher (Frıeprich HW) gegebene Übersetzung durch 

Beutel” nicht richtig ist. Diese konnte sich allein auf das Vorkommen im sumerisch- 
akkadischen Vokabular K. 4555 (CT 18, 43) + K. 11222 (CT 19, 30) 9” berufen, wonach 
ki-i-su „Beutel”. Wie aber bereits aus der Zusammenstellung der 20.' Tafel der Serie sı 
arası = nabnitu durch Br. Meıssser MAOG I, (1925) 5-13 hervorgeht, zu der das er- 
wähnte K. 4555-+ gehört [unsere Stelle dort Z. 119), handelt es sich um einen Fehler des 
ninevitischen Schreibers, der das Zeichen xa, irrig als neuassyrische Sonderform (vAG, vgl. 
z.B. v. SopEx AS? Nr. 144) von DAG — mÄRA deutete, [N 

















1.7.223 Die jetzt vorgeschlagene Übersetzung „Vorhänge(?)" (Frıeprich HW s.v 
und unter u$3ija-) gründet sich lediglich auf die bekannte Gleichung BAra — akkad. 
Suparruru „ausbreiten” 9, 9) sowie darauf, dass KUfyic.nAra ein Bestandteil der 
Tür zu sein scheint. Daneben wird jetzt nach OTTEN bei Frieprıch HW E 2, 3ra ®%) 


als weitere Bedeutung „eine Art Fell, auch als Unterbett” angenommen. Ich kann dieses. 








Wort in keinem sumerisch-akkadischen Vokabular, insbesondere nicht in dem Teil der ır. 
Tafel der Serie yar-ra — hubullu nachweisen, der sich mit Leder und Lederg, 





befasst; möglicherweise ist sein Gebrauch auf Boßazköy beschränkt, die Stellen sind 
von Gogrze bei Deister. $L 1, unter N 39 zusammengestellt, Die Komplementierung des 
A. sg. mit -an 2) verrät uns leider nichts über die Gestalt des Wortes; aber doch wohl 





1.7.224 Nimmt man zunächst unsere Stelle losgelöst von den übrigen Bel 








würde man weg 
Opfergabe(?) auf den Thron gelegt wird. Das Inventar des Rituals verzeichnet ıv 4 
1.7.11] eine „Garnitur von und fügt hinzu „darunter eines Sap@” =), d.h., „dicht" 
n-ra T1. ı1, Z. 174 (MSL VIL 25 
von Gürteln und yar-ra TY. 19, Z. 107 [jetzt MSL.X 130] von Pelzbinden gesagt wird). [N 

Der Beginn des Rituals IX 11+ [30] lässt sich zwar durch das Duplikat KBo XIII 106 
A 110) nicht voll herstellen, immerhin wird deutlich, dass man ein Lager aufschlägt 


n der Reihung am ehesten an einen Teil der Kleidung denken, der als 








‚dick” (wohl „gefüttert”, wie dies in Yar-gud zu y 





) 











(v2 f.), „2 Paare KuSxio.nAra, 4 davon Sapü [A 253),” (darauf?) ausbreitet (Z. 31.) und 
darüber noch 2 TCOpAra(-Kleidungsstücke ?) %) (Z. 5); ferner, dass sich der König dann 
auf d er niederkniet (2. 6). — Wegen der Zerstörung des Zusammenhanges wenig 






erg 
dieses auf etwas gelegt wird. 


VII 29 Vs. ar, wo man etwas auf das x.D. legt, und IBoT II 134 ın 10°, wo 





Die Hauptbelege aber für diesen Geg 


jenstand stehen in Verbindung mit dem Öffnen 
und Schliessen des Halentuya-Hauses: „Wenn es... hell wird, öffnet man das H.-Haus 








#9) Dort Druckfehler "udn 
16m 18; X 18 vun) XX a8 vıf aa 
»ı) Eine „Garnitur” dieses Gegenstandes noch V 10 Vs. 8 (mit 11.4) und XX 33 16 
Dies ferner VIL 29 Vs. 6: „zwei Paare Küsxfc.nAna, davon 6(l)dapd”, d.h., wohl Paare von 
Garnituren, da sonst die Zahl 6 nicht h wäre (unmittelbar anschliessend wie hier die Nen- 
der Schuhe mit_ 1 ra-rar Kübg sınUL-a); ferner XXV 31 Vs.9 1 KUhkfo.mÄnA Iv-A.Äm Sa[-p0-0) 
Dazu Gokrze Cor.lingu. 52% u. 62 
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KUSyiG.BÄRA-aS-ta uS-Si-ja-an-zi (‚das Kusyic.BArı holt man hervor(?)' %)); der 
h das Ornat”’ (VIT 2511-3) und haben den Anlass zu der Vermutung 
„Vorhang” gegeben. 

1.7.225 An eine Bedeutu 
nung des Gegenstandes nichts mit dem Türenöf 
den sonstigen Stellen wird man dann an eine Art , 
‚e Knien erträglicher zu machen, und 
das für die langen Festzeremonien gleich am frühen Morgen bereitzustellen wäre. Gleich- 
wohl wird es zweckmässig sein, weitere Belegstellen abzuwarten, welche das Wort in 
Inzwischen R. Werser OLZ 


König nimmt s 





Vorhang” vermag ich jedoch nicht zu glauben, vielmehr 
en als solchem zu 








meineich, dass die N 





Ister” oder 





tun haben muss. Nac 
„Kissen” denken, das benötigt würde, um das lanı 








anderem, nicht stercotypern Zusammenhang zei 
1962 Sp. 384 (ohne Begründung): „Fell, Teppich, Decke” 








icht zu entscheiden, 





1.7.23 m zofar Die-Se-ib-e-ib = KUSE,sıRWT-A „Schuhe”, Es ist 


ob die Reduplikation hier auf die Paarigkeit des Gegenstandes geht (das Inventar ıv 5 


verzeichnet „eine Garnitur”) oder allgemein ein Ausdruck des Plurals ist [2.1.7 $4:38) 








1.7.24 un ta-a-nı #4) (G) = GA.KIN.AG #7) „Käse”. In beiden Exemplaren 
des h. Textes ist Ji-e getrennt geschrieben. Die Parallelität mit den übrigen Worten 
li-e-® aus 11 29 u, 23 macht es aber unwahrscheinlich, in Ji-e das selbständige betonte 





Personalpronomen [3.1.3] zu schen. Dash. Wort ist nur hier zu belegen; Vermutungen über 
die Gestalt des Wortkörpers sind nicht möglich. 


1.7.25 ı1 2; 
ist in der Edition fälschlich als -ıR wied 





25 lie-iz-si-bi(-i)-na = 1-zU „Saures“. Das letzte Zeichen des b. Wortes 
nach Photo jedoch sicher -NA, be 





‚gebe 
CHE 91 angezweifelte Lesung far-Jzu ist 






stätigt durch das Dupl. G. Die noch von L. 
gleichfalls nach Photo sicher und wird gestützt durch das Duplikat D. Eine Vermutung 


über die Gestalt des h. Wortes [8 4.9.735) 





1.7.3 u 1ofar u. 23/a5 pa-la (bzw. ba-la) = -a, 111 20/ 5 ala = nu; Larocne 
89u.91, KAMNENMUBER (4) 11. Pala „und” ist bereits von FoRRER 230 festgestellt; die von 
ihm weiter behauptete Bedeutung „auch” hat sich bisher den Texten nicht mit Sicherheit 
entnehmen lassen. Die Schreibung ist pa-Ia oder pa-la-a, ganz selten pa-a-a und ba-a 
Das ständige Auftreten von p/b spricht für eine explosive Aussprache des Anlauts. Mit 
13 sicheren Belegen ist es das zweithäufigste Wort in den h. Texten, doch sind die meisten 
Stellen w zur Gebrauchsweise [7.1.5 














.n Zerstörung des Zusammenhanges unergiebig 















2) Diese Bedeutung für uäßija- vermutet d der Parallelität der Imperative ußfijatten 
(XXIX 1 1.45) bew. ußketten (Z. 43 u.45) mi 'en „bringt herbei” (Z. 44) und darä sähten 
„sucht hervor" (Z. 47 1) in Zusammenhalt mit dem Vorkommen in den Festritualen. 





auch in Exemplar A sicher; -a- fehlt in A. 
ützt durch C und D. 





Zeichen ır nach Ph 
#7) Nach Photo in A sicher, ge 




















pa-la passim 

Pa-la-a 1 17 123: XVII 28 1[38]u.40: KXIV 14 1v4/ s alan.312; 42:3); KXVII 
18 RS. 8’u. 19. 52 Rs! 38, zu Vs. 5 u. Ra 0 Tu oM). zioft 1, 2a3la+ u 28° 

Pa-a-la nur als Variante des Duplikats XXVILI 78, "u. 7° zu XXIV 14 1v 13°. 19a [4.1.312] u bele 
(gen, als Zeicheninversion (47 £) aufzufassen 

bacla lediglich hier m 19, ferner zu Beginn von Z. 20 nach den Spuren herzustellen, obgleich der Raum 








dafür etwas reichlich erscheint; Dupl. G pal-la 


nicht hierher ($ 3 





wa-a-la(-) geh 





Das Bauritual Bo 2030 


uh — da-a-aS-ma-a-za „er nahm sie (= eos) sich aber”'; LA- 
Roche 94. Das gleiche Verbum noch ı1t 45/48, dort im Heth. ohne das enklitische Pronc- 
men des A. pl. [1.10.2]; das altheth. Dupl. C beweist, dass -a8- auch hier ursprünglich 
nicht vorhanden war, vielmehr die pluralische Vorwegnahme von TÜGBL.A usw. erst in 
jüngerer Zeit hinzugekommen ist. Vielleicht dürfen wir dies sogar mit als Argument ver- 
werten, dass die anschliessenden Nomina nicht Is deter. 
minierte, konzipiert waren [1.7.11]. — Als Stamm des b. Verbums ergibt sich 4uh; zum 
Präfix a-an- [$ 6.2.2 


1.7.51 ın 23/25 [a-am-mji-i£ (G) (=) da-a-i8-ma-za. I 
bereits aus den Spuren in der Edition und ist nach Photo sicher; sie wird jetzt bestätigt 
durch das altheth. Dupl. C. Nach dem Parallelismus der beiden Abschnitte haben wir 
jedoch hier wie schon ı 21 (s.oben) eine Form von dä- „nehmen” zu erwarten 2) 
Der Fehler dürfte durch das unmittelbar vorangehende däi (mı 22) (hier getrennt durch 
den zwischengeschobenen h. Text) verschuldet sein; dass er schon alt ist, wird durch das 
Vorkommen im Dupl. € erwiesen 


1.7.52 Für die Ergänzung auf der b. Seite benötigen wir demnach ein Verbum für 
‚nehmen”. Zunächst werden wir wegen des identischen Verlaufs der Sätze hier und im 
Abschnitt zuvor das am dortigen Eingangsverbum erkennbare Präfix a-an- [1.7.4] nach 


hier übertragen dürfen; die daraufhin vorgenommene Ergänzung resultiert aus 412/b-+ Vs. 


26 awal Kombination mit dem Imperativ mi-fa-a = dä „ninm !" [2.3.41 
und liefert uns gleichzeitig mi$ als Stamm des Verbums „nehmen 


1.7.61 111 20/22 u. 24/25 (a-Jan-ne-e$ = da-a-is „er legte”; Larocıte 84. In ähnlicher 
Verbindung wie hier noch 2548/c Rs.? 4’ Ja-an-ne-e$ ka-a-ra-mu; diese Form des Verbs 
sonst nicht belegt, aber 412/b+ Vs. 24 a mit ziemlicher Sicherheit zu ergänzen [2.5. 


1.7.62 Da a-an- als Präfix bestimmbar ist [$6.2.21], könnte der Verbalstamm *nifne$ 
gelautet haben, zu dem mit ma-ah-du-ni-e$ 290/s 1" 5’ zur Not noch ein Beleg zu nennen 
wäre (denn weitere Wörter auf -ni$ scheinen cher nominal zu sein). Wahrscheinlicher ist 
jedoch die Ansetzung als *e3/i$, wozu dann die Prekativ- bzw. Prohibitiv-Formen [$ 6.4.2) 
te-a-i-fa IX 114 146 [1.3.42] und fa-a$-te-e(-i)-$a 1 44 u. 45, 1230. 25 „er soll (bzw. soll 
nicht) legen(?)” gehören dürften. Zur Begründung ist darauf zu verweisen, dass bei An- 
tritt eines konsonantisch endenden Präfixes an einen vokalischen Anlaut der auslautende 
Konsonant doppelt geschrieben wird [$ 2.7.2], vgl. aus diesem Text a-al-si-ja = ak-ija 
1.8.41) 


1.7.71 1 20/22 u. 24/25 ka-a-ha-an<->uas-Su-id.du(-t)-un = pac-ti „auf den 
Thron”, Zur Notwendigkeit, beide Worte zu einem zusammenzuzichen, wie es ja auch das 
Dupl. G tut, bereits [1.6.67]. Das Nomen hanvasuit =) stellt eine Ableitung vom Verbum 


=») Darum hat Faieoxicn KiSp 3 die Richtigkeit der Edition angezweifelt und fragend „[da]- 
ma ?-2]a” eingesetzt; von Larocu: 91 ohne Fragezeichen übernommen. 
Weitere Stellen 
iei-it 117 vi 32; NXVIH 01V 28° zu ergänzen [5.3.32) 
ha-an-vaga-Su-i-di-iin 2548/e Rs! 5 
ha-an-vaga-tu-i-Hef-i-inu] 233/04 1 5 [6.1 
Dha-an-wagFusii() XXVIII 72 Vs. 3°; zu 30 6328 








7.41.8.020: Kommentar zu II 2 ur 1glar-31/33 27 


iv „sitzen, sich setzen” dar [1.1.942] und ist als ()halmasuitt- #) ins Heth. entlehnt 
geschrieben öfters @!SpaG(-t9) (LArockte 89 sowie schon Rech. 21 f.). Dabei betrachte ich 
die Schreibung mit -ma- als einen Versuch, die dem Heth. fremde Lautung -uas- [$ 3.2.2] 
ohne Verwendung dieses Zeichens wiederzugeben, möchte also dieser Entsprechung weni- 
ger eine lautliche, als vielmehr eine graphische Bedeutung beimessen [$ 3.2.26]; zu 
scheinbarem n/l [$ 3.5.36). —[N. 

1.7.72 hanvasuit ist hier mit der Obliquusendung -un [$ 4.9.1] sowie dem Präformativ 

ka-a- [$ 4.7.3] versehen, welches von LAROCHE 91 als ein lokales Element „sur, A, dans’ 
betrachtet wird, offensichtlich im Sinne einer ‚Präposition’. Dass aber ka- nicht in Art 
einer solchen eine ‚Rektion’ ausübt und daher nicht die Endung -un verursacht haben 
kann, ergibt sich einerseits aus ka-a-i-ja-ah XXVIII 4 Vs. 26 a zu ijah [3.5.54] neben 
ka-ja-ah-du > nepisaz „vom Himmel (herab)”” 4 Vs. 83/5 Vs. 10 [3.1.11], zum anderen 
us der zu (a-)an-ne-e$ zitierten Parallelstelle 2548/c Rs.’ 4’ [1.7.61], wonach ka- für die 
Konstruktion nicht erforderlich ist. Vielmehr haben wir -wn als freien Obliquus in dativi 
scher Funktion [1.8.63] zu erklären, bedingt durch die Bewegungsrichtung des Verbums 
(a-Jan-ne-e$. Zum Bedeutungsgehalt des Präformativs ha-a- [$ 4.7:7] 


1.8.00 ı11 26-27 = 28-29 und 30-31 33; Larocne 92, Auch diese beiden Ab- 
schnitte werden zweckmässig gemeinsam besprochen, denn der Trennungsstrich hinter 
1 27 zerschneidet das Satzgefüge, sodass tt 30 f. den begonnenen Satz weiterführt [1.8.06] 
Da die beiden Fassungen nicht genau übereinstimmen und die Zeilen 31-33 sehr schlecht 
erhalten sind, ist es nicht immer möglich, aus den vorhandenen Spuren eindeutige Lesungen 
zu gewinnen. 

1.8.01 ın 28. Sicherer Ausgangspunkt für die Interpretation der heth. Fassung ist 
pier „sie gaben”. Danach sind hier erneut die Götter Subjekt, was durch die (mit Hilfe 
ter haben 
also das im vorangehenden geschilderte Opfer günstig aufgenommen und geben daraufh 


von G hergestellte) h. Fassung, aber auch durch C und D bestätigt wird. T 


dem König „Überfluss und üppige Fülle”. Von dem in der zerstörten ersten Hälfte der 


Zeile vorzusehenden Verbum ®%) ist im altheth. C noch ü-u[$- erhalten, was sich zusam 
men mit den Spuren in A®®) zu anda uskir „sie schauten an” ergänzen lässt; zı 

lichen anschliessenden Ergänzung eines -pät [1.8.23]. Die Schreibung des Verbums 
mit d-uS-k®- in C und D statt sonst üblicher uS-kP- ist ein Kennzeichen für das Altheth. 
vgl. d-uS-kjeiz-z[i in dem altheth. Text KBo VIII 42 Vs." 2° (Fragment der Palast 
chronik (Cat. 25 £)) ®#). Sie sichert, dass auch D, dessen Schrift die in der Grossreichszeit 
übliche ist, einen altheth, Text enthielt. In A ist nicht nur die Orthographie modernisiert 
sondern auch das Präverb anda ausgefallen 


1.8.020 11 32 1. Zunächst ist der Wortlaut genau festzustellen und dabei zu prüfen, 


Nicht mit I.anocux 89 a die Stellen bei Frinpxıch HW s.v 
Denn die Zeile beginnt mit nadta und vor pier steht erneut nu 
#4) Erhalten von uf der Keilkopf des schliessenden Senkrechten mit dem davorstehenden Winkel 
haken und dem Ende des oberen Waagerechten, von x1 eine Spur des ersten Winkelhakens und der 
beiden unteren Waagerechten sowie des unteren Teils des schliessenden Senkrechten. 
) Vgl. ferner 3a-a-ku-ya-at-te-it ü-u&- „mit deinen (eigenen) Augen sifehst du)“ KBo III 
1 11”(ebenfalls Fragment der Palastchronik; Cat. 25 e) und ü-uS-kad-du[ HT 48 re 3’ (historisches 
‚agment ?; keine direkte Handhabe für eine sprachlich-zeitliche Einordnung) 
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inwieweit die von Frıeprich KISp 4 bzw. Larocne 92 als fraglich gegebenen Lesungen 


berechtigt sind, 


18.021 Zu Beginn von Z. 32 ist das von beiden als unsicher betrachtete nam-ma eindeutig an- 
zuerkennen, denn von ua sind ausser dem schliessenden Senkrechten der obere Waagerechte weit 
chend, der untere teilweise sichtbar; das Zeichen hat die gleiche Länge wie sonst ma in diesem Text 
Von was ist zwar nur der oberste Winkelhaken der zweiten Winkelhakenreihe erhalten, auch ist der 
Raum dafür etwas knapp; trotzdem kann, da her, schon aus sachlichen Gründen (cs wird 
in Synonym zu „und” bzw. „dann” benötigt 2)) kein anderes Zeichen in Frage kommen. Das fol 
gende 4-04 ist jetzt auch durch C gesichert. Von sat.Lusar. ist etwa so viel erhalten, wie die Edition 
ngibt 


1.8.02 Anschliessend ist ein Stück der Oberfläche weggebrochen und als erstes darauf ein Winkel 
haken zu sehen, wegen der dann folgenden Pause Endpunkt eines Wortes, Dieser kann (vgl. die 
anschliessenden Plurale) nur der Rest eines ux& sein, wegen des grossen Abstandes zu SAL LUGAL 
jedoch nicht zu diesem zu zichen, ganz al in, dass man hier den Plural zu sat.LuGAL gar 
nicht erwartet. Entsprechend dem nun folgenden, mit nunu beginnenden Wortkörper und da Iier 
offensichtlich die Folge „König, Königin, Söhne, Enkel. ..” (beginnend mit Luaat. in 111 20) vorliogt 
wird man vor diesem sınS ein vunu einsetzen, das den Raum gerade füllt; freilich bleibt dann hinter 
Sat-LuaL. kein Platz für eine Pause. Doch ist dies ohne Bedenken, denn nach Worten, deren letztes 
Zeichen mit einem waagerechten Keil endet, pflegt keine gesonderte Pause gesetzt zu werden, viel 
mehr wird dieser Waagerechte etwas verlängert und bis an das erste Zeichen des nachfolgenden Wortes 
herangeführt (so ır 11 40 u. 43, zL 1 46; auch ra 11 37; vgl. auch Sossır AU 133). Die hier vergleich. 
aren Belege des Zeichens LUGAL (tt 29 u. 56, auch 11 0 u. 11 44) stehen zwar nicht am Ende eines 
Wortes, aber so nahe am Zeilenende, dass das jeweils folgende Zeichen wegen des reichlich vorhandenen. 
Raumes nicht scharf an ucaL. herangerückt ist; sie dürften daher bereits die ‚pawsale' Länge haben, 
Gegen die vorgenommene Ergänzung sind daher v ‚baren Raum her keine Einwände zu 
heben, 


1.8.023 Gemäss der schon genannten Aufeinanderfolge wird man als nächstes numu.numumns 
erwarten. Davon sind das erste punu sowie die drei Winkelhaken von sr3 deutlich 4); vom zweiten 
dumu ist nur Anfang bis Mitte des unteren Waagerechten erhalten. Dieses Zeichen ist jedoch, wie 
schon in der Edition angedeutet, erheblich (fast um 1/3) kürzer als das erste buy, sodass man an 
der Ergänzung au vum zweifeln könnte #7), Der sachliche Zwang der Reihung lässt aber trotzdem 
keine andere Lesung bzw. Ergänzung zu 


1,8.024 Das nunmehr folgende, paläographisch klare ha-a8-Su-u3 lässt zu Beginn von Z. 33 mit 
ba-an-za-ak-Au-us rechnen, da beide meist zu einem Paar verbunden auftreten, vgl. Frivrion 
HE 1°$89b. Dieerhaltenen Spuren und ihre Stellung in der Zeile passen genau zu dieser Lesung; nach. 
der festgestellten Schreibpraxis [1.2.71] hat wegen des weit nach rechts gezogenen pl-an-du in 
dieser Zeile kein weiteres Wort gestanden » 


1.8.025 In der so ermittelten (bzw. schon für die Ergänzung mit benutzten) asynde 
tischen Reihung „König”, „Königin” usw.) steht das erste Glied im Dativ (ut 29) 


#4) Aber nicht als Entsprechung zu b. pa-la tt 30, denn die heth. Formulierung geht eigene Wege 
1.8.09] 

#4) Der in der Edition als unbeschädigt gezeichnete Senkrechte von sn steht in einem von oben 
nach unten verlaufenden Riss und ist auf dem Photo praktisch unsichtbar 

#7) Der Raum würde bequem für xu reichen, allenfalls noch für cn, bereits sA ist zu lang, In! 
dessen ist erst recht eine Einsetzung des noch mehr Pl henden vs und eine Ergänzung 
zu *nusu,ufäN]ER unmöglich 
=") Nur dürfte in der reichlich zwei Zeichen breiten Lücke am Wortende noch -a als Abschluss der 
Folge zu ergänzen sein, vgl. die Reihe Du usaaE8 hadfus hanzallukla XV 32 1 58 
) Reihungendieser Art vorallem in den Götteranrufungen (XXVIIL 75. 77 und weitere Fragmente) 

fast ausschliesslich mit Sumerogrammen geschrieben und Bitten für das Wohlergehen der Herrscher. 
familie enthaltend (7.4.2). ähnlich 234/u af chen Wünsche, nunmehr mit explizitem I. Wort 
laut, XXVIIL 103 126%, Bo "fo 9-12", vielleicht auch Bo 3184 re 27’ sowie z1o/t 
8° 4f. Zu vergleichen ferner die Aufzählungen von 117 vı 14-16 u 4.6.3-2), jeweils mit asyndet 
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und ebenso das zweite auf Grund der Präposition 4-4 (m 32); die weiteren, DunuMtes 


bestimmt, doch wird man fürs erste 





und pumu,unuMs, sind zunächst im Kasus 
mit einem Weiterwirken der Rektion von 4-4 über 
folgende has3uS hanzas&us ist A. pl. und damit Objekt zum abschliessenden Imperativ 
piandu 





sar.tuaL. hinaus rechnen. Das 


liedern Formen mit dem 






1.8.03 In der h. Fassung entsprechen in den ersten drei 


Obliquus auf -n bzw. -w[$4.9.1-25 84.9532], davon das erste (111 27) sicher in dativischer 





Funktion [1.8.61-3]. Die weiteren sind sämtlich durch pala „und” [87.1 
und werden daher, da mit Obliquus-Endung, in gleicher Funktion stehen. Das dürfte dann 
auch für das letzte Glied gelten (tur 31), von dem nur Anfang und Ende erhalten ist und 











das ich nicht ergänzen kann [1.8.9 


1.8.04 Sicher ist jedoch trotz der schlechten Erhaltung auf Grund der Feststellun, 
n Ende von ın 31 keine derartige, dem piandu von Z. 33 





zum Prekativ [$ 6.4.2), dass a 





1, auch wenn hier nicht das normale 





haben kaı 
ndern ein Syn 
jandu einigermassen störend und sch 
s Berichtes über die Wohltaten der Götter, die noch ın 


entsprechende Verbalform gestand 





Wort öja für „geben” [1.8.41], & jaym dazu gebraucht sein sollte. Aber 
auch vom Heth. herist das 
körper in die neutrale Diktion 
37 Subjekt des Satzes sind [x 
vollendeten Bau des Tempels eine derartige wie € 


nicht hinein, 





iebt sich wie ein Fremd. 











rzählung vom glücklich 





22]. Auch sachlich passt in die 
1 Interjektion wirkende Gebetsformel 





1.8.05 Wir werden somit piandu als Zusatz des Übersetzers oder als nachträglich 
in dic heth. Fassung eingeschoben betrachten. Ob auch davor ein solches Plus veranschlag 
‚on DUMU.DUm 





werden kann, wird sich kaum beantworten lassen. Dass die heth, Lesun 
bereits hassa- ist (Frıeprich, Staatsv. II 36), hassa- also zweimal erscheinen würde 
kann nicht als Argument dienen, denn auch im Alaktandu3-Vertrag $ 6 Z. 68° wie 70° 








(Frieprich, Staatsv. TI 56) kommen beide nebeneinander vor, vgl. Frieprıcn, Staatsv. I 
‚s Ganze kann daher gut von Anfang an so dagestanden haben. Wenn also nicht 





165; 
schon bei der Übersetzung so formuliert, könnte das Wortpaar — ursprünglich im D. pl 
(batsas hanzasdas) stehend —als Akkusativ n #0) und so zur 
Einschaltung von piandu geführt haben. Diese K 
Halt gemacht, sondern auch pusuNE8 und Dustu.dumuN®S erfasst haben, da sich dann 
wieder eine sachlich berechtigte Folge einstellt (wie z.B. XV 32 ı 58 [A 268]), während 
sonst das vereinzelte Objekt zu piandu ziemlich in der Luft hängen würde, Damit ist 
dann fast automatisch die Deutung des sowieso im Dativ stehenden saL.Lucar. als Da 
h auf LUGAL-i von 111 29 aus, 


ssverstanden sc 





susumdeutung wird aber nicht dabei 

















tivobjekt zu piandu verbunden. Das wirkt sich 
denn es ist unlogisch, die hier ausgesprochene Bitte auf die „Köni 
ach der Verteilung der erhaltenen Reste in C 9° ist der Zusatz bzw. die Umdeutung 








schränken zu 








wollen, N 
schon alt. 









.Schafbeschwörung' NKIV 14 19 
danten[4.1.31};ihr nahe verwandt die Folge IX 11 
‚wisse Variabilität, vor allem hinsichtlich des 


scher Abfolge der einzelnen Glieder. Anzuschli 
bezogen auf die Familie des Gegners des Opferm: 
1 18-20 (4.1.313). Im einzelnen zeigen diese Reihen e 
letzten Glied 

*) Dass hadias hanzadkad auch für den A. 
Dupl, 32 158 die normale Form des A. auf -uß[A 268 











‚m kann, ergibt sich aus XV 31 1 56, wofür im 
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1.8.06 Für die h. Fassung ist eine derartige Satzkonstruktion undenkbar, denn 
1. in der sonst genau eingehaltenen Stellung der Satzteile stehen die (freilich nicht sehr 
häufigen) dativischen Nomina stets am Schluss, nicht zu Beginn des Satzes, wie es hier 
sein müsste[$ 8.1.2, 
2. lre-bi-nu als deutliche Obliquusform {$ müsste Objekt sein, was sonst nicht 
vorkommt, 
Hier ist also, wie schon angedeutet [1.8.00], die dativische, in 11 27 beginnende Reihe 
voll durchgeführt und der Trennungsstrich hinter Z. 27 teilt diese unorganisch auf ver 
schiedene Abschnitte auf 
1.8.10 1126/28 fa-la = na-a$-ta „danach” [$7.1.54 
18.11 11 26/28 a-an-ta-ab-nu = an-da ü-u[S-ki-e-ir] (nach G u. C) [1.8.01] „sie 
schauten an”, Statt-nu des Exemplars G bietet A -bu. Da aber G auch sonst einen korrek 
teren Text liefert als A (vgl. z.B. tur 20 und 24 [1.7.71], ferner u 27 Ende [1.8.61] sowie ın 
1 [t.12.41]), werden wir die Variante in A als Schreibfehler werten dürfen, 


1.8.121 Ein Wortausgang -bnu ist auch sonst belegbar 
aran-tu-ub-ha-ab-nu XXVILL O8 ın 
He-a-us(-te-ga-ab-nu XXVIII 24 Vs. [3 
(dJu-i-ta-ab-nuf(-) XVII 15 Rs. 31° a 
mi-li-ib-nu Bo 720 Vs, 15 u. 16 (wohl nominal, vgl. mı-K-ib {x 
tuetezieibenuf(-) (2) IX 114 1176, 


8 und 10’ 


Mit Ausnahme der beiden letzten werden diese Wörter zu dem gleichen Verbum wie hier 
gehören können; sie zeigen Präfixe, die auch sonst an Verben anzutreffen sind, vor allem 
aber vor dem gemeinsamen Ende Lautfolgen, die durchaus als Verbalinfixe [$ 6.3.1-5 
gedeutet werden können. In a-an-ta-ab-nu darf man dann -ta- wohl ebenso als Infix be: 
trachten, sodass als Stamm *(a)Dmu übrig bliebe. Im Hinblick auf die Gestalt der bisher 


erkennbaren Verbalstämme (niv „sitzen” [1.1.93], mif „nehmen usw. [$ 6.1) 


1.73 
wird man aber vermuten, dass das auslautende -w als Suffix [$ 6.4.3) abzutrennen und 


somit ein Stamm *% zu isolieren sei, von dem infolge Vokalelision [$ 3.1.7] nur noch dn 


übrig blieb. Zu *3% nach weiteren Belegen zu suchen, erscheint vorläufig aussichtslos. 


1.8.122 Zum Präfix a-an-[$6.2.2]; danach ist mit einem Singular zu rechnen, entweder 
als Objekt oder als intransitives Subjekt [$ 6.2.7]. Hier ist ein Objekt nicht direkt sichtbar, 
sodass uSk- als intransitiv beurteilt werden könnte, dessen Subjekt (die „Götter") jedoch 
pluralisch ist. Diesen Widerspruch könnte man beseitigen, indem man mit einer neutralen 
(singularischen) Formulierung rechnet, wenn wie hier das Subjekt erst am Satzschluss 
explizit genannt wird; doch wäre das eine Hypothese ad hoc. Weit näher liegt es, anzunch. 
men, dass der kurz zuvor genannte Thron, auf den die (Opfer-?)Gaben gelegt wurden 
1.7.0], (vielleicht sogar das neuerbaute „Haus”, Gegenstand des gesamten Rituals) oder 
auch der Ausführende der geschilderten Handlungen, der Gott Ziliburi, als Objekt in den 
Verbalkörper aufgenommen, in der heth. Übersetzung aber nicht berücksichtigt sei 
die Konstruktion steht dann durchaus im Einklang mit dem anderweit Ermittelten 

62.75). 





1.8.06-1.8.41: Kommentar zu II 2 un 26) 


1.8.21 ın 26 bi-i-zi-i (G); in A mit dem nächsten Wort zusammengeschrieben [1.8.3] 
Die Übersetzung, in ıır 28 zu erwarten, ist nicht erhalten. Es ist jedoch schr fraglich, 
ob der Ausdruck überhaupt ins Heth. übertragen war, denn der Raum, den das uSkir 
davor beansprucht, lässt nur noch Platz für 2,5 (bzw. drei kurze) Zeichen, wenn die 

indung von uSkir defektiv geschrieben war; falls darin noch, wie nach pf-i-e-ir der 

leichen Zeile nicht unwahrscheinlich, -c- eingefügt war, bliebe nur ein Raum für 1,5 
(bzw. zwei kurze) Zeichen, von dem noch eine entsprechende Pause bestritten werden 
müsste; weiter [1.8.23]. Das Wort begegnet ferner ur 57 bi-iz2{i-1], hier sicher ohne heth, 
Übersetzung [1.12 

1.8.22 Larocue hat Rech. 26 aus parallelen Götterreihungen die Identität von Dun, 

d Dizzißtanu- erschlossen, woraus er dann h. izei = SIG, „gün 


e. Diese Gleichsetzung wird nicht zu bezweifeln sein, auch wenn an der Aus- 


3 11 30° ein Schreibfehler vorliegt, vgl. Ortes TR 74%. Dieses Adjektiv 
möchte ich an dieser Stelle wiedererkennen, indem ich in bi+i (eventuell bi + isi) trenne 
und bi- als Pluralpräfix [$ 4.3.5) fasse, sodass für den Wortstamm i bzw. isi bleibt und 
das anlautende.- in izzi gegebenenfalls als ‚Artikel’ ($ 4.4.5] zu werten wäre. Eine Bedeutung 

günstiger Weise (pl.)” passt hier und auch 111 57 ganz vorzüglich in den Satzzusammen 

B 

1.8.23 Als heth. Äquivalent wäre dann sı6,-in zu erwarten; der Raum hinter uskir 
(1.8.21] reicht aber niemals für eine so umfangreiche Ergänzung, bei defektiver Schreibung 

Verb hätte gerade noch $1G, Platz; dies ohne Komplement hier zu suchen, ist aber 
äusserst unwahrscheinlich, abgeschen davon, dass die plene-Schreibung in uSkir cher 
zu erwarten ist und dann der Raum für Ergänzungen weiter zusammenschrumpft. Freilich 
wird nunmehr die Pause hinter uskir etwas zu reichlich, könnte aber durch Einsetzen 
eines -pät wieder auf die normale Breite gebracht werden. Dieses ist zwar sonst in der 
heth, Übersetzung kaum zu erwarten (vgl. aber 412/b+ Vs. 20b [2.4.912]). doch entfernt 
sich hier die Formulierung von der rein mechanischen Übertragung und verläuft in 
normaler heth. Satzkonstruktion [1.8.3], sodass diese Bedenken wegfallen 

1.8.24 Weitere Belege für irsi(-i) I 177 v1 9 u. 20 (voller Wortlaut[$4.6.21]), XXVIIT 4 
Vs. 24.2 [3.5.43]; Bo 6428-+ Vs. 2° u. 6°; 400/d ıv 6° u, 12° (beide i-23 [20]), zugs/u Rs.” 
wahrscheinlich auch in #e-si-i-li-e&-Sui XXVII 104 ın 13%, irzisittai-lien 170 0 28° u 

u-kuul 20 Rs.’ 2’, ir-si-sieib-buclicja 91 1v 3 und e&-du-li-izzi-i 4 Vs. 23 a 

B-5.34] isolierbar; unklar de-ei-ti XVII 99, 12° 

1.8.3 1m 26j28 wag-as-ha-a[{b] = DINGmMES „die Götter” [1.1.17]. Links nach G, in A 
Zusammenschreibung mit dem Wort davor: bi-js[-z]i-pa-af-Jhle-a)b; zur Graphik pa 
beim Pluralpräfix [$ 43.4]. Erwähnenswert, dass das Subjekt des Satzes im Heth 
(auch im altheth. Exemplar !) nicht an der bei einer wortwörtlichen Entsprechung beider 
Fassungen zu erwartenden Stelle steht, wie es in diesem Text fast ausnahmslos der Fall ist 
sondern dass eine normale heth. Satzkonstruktion vorliegt 

1.8.40 1127/28 pa-la = nu „und dann” [$7.1.53 

1.8.41 u m)-a6-$i-ja = pi-i-e-ir „sie gaben”; Laroche 84 f. Zum Präfix 


m) Die Edition von A hat irrig 2x; nach Photo jedoch aschr wahrscheinlich (der untere Teil des. 
ersten Senkrechten ist zerstört 
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, zur Doppelschreibung des -$- [$ 2.7.2]. Als Verbalstamm bleibt ija übrig 
Übersetzung identifizierten) Belegen sind schon ge 
nannt (x -Jia-ae te->ja-a-[ia) [7.4.67]. Obwohl man ija durchaus als „trop 
court et trop fra; vec assurance” (LAROCHE 85) bezeichnen kann, ist 
das Verb auch in einsprachigen Texten mit Sicherheit erkennbar 
ta-a$-te(-e)-ia-ja XXVIIL 80 1 8", 9' u. 2 441/c+ nu 14°; Prohibitiv „er soll nicht 
geben” [$6.4.22], vgl. schon Larocut: 84 
ja-a-ja 409/b Vs.' 5'; Imperativ [$ 6.4.23 
ta-ja-ja XXVIIT 80 1 12°-X "; Imperativ + Verbalinfix ta [$ 6.3.6) 
VIIL 80 1 25° (y = 44°; xdann vielleicht = A ??); wie soeben (mit fa 
ba [$6.3.41])? 


1.8.51 111 27/28 f. AN-tag-sei-ul (G) )-ia-ta ta-me-e-ta „Üppigkeit (und) 
Fülle". Da der Text in anderen Fällen das Gottesdeterminativ setzt (tt 34,45, 52; vgl 
ferner zu u 14 [1.6.3)), ist das erste Zeichen mit Sicherheit als solches anzusehen. Den 
damit festgelegten Namen dürfen wir dann zusammenbringen mit der Gottheit Wasil 
(Larocie, Rech, 37) [Anhang 3.1.64), die in folgenden Schreibungen erscheint: Dytag-a 
Si(i)-il IX 104 u 3, XXVIIT 2 Vs. 5‘, 234/u 3°a und Dyas-simil-)ul KNVILL 60 1v 7) 
denen nunmehr hier die Schreibung mit #-Vokal in der zweiten Silbe angefügt wer 
kann. Dazu gehört aber noch die Form Pyaa-si-ü-num XXVIIE 80 11 u. gz/f Vs.t 10’; 
über sie wie über das Schwanken im Vokalismus[$ 4.9.62; $ 4.10. 


1.8.52 In heth. Texten ist dieser Gott m.W. bisher nicht zu belegen; ledi 
$u-un (wohl A.) XXXV 1or Vs.* 12° in Iuvischer Umgebung könnte genannt werden 
(Orrex LTU 93 mit Anm. 3; vgl. schon Laroche, Rech. gt) *%). Die Bedeutung ergibt sich 
aus der Gleichsetzung mit dem Paar ijata tam&ta „Üppigkeit (und) Fülle”; es handelt 


sich demnach um den vergöttlichten „Überfluss” (also identisch mit PHingallu; Rech 
48). Zur Gestalt des Wortes: deutlich ist das Pluralelement tas- [$ 4.3.3]; zur Wiedergabe, 
im Heth. durch ein Wortpaar bereits [1.3.52]; zum auslautenden -/[$ 4.10.27 


#%) Die Wiedergabe des Zeichens ı in der Edition von A in einer Form, die mehr xı ähnelt und die 
Fusworicn KISp 4 wie Lanocnn 92 veranlasst hat, dieses nur fragend als i- zu lesen, ist im wesent 
lichen richtig. Denn der Schreiber des Textes hat die Gewohnheit, die w hten Keile etwas 
schräg nach unten zu führen, in Zeichen mit mehreren übereinandergesetzten 
Waagerechten einen spitzen Winkel bilden. Soweit n klar sind, hat Fıguta in seiner lit 
ese Schrägstellung ausgeglich hen ı beschädigt und nur die Umrandung üb 
n der Autographie erscheinen 
wir aber di stamm in dem Namen des Brotes KINDAta paryasur 
wieder (Stellen s. Frieonich HW av.). Dass es im Heth. Fremdwort ist und aus dem H, entichnt 
wurde, zeigt die Schreibung, weiter der L dass das Teilen der 4-Brote von Gesängen auf b. 
begleitet wird (X1 341 sowie schli rklärung, weiche XX 78 1 37’ (ähnlich X1 13 v0 
127) gegebenist: (3) caı. an-su-pr SISDAta-pär-Yaa-Su-un (g)ıuaat-i tar-kum-mi-ja-iz-2i (57) 
NISDAta-pär-yan-Iu-ud-ya Pu-as wixna har-si-i (6 va-kän upu.xırd-as ın-az (7 
VauöR-az „Der Ober-Meiedi erklärt dem König das faparıa Das -Brot ist des Wetter 
tes dickes Brot; darauf (liegen) drei Lenden von Schafböckfen)" ”. Zu beachten die Schreibung 
t-a2, die zu den sonstigen Komplement Zahl drei (Frieprich HW s.v.) nicht passen will, 
vielleicht also eine Weiterbildung mit -ant Parallele XI 13 v 11’ hat #4 uou.xırd, ob daraufhin 
hier unbedingt eine partitive Apposition (Fntepwich HE 1?$ 213) anzunehmen ist ? — Die Bedeutung 








1.8.41-1.8.62: Kommentar zu IT 2 ı 


1.8.5331 Von den beiden in der Gruppe ijata tamäta vereinigten Worten wird ledi 
lich das erste selbständig gebraucht, das zweite ist nur in dieser Verbindung zu belegen. 
Formal werden beide Abstrakta auf -tar sein; für das erste ist dies sicher (vgl. Frıericn 
HW s.v.), für das zweite nach dem Parallelismus anzunehmen. Der bei den Neutra auf 
atar und -es$ar gelegentlich zu beobachtende Ausfall des schliessenden -r infolge 
schwacher Artikulation (Frieeıcıt HE 1# $ 30 b) ist, wie unsere Stelle beweist (Expl. ( 
und D !), bereits altheth. vorhanden. Man wird sogar sagen können, ohne sich allzuschr in 
Hypothesen zu verlieren, dass das auslautende -r in altheth. Zeit ganz allgemein im 
Schwinden war und erst später durch systematische Restituierung wieder gefestigt wurde 
denn die Gleichsetzung mit dem Gottesnamen zeigt ijata tam&ta als festen Begriff 
gewissermassen mit Eigennamen-Funktion (dementsprechend sind beide im Exemplar 
DZ. 7' als ein Wort zusammengeschrieben), welcher dann, wie die Belege dartun, durch 
alle Zeiten vor der Wiederanfügung des -r geschützt gewes 

1.8.532 Durch diese und weitere Betrachtungen über das Verhältnis des Altheth. zu 
den jüngeren Sprachstufen wird man auf den Gedanken geführt, dass das Neuheth. seine 
äussere Form einer bewussten Sprachrenaissance verdanke, gekennzeichnet durch eine 
starke Systematisierung und verschiedentliches Auftreten von Analogieformen 


1.8.61 u 27/29 [de-ba-ar-na-an ka-a-attere — Ia-Jbla-Jalr-na-i] Lucar-i „dem 
Labarna, dem König”. Links nach G; in A fehlt «an; die Ergänzung des Heth. nach 111 9 
(mit der Parallele nı 13) [1.4.61 


1.8.62 Die Endung -wn)-n ist zwar als Genitivelement bestimmt [$ 4.9.0], doch dürfen 
wir wegen der ständigen appositionellen Reihung von fabarna und katie [1.1.83-4) hier 


nicht eine Genitivverbindung annehmen und übersetzen ® 


‚des tabarna König", sondern 
müssen die he ‚Rektion’ an beiden Worten wirkend annehmen, auch wenn das 
beim zweiten an keiner Belegstelle geschrieben ist. Das könnte mit der wiederholt zu 
beobachtenden nicht-Schreibung bzw. dem Schwund des auslautenden -n [84.951 


zusammenhängen, wofür öfters plene-Schreibung einzutreten scheint [$ 3.5.37] (so auch 


hier), denn das Plus und Minus eines -n beim Obliquus ist auch an katte selbst zu beobach- 
ten, 5. Pfu-li-in-kat-te-en XXVIIL 864 u {147u. 11 6 (dafür ein Dupl, -in-kat-k) und 
DzA.BayBAyen XXVIILSS+ Vs. 5 (Dupl. Puus-ru-un-kal-ie) u. 17 (Dupl. Pymeru-un-kat 
teen); es wäre aber auch denkbar, dass der Genitiv bei appositionell verbundenen Nomina 


nur einmal ausgedrückt wurde [1.8. 


#"%) Ein ähnliches Verhalten regelt im groben di a sen mediopassivischen Formen 
und solcher mit -ri: diese nehmen im Lauf it zu, vgl, dazu jetzt den behut 
samen Überblick bei Neu StBoT 6 (1068) hi s Bewahren alter, for 
mularhafter Wendungen (z.B. LucaL-us pars Jererseits werden 
wir bei einem so weit gestreuten Material auch mit manchen Unstimmigkeiten beim (wiederholten) 
Kopieren der Exemplare zwischen dem Beibehalten des Vorgef des 
Wortlauts sowie mit Hörzufälligkeiten beim Notieren c at aufgeschriebenen Texte zu 
rechnen haben, sodass wir trotz mancher Normierungstendh d ten über das 
allgemeine Alterskriterium hinaus kaum je zu generellen, ständig befolgten Regeln über die Anwesen. 
heit oder das Fehlen von -ri gelangen werden. 

?#) Erst später sah ich, dass auch Kaustexituner bei der "hang der Abstrakta auf -atar 
und «e$3ar MIO 3 (1055) 356 auf di 
Texten hinweist und ähnliche Ansichten über das Verhältnis von Alt- und Neuhethitisch äussert. [N 


ie Häufigkeit der Beleg schliessendes -r gerade in älteren 
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1.8.63 Die Verwendung des ‚genitivischen’ -n an dieser Stelle, an der es durch kein 
Regens veranlasst sein kann, zeigt, dass es eine wesentlich weiter reichende Funktion 
besitzt und hier zur Wiedergabe eines Dativs dient, also zur Kennzeichnung der Richtung 
zu etwas hin, und damit ganz allgemein einen Obliguus markiert. 


1.8.64 Nach dieser klaren Stelle ist die Ergänzung in u 3 f. bzw. 11 [1.4.61] vorgenom- 
men, wobei es nichts verschlägt, wenn wirklich das Original in beiden Fällen das auslau. 
tende -» nicht enthalten haben sollte, wie es etwa un 34 f. geschicht, wo aus der Überset- 
zung hervorgeht, dass Däu-Ji-in-kat-t (kat-l)e-e dativisch gemeint ist, wo aber wenigstens 
der Auslaut des appositionellen katte plene geschrieben ist [1.9.31], 


1.8.65 Die Form la-ba-ar-na-i darf als altertümlich gewertet werden, doch nicht 
im Sinne einer Bewahrung des alten unkontrahierten Dativs auf -ai (so Frieprich HE 
125 59. c und Souxter HAB zr). Vielmehr handelt es sich um eine ‚athematische' Anfügung 
der Kasusendung an die b. Lautung. Später ist labarna- voll hethitisiert und wie ein « 
Stamm behandelt: Dativ nunmehr labarni (HAB Text ı 31), dazu ein A. pl, labarnus 
(XXIV 5 Vs. 6°). Ein Nebeneinander von alhematischem Antreten der Kasusendungen und 
Zwischenschalten eines Themavokals lässt sich auch bei anderen, dem H. entlchnten und 
m Heth, flektierten Eigenname: chten [Anhang 4] 


1.8.70 nı 30 (pa-la (G) ($ 7.1.52]; in A stattdessen pa-la-ah. Dieses Ay ist jedoch, wie 

das Exemplar G beweist, eine Verschreibung für das Determinativ sat. zum anschliessenden 

5 dann falsch verstanden und der voraufgehenden Konjunktion angefügt wurde, 

nam-ma (tt 32) ist durch die (abweichende) heth. Konstruktion [1.8.05] hervorgerufen, 
kann also nicht als Wiedergabe dieses fala betrachtet werden. 


1.8.71 11 30/32 SAlfa-ya-na-an-na-an kat-ta-a[h(-) = 4-0[4 SJar.uufsaL] „der Taya- 
nanna, der Königin (Dativ)”. Links nach G; danach lässt sich in A fa-ya-gn[-na-ann]a-an- 
ka-tah- x herstellen und es bestätigt sich die Vermutung von SoNmER IF 53 (1935) 153, 

ass hier der b. Titel der Königin vorliegen könnte, der jedoch im Heth, nicht wieder 
holt sei. Das auslautende -an zeigt wieder wie bei ta-ba-ar-na-an (11 27) [1.8.62] den 
Obliquus an; dieser wäre auch an dem appositionellen kattah zu erwarten, 


1.8.712 In A finden wir ka-lah- x, x nach Edition wie Photo — AS. Eine Lesung ka-ta)- 
a$ (so Friepxıch KISp 4) passt aber weder zu den übrigen Formen der Obliquus-Endung 
[8 4.9.1-5] noch zu den weiteren am Nomen bisher feststellbaren Endungen. Ebensowenig 
befriedigt der Vorschlag von LARoCHE 92, ka-lah-a) zu lesen (wohl unter der Annahme, 
dass durch haplographische Zusammenziehung des Endes von Tayı mit dem Beginn von 
Ay nur ein waagerechter Keil übriggeblieben sei), auch wenn er auf die Schreibung 


Yagattah-ah XXVIIT 40 1 17° u. 18° hinweisen kann [$ 2.5.2]. Dass ‘AS’ bis an das fol- 
gende pala heranreicht, ist nicht als Argument verwendbar, denn derartiges kehrt auch 


sonst bei Schlusszeichen mit einem Waagerechten am Ende wieder [1.8.022) 


1.8.713 In G steht dafür katta- y{, y nach Photo wie Kollation durch GÜTERBOCK 
Beginn von Ay. Da der Text anschliessend weggebrochen ist, können wir nicht direkt 


ichen 


erkennen, ob noch Zeichen folgten (bis zum Zeilenende sind bequem noch 3-4 


unterzubringen), doch lässt es sich mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit verneinen. Denn da 





1.8.63-1.8.731: Kommentar zu IT 2 11 27/29- 


das Zeichen TA in Aüber eine Rasur geschrieben zu sein scheint #®) und ein Exemplar 
wie G als Vorlage für A zu gelten hat [1.1.52), darf vielleicht davon ausgegangen werden 
dass zunächst eine ganz mechanische Übernahme der ausgesprochen singulären Schreibung 


%ta-ah wie in G [1.8.731] erfolgte, die dann sogleich auf Grund der (nunmehr?) durch 
gehenden Schreibpraxis mit %ah in der zweiten Silbe [1.8.731] korrigiert wurde, deren 
Wirksamkeit sich bereits im Wortbeginn ka-® dok iert. Daraus liesse sich folgern, 
dass die Unform in A verschuldet wurde durch die Kontamination zweier verschiedener 
Schreibprinzipien, wobei freilich das mittlere Zeichen AT und damit die Doppelschreibung 
‚t- auf der Strecke blieben, und dass weiter das ‘a$’ in A als der nicht getilgte Rest eines 
ursprünglich korrekten und notwendigen Ay betrachtet werden kann. Insgesamt ist 
nunmehr wohl der Schluss erlaubt, dass dem ‘A8' keine morphologische Existenz zukommt 
und in G mit kal-ta-a[h] das Wortende erreicht ist, m.a.W., dass an kattah keine Obli- 
quusendung angebracht war, bei Appositionen das Genitivelement -n also nur am ersten 
Glied erscheint. Freilich wünschte man sich eine Bestätigung durch ein weiteres Beispiel, 
da ta-a-ar-na-an ka-a-at-le-e wegen der Möglichkeit, den Schwund oder die nicht-Schrei 
bung eines auslautenden -" in Rechnung zu stellen [1.8.62], nicht stichhaltig ist 

1.8.72 Der Titel Tawananna ist in den h. Texten mit folgenden Schreibungen zu 
belegen 
la-ya-na-an-na 394/c+, 39° (2x) (AL), 57876 ın zz 
ta-ya-an-na-an-na XXVIIL 62,7 (AU.),83 Vs.8°; 412/b+ Rs. Ga (AM) [2.10.43], Dupl. 

zu 578[e ıv 30, 6ag/u Vs. 3 
la-a-ya-na-an-na 
unvollständig XXVIIL 73, 7':.444/5 13° (?). 6zo[u Rs. 2’ (?) 
ta-ya-na-an-na-an unsere Stelle, Text G (SAM.) 
la-ya-an-na-an-na-an unsere Stelle, Text A; 578/c ın 6 
fawa-an-na-na-an 620ju Rs. 10° 
Ia-a-ya-na-an-na-an 579/ 1114, 18u.21 
ta-ya-a-na-an-nal-an*) 578/c 1 3 (Zeicheninversion [47.d 
unvollständig XXVIIT 70 Vs. 27 (?) u. 6° (?) 

1.8.731 kattah „Königin” ist bereits von FORRER 232 bestimmt; es wird ebenso wie 
katte „König” [1.1.82] fast ausnahmslos mit -it- geschrieben und ebenso regelmässig mit 
Benutzung des Zeichens TAy 
ka-at-lah 1 x7 v1 25, IX 114 1122, XXVIII 31 Vs. 7’, 103, 3°; Bo 435 Rs. 11°; 400/d 1 26, 

510/s ıv 6', 620/u Rs. 2’u.8° 
Dhaal-tah-bi „suts 
‚ka<a-at-tah 1 17 v124 (2%), XXVIIL 59 1 15’ u. 16° sowie 1v 5, 75 11 22, 11 10°, 23’ u 

84 Rs. 37; Bo 3965-+ 11 10°; 2134/c+ Vs. 4’ u. 12°[5.3.12], 5t0/s ıv 17" u. 22°, 1855/u++ 

Rs.t 10° 
Dra-a-al-tah XXVIII 72 Vs. 4 
kat-t{a-ah) XXVILI 70 Vs. 6°; dazu unsere Stelle, Text 
Ganz selten dagegen mit einfachem «t 
ka-tah- x unsere Stelle, Text A[1.8.712-3 


#9) So nach Photo, eine Kollation des Originals an dieser Stelle war noch nicht möglich, 
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1.8.732 Da nun umgekehrt der Name der Göttin Katahzi 
n gerne mit katzah „Königin” identifizieren würd 
18 stets mit -1-_erscheint, stellen sich auf Grund der obig 


uri, dessen ersten Bestandteil 
mit Ausnahme von XVII 28 ı1 
n Übersicht erhebliche Zweifel 
Anhang 3.1.45], und wir werden 














ein, ob eine solche Ansicht zu Recht bestehen könnte 





daher 
ka-a-ta-a) 950/c 11 21’ [in einem mit Sr-PAT iB-ta-an-za-r 
(‚der Seele‘)” (u r2‘) überschriebenen Textstück] sowie 
ha-ta-hi-in XXVILL 98 u 14/ (in unklarem Zus 
(schon wegen der Abwesenheit von Tayı [1.8 





a8 „Beschwörung des zı 








‚mmenhang) 
31]) fern zu halten haben [$ 3.2.3.4] 








1.8.733 Im Hinblick auf katte „König” < *katta-i [6.1.234] darf in -% von katla) wohl 
ein wortbildendes Suffix gesehen werden; zur Erklärung wäre vielleicht auf die verschie 
denen Adjektive auf -h (Jah „bi 


„erhaben” [1.1.7]) zurückzugreifen und -» als ein adjektivbildendes Suffix zu bestimmen 





1.4.11], iiah „strahlend” [3.6.21], Hlta) 








(aber malhib „gut” [1.4.11] und (iz)zi „günstig” [1.8. 





1), sodass kattah als Substantivie 
elten könnte. 





rung eines ursprünglichen Adjektivs „königlich” 





1.8.80 11 30 Ende und 3x Pa-la ($ 7.1.52]; im Heth. stattdessen asyndetische Reihung 
1.8.025; A 268] 





1.8.81 m 30/32 ire-bieng (=) [DumuME]s „Söhne (A.pl.)"; Foren 230, LARocHE 92 
Zum Auseinanderfallen beider Fassungen bereits [1.8.05.6]; danach ist ein Possessivpro- 


nomen -$t im Heth. nicht am Platze und Ji-e- daher ohne Entsprechung; somit kann es 





auch nicht noch nachträglich für eine pluralische Funktion in Anspruch genommen werden. 


1.8.82 Entsprechend dem Auftreten in der Obliquusreihe [1.8.06] ist das auslantende 
gehörige Endung [$ 4.9532] abzutrennen, sodass 12-bin bzw. bin übrig bleibt. Zur 
Gewissheit wird dies erhoben durch den Vergleich der Abfolge XXVIIT 75 114 f.(„König”, 


Königin”, „seine Söhne”, „seine Enkel”, „seine Truppen”, ab sAı.LuGaL. mit Wort 


u als zu 








zeichen g 





schrieben; ständiges Verbum te-ku-wn-ku-uh-hu-u-a (7.4.7-2)) mit der Reihe 
103 1: karal-ti „Kö ka-al-tah „Ki 
sein Land” (6), mit Ausnahme des letzten Gliedes jeweils gefolgt von dem Prekativ 








gin” (3), Ire-wipin Beifbe (4), Tie-angen-ur 
te-ib-ku-un-ku-ub-hu-u[a] (so weit in Z. 5 erhalten) „er (usw.) möge durch sie (= die Götter) 
am Leben erhalten werden I” [$ 
aus der h. Namensform des Gottes Telipinu gewinnen, da wir wohl fürs erste vermuten 
dürfen, dass sie das Wort für „Sohn” als Bestandteil enthält: Dia-l-[we].en XXVIII 
88-+ Vs. 5, taa-li(i)-bil-)-in XXVILL 15 Vs.7 a, ta-a-Ji-e-bi-in 
ka-a-at-te „T., der König" XXVIII 64 Vs. 2 


3.1). Eine zusätzliche Bestätigung möchte man gerne 











Ver zgu.Rstr, 

1.8.831 Wegen der Häufigkeit von Reihungen, wie sie hier das Heth. bietet, und weil 
darin das Auftreten der „Söhne” im Plural nur natürlich erscheint, haben wir nunmehr 
nach dem Ausdruck des Plurals in Zi-e-bi-n(w) bzw. bin und damit nach dem Wortstamm 
zu suchen. Bereits LARocHE ( örung' XXIV 
14 ıv auf Grund von Voraussetzungen, die sich allerdings inzwischen als nicht zutreffend 
erwiesen haben [6.1.233), die Allgemeingültigkeit der Bestimmung von l2-als Plu 
zweifelt und den Wortinhalt „Sohn” durch Anna] 
b- in li-e i-bieienu (iv 5' a usw.) [4.1.34] auf *inu beschränken wollen, wobei 








178 hat bei der Behandlung der ‚Schafbesch 








alelement 





durch FORRER 230 any 





e des ‚Kollek- 
tivpräfixes’ 
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erspeziell auf Pyugerw-kabta-i-nu XXVIIT 6 Vs. [207] a, Rs.[x]u. 3 a verwies, für das im 
Heth. punu-a$ Dza.ma,mayas[ (Vs. 20° b, Rs. 7 u.3 b) erscheine, Die Zuordnung ist 
jedoch keineswegs eindeutig, denn vor Pyu;-® stand nach dem Dupl. 233/u+ jeweils noch 
h. Text, während die heth. Wortgruppe Rs, t u. 3 b die Abschnitte eröffnet [6.r. 

auch sieht es so aus, als werde bei der Angabe der Aszendenz der Ausdruck „Sohn des 
gar nicht gebraucht [6.1.233].Vor allem aber gehört derfraglicheh. Komplex mit ha-an-uaa- 
adu-i-Si[i-ienu] 23/0 (Dupl. zu XXVINI 6 Rs. 2a) [6.1.232], veeru-us-nu Bo 720 
1 22° u. 13' sowie ed-ki-umyurnu 88/d [4] u. 6° usw. zu einer Gruppe, in welcher auf 

















isches Sulfix folgt [$ 4.9.7]. sodass ein Bestandteil 





genitivische -» ein weiteres vok: 
gar nicht vorhanden ist. 


1.8.832 Für die Ermittlung der Stammgestalt wäre nun weiter zu verweisen auf das 
Vorkommen des Wortes in XXVIII 90, einem durch das Duplikat XX 81 erheblich 
ergänzten (Fest-)Ritual des (Kron)prinzen für den Wettergott der Stadt Kastam 
23 mit A 61]. Dieser Text bietet Vs. 9’f. einen kurzen Spruch in I. Sprache, von dem in 
Z. 10’ noch wiri-en kat-te-wig- x{(-) erhalten ist. Wir dürfen hier unbedenklich kat-te 
der Zeile wir-i[-en ergänzen, sodass sich durch 








abtrennen und anschliessend wie am Begins 
Ende von. 9° die zweimal gesetzte Gruppe hat-te wir-i-en 
ergibt, deren Zusammengehörigkeit durch die Doppelung (und auch durch die Zusam 
schreibung) offenkundig gegeben ist, auch wenn sie teilweise durch Ergänzungen her 
gestellt wurde, und die keine andere Deutungsmöglichkeit zulässt als die einer Genitivver 
* [des Königs] Sohn, 





das Einfügen von kalte auch an 











bindung [$ 9.2.1], sodass nach der Situation übersetzt werden könnte 
des Königs Sofhn 


tamm wäre also bin anzusetzen und es stellt sich erneut die Fr 








1.8.84 Als Wo 
in welcher Weise die Mehrzahl an Z-e-bi-n(u) Ausdruck gefunden haben könnte. Di 
in Yagz-iipiln() NXVI 45 1 7° 





Plural zu bin wäre bisher vielleicht zu bele 












































[5 4.8.823), es erscheint aber kaum denkbar, dass das Wort „Sohn” sonst immer nur i 
Singular gebraucht sein sollte. 

1.8.851 Rechnet man mit der Benutzung des Pluralpräfixes d/ei- [4.3.5], so könnte man u,U. mit 
der Annahme einer Haplologie oder eines dissimilat n stammeinleitenden b- 
urchkommen; für die zweite könnte sprechen, dass das zuverlässigere G an dieser Stelle li-e--bi-nu 
gibt, und auch das sonst so verderbte XXIV 14 1 15" u. 24 a die i-bi-ionu mit Trennung in 
zwei Worte [4.1.34] (ebenso 319/t 13), sodass das in. zu rekonstruieren wäre; Gegenbeispiel 
jedoch Hi-r--bieiiresidi XKVIH 18 Rs. 8° [3.1.333). Falls die H erst nachträglich, nach 
Absterben der h. Sprache, erfolgt wäre, sollte wenigstens einmal die volle Form zu erwarten sein. 

1.8.852 Weiter wäre an Vokalelision in der Silbe des Pluralpräfixes zu denken, wie sie bei Häufung 
von offenen Silben gelegentlich zu beobachten ist (Muster Jannafu <ha-ni-va-tn [$ 3.1.71), also #4 
birbin(u) >*Teb-binfu); es sollte dann aber normalerweise Doppelschreibung des -b- auftreten, denn 
bei zufälligem Zusammentreffen zweier gleicher Konsonanten pflegt derartiges zu geschehen: i-ma-al 
hieib-bi — imalhib + b 13 014.11), i-budaani = ib + bulakni XXVIIE 40 1[2] u. m 17° (ib 
Sicher nach u 187) [$ 2.7.2]: belegt ist sie nur in i-e-ib-bi-mu- und de-ib-bienu 1 17 1 15 bzw. 26 (Plural 





Te nwraht-hasatti bew. Kere-tägcharaltah) [5 4.6.11), aber gerade hier wohl anders 





sicher, voraus 
zu erklären [5 4.68: 








1.8.853 Zwischen diesen drei Hypothesen zu entscheiden, fehlt uns jegliche Handhabe, denn je 
kann ihr Material nur aus der einen Fon letztlich eingeräumt werden, dass eine 
schlüssige Erklärung nicht möglich sei. Vielle ‚cht der besonderen Rolle, die 
der Kronprinz in den (Fest-)Ritnalen für die h- G 
rufungen [; 











ten spielt (vgl. in erster Linie teran- 


= Königs Sohn” [1.8.832), schliesslich doch 





al), ferner (23-26) sowie hat-te-wir- 


Doc. et Mon. Or. Ant., XVII 9 
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mit der Möglichkeit zu rechnen, dass hier tatsächlich der Singular steht und dann die Reihung im U 
und im Heth. noch stärker divergiert; wie aber in den vielen anderen Fällen ? 


1.8.854 Diesem Teufelskreis zu entrinnen wird jedoch dann möglich, wenn wir uns 
entschliessen, bin als noch zusammengesetzt zu betrachten, es aufzulösen in das Plural- 
präfix bi-[$43.5] + einem Wortstamm in/en und damit die Gedankengänge von Lanochz 
(@) 178 wieder aufzugreifen, freilich von einer anderen Basis aus. Durch diese Aufteilung 
verschwinden alle grammatischen und lautlichen Schwierigkeiten und es ist nicht mehr 
notwendig, gerade einen stark verderbten Text als Kronzeugen bemühen zu müssen, Die 
Übersetzung von kat-te wiri-en (1.8.832] ist dann natürlich in „des Königs Söhne 
korrigieren, die Wendung also nicht mehr auf den Kronprinzen allein zu beziehen. Fre 
die Götternamen Halepinu und Telipinu müssen nun beiseite bleiben, sei es, dass sie ein 
zum Plural von „Sohn” homophones Element bin mit noch unbekannter Bedeutung 
enthalten, oder aber, dass in ihnen der Wortstamm in „Sohn” verbunden ist mit anderen, 
in ihrer Funktion noch zu bestimmenden Morphemen [$ 4.6.82], denn dass der Plural 
„Söhne im Namen direkt auftreten sollte, erscheint mir ziemlich ausgeschlossen. Wenn 
sich der Singular (einstweilen) noch an keinem Beleg zu erkennen gibt, ist das wegen der 
Kürze des Wortstamms und der Häufigkeit der Silbe (-)in(-) verständlich, zumal -in 
auch Obliquusendung sein kann [$ 4.9.31 


1.8.85 Die Sonderschreibung I-e-i-bi-nu in G, die noch in XXIV 14 ıv wiederkehrt 
1.8.851] und wegen der bisher stets zu Tage getretenen Qualität des Exemplars Beachtung 
verdient, bleibt dann freilich weiterhin auffällig und ist mit unseren derzeitigen Kennt 
nissen nicht zu klären [$ 2.6.4 


1.8.861 Der Bestandteil -bin(-) in Wörtern, die nominal sein können, ist schr häufig 
belegt; ausser den schon genannten und fragmentarischen Stellen noch erwähnenswert 
(wohl überwiegend in „Sohn” mit Pluralpräfix bi- [$ 43:5) 

Bieiebiein XXVILL 40 1 2; li-bi-en XXVIII 864 1157; li(-e)-biedein agzltat, Sozlt r’ 
tef-e)-biei-in XVII 28 11 9 u. 20, XXVIIE 18 Vs. 21, 52 Vs.' 24 u. 26, Rs.’ [387]; debi-e-in 

XXVIIL 18 Vs. 12; fe(-ib)-bi-in 441/c+ 11120', 747Je Vs. ra', ıı41/c Vs. 137, 133/h Alt" 
w-biei-in IX ICH 1.43, 44, 45, 1123, 24 U. 25; denb-bi-in 1855/u-+, 7 
mu-bi-i-in mu-ha-a-ib-bi-in XXVIHL 115 101 9°£., 11’ u. 12° 
ha(-a)-i-ib-bi(-i)-in XXVILL 15 Vs. 17° b, 88+ Vs. 13; lieibsha-ib-bi-in KXV 10 ıv 137 
? erhe-bi-i-in 257] 9" 

? tu-i-i-bi-ib-bi-in 626] Vs. 7° (Inversion [48] aus “u-i-bi-i-ib-bi-in?) 
li-e-bi(-i)-nu noch IX 114 11 19, XXVIII 37 Vs. 9'; li-bi-nu XXVIII 6 Vs. 16' a; 620Ju 11’ 
te-bi(-i)-nuf-u) XXVIIL 864 11 [16°] u. 1m 10; Bo 722,8°(2); 626/c Rs. 4',050/€ 1 5” u. 137; 

tee-bi-nw Bo 5014 Rd. 2 u. 5 

Si-i-bi-nu XXVIH 53 17°; (-P)zi-i-bi-enu NXVIIT 19 Vs. 4 


1.8.862 Für sich zu halten dann nach [1.8.854) die Belege für die Götternamen 
ha-li-eesen XXVIIL 88+ Vs. 7; (ha-li-e-wi];.en Z. 12 „(Gott) Halipinu” 
la-a-li-bi-i-nu XXVIII 25 Rs. 32'b, 20 Vs." 5 0.7; da-a-li-binu 6266 Rs. 5’; Dia-k-uoenu 
Bo 720 ı 10; (P)da-la-bi-nw Bo 6627 Rs. 11’ re (2x); Die-li-bisnu zrızjg 77, 307[w ur 3 
u. 6'; [Mebi-binuun XXXIL 83-+, 8°; weitere bereits [1.8.82]; stets Gottesname T. 
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Sohn” in Verbindung mit dem Pluralpräfix 3) könnte vorliegen 
in i-tag-a-en 91/g Rs. 5; schr unsicher -Jit ma-as-vas-in XXXI 83+, 5. Dagegen ein- 


deutig Schreibfehler x -teta-wag-en NXVIIT 59 ı 7’, denn das Dupl. 510/s ı 13’ bietet 


stattdessen a-a]-la ta-a-wir-en [6.2.1 


1.8.91 zu 31/32 6, bg2j- x- il) (0 v-u = (?) vunu.fpul[uuj&8 ha-as. 
Su-uS [ba-alın-za,l-as-Su-u[s En! Jrenkel” [1.8.023-4]; anhand der 
Spuren der b. Seite (vgl. die Nachzeichnung in der Textzusammenstellung [1.00.73]) ist 

ne sichere Lesung nicht zu gewinnen, zumal eine Kollation durch GÜTERBOCK ergeben 
hat, dass wegen der bröckeligen Oberfläche Fortschritte gegenüber den in der Edition 

zeichneten Resten nicht zu erzielen sind, heute z.T. sogar weniger Substanz vorhanden 
ist, sodass wir zusätzlich lediglich das frühzeiti gte Photo befragen können #7) 


1.8.92 Wenn auch y der Beginn des Zeichens tu zu sein scheint, ist es doch nicht 
möglich, die nach dem heth. pumu.nunuN#8 erwartete (von LAROCHE (f) 200 ermittelte) 


ntsprechung *zindu hier einzusetzen, ganz abgesehen davon, dass auch das Pluralelement 


‚a- vermisst wird. Entsprechend der Variationsbreite beim letzten Gliede solcher Rei 
hungen [A 269] wären aber auch Äquivalente denkbar zu Erin##8 „Leute” oder „Land” 
(vgl. XXVINI 75 ur 15) oder auch „Haus” (vgl. IX 1x4 11 20), sodass Dusu.pumuM® 
usf. noch stärker auf das Heth. beschränkt wäre 


1.8.93 Da in dem zerstörten Passus ein weiteres selbständiges Glied der grossen Auf 
zählung nicht zu erwarten ist (denn ein neues pa-Za li-e- würde zuviel Raum beanspruchen), 
der Komplex aber für ein Wort zu lang erscheint, wären folgende Möglichkeiten erwägens 


wert 


1. Reduplikationsbildung; die erhaltenen Spuren passen jedoch nicht zu einer solchen 
Auffassung, wenn wir an zintw festhalten 
Genitivverbindung. 
Asyndetische Paarung (ähnlich wie XXVIIT 103 1 4’ „Söhne (und) Enkel” [1.8.82)) 
als Äquivalent zu punw.oumu + hadsa- hanzassa- (wegen der Raumknappheit 
wenig wahrscheinlich) 


1.8.94 Die Reihung von 620Ju 9'-12' bietet an der korrespondierenden Stelle (Z. 11’) 
Ni-bi-nu pa-lali-ib-zi-bif- „seinen Söhnen und seinen . ..” mit Vokalelision [$ 3.1.72] beim 
Pluralelement -bi- (<*le-bi.zi-bif-); das gleiche Wort liegt wohl auch Bo 7274 1" 3" K-ib-2[i 
vor und dürfte ferner XXVILI 103 14” [1.8.82] zu ergänzen sein. Diesen Ausdruck suche 
ich auch an unserer Stelle, rechne also mit dem Ausfall des Pluralpräfixes -b{i)- und be- 
trachte das Wort als direkte Entsprechung zu heth. ba8$a- hanza3$a- „Nachkommen“, 

lass pumu.dumu (= h.zizin (4.1.35]) nur in der formelhaften Aneinanderreihung der 
heth. Seite auftreten würde. 

=) In G ist nur Zi- erhalten. Die Anzahl der fehlenden Zeichen lässt sich schwer bestimmen, 
weil die Kolumne offensichtlich in den vorangehenden Zeilen nicht voll ausgenutzt ist (wie z.B. auch 
At 36-44) und daher das Ende nicht festgelegt werden kann. Wenn man nach den nächsten zwei ziem 
lich eng beschriebenen Zeilen urteilen darf, wären für den gesamten Komplex hinter jre- reichlich 6 
Zeichen anzusetzen; d ‚was weniger, als durch A an Spuren gegeben bzw. an Raum gefordert 
wird. 
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5 IX 104 11 20 endk 
Hauses” (ganz singulär mit den 





e analoge Obliquusreihe [4.1.313] mit löwel-tu „seines 
schrieben [$ 2.3.84}), das vor der Obli- 
quusendung -1 [$ 4.9.532] no satz -t- [5 4.9.8] trägt. Daraufhin erscheint es mir 
nicht ganz unmöglich, die letzte Silbe unserer Zeile in entsprechender Weise zu deuten, 
sodass -fu weder ganz noch zum Teil dem W 
nzung *li-t-u-ur-du „seinem Lande” harmoniert aber weder 
mit dem verfügbaren Raum noch mit den sichtbaren Zeichenspuren; wohl aber würde 
unter solchen Voraussetzungen eine Reduplikation des an 















Eine nunmehr 









erwogene Lesung bzw. Erga 





n Beginn der Lücke postulierten 
Wortes unterzubringen sein (*li-gzi[-bli- a[-zi-]bi- x -I ??) im Sinne von „(und) allen 
seinen Nachkommen”, Dann wäre wohl auch kein gesondertes Pluralelement erforderlich 
$ 4.3.8], sodass das Fehlen als korrekt zu beurteilen wäre. Eine wirkliche Sicherheit kann 
jedoch erst von einem neuen Duplikat erhofft werden. 





1.9.0 11 34:36 = 37-39; Lanocut 92 f, Die heth. Fassung ist durch einen Strich hinter 
%.37 unorganisch in zwei Abschnitte gegliede 





1m 40-41 = 42-44; LAnocHE 93 1, 
KANMENHUBER (4) 20. Auch diese beid 





Abschnitte müssen zusammen behandelt werden, 
Ideten. Die Trennung du 
ganz mechanisch erfolgt [A 282]. —[N 


da sie ursprünglich eine Einheit bi h Abschnittsstriche. ist 





1.9.11 11 34. Das erste Wort der h. 





'assung, von dem nur in G ein Rest (X) erhalte n 
ist, kann mit Sicherheit zu [%a-I}e ergänzt werden, einmal, weil dies den Raum am Beginn 
gerade füllt, vor allem aber, da fala die Weiterführung einer Handlung bei gleichbleiben. 
dem Subjekt wahrnimmt [$ 7.1.53) und sich herausstellt, dass die „Götter” noch Subjekt 








des Geschehens bleiben [1.9.22 


1.9.12 Das Heth. setzt ohne das dem pala entsprechen. 
nung. Denn durch die vorangehende Gebetsformel 
ich 





nu ein; auch das ist in Ord- 





8.045), in der die „Götter” zwar 





ubjekt sind, die aber einem neutralen Sprecher in den Mund gelegt ist, erfolgt not 
rweise ein Subjektswechsel gegenüber dem jetzt weiterlaufenden Bericht mit den 
„‚Göttern” als Subjekt; im Altheth. tritt aber nu bei Subjektswechsel in berichteter Hand- 
lung im allgemeinen nicht auf (passim in den alten $$ der Heth. Gesetze). Wenn also hier 
auf die Bedürfnisse 















ler Satzanknüpfung im Heth. Rücksicht genommen und von einer 
echanischen Übernahme der }. Konjunktion abgesehen wird, zeigt das fast noch deut 
her als der vorangehende Wortlaut die beabsichtigte Änderung an. Sollte man diese 
erst nachträglich vorgenommen haben, müssten zu diesem Zeitpunkt die an nu hängenden 
Enklitika auf anda übertragen worden sein. Das ist zwar nicht unmöglich, aber doch 
wenig wahrscheinlich, wenn man die besondere Rolle von anda und -San bei der Wieder- 
gabe des anschliessenden h. Verbums berücksichtigt [1.9.23]. So werden wir also die origi- 
nale Übersetzung vor uns haben. Gleichwohl lässt sich dies als Indiz für das Alter der 
Übersetzung verwenden, nur in de 
nicht-Verwendung von nu. -ma in an-i 


















älteren Sprachstufen gibt es die genannte 





ma-a$-3i-i$-$a-an hat dann lediglich die 
‚Aufgabe, die Anfügung der Enklitika zu erleichtern [1.00.641, 4] 


1.921 11 34/37 aabta-ka-ayagah — an-da-mg-as-%i-is-3g-an wa-a-tar-na- 
ab-hi;linksnach G, in A wird d 
(das TA davor nach Photo noch 


rch eine Pause vor Ka das Wort fälschlich aufgetrennt 
keine Spuren), 





ilweise erhalten; die Edition gib 
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1.9.22 yatarnahhi ist von LARocuE 93 als 1. sg. prs. angesehen; dies ist jedoch nicht 
möglich, denn obgleich die Verba auf -ahh- (I 1 f) in die hi-Konjugation hinüberspielen, 
z. beider Tempora zu belegen, und dement. 








sind derartige Formen bisher nur für die 
sprechend führt es Frıeprich HW s.v. als eine 3. sg. prs. auf. Obschon dies formal möglich 
wäre, ist einzuwenden, dass in dieser bisher präterital verlaufenen Erzählung ein plötz 
liches Präsens höchst unpassend den Fluss des Berichtes stört, und ausserdem zu fragen, 
welches Nomen als Subjekt fun Ziel des yatarnahh-ist der Gott Sulinkatte 
und da Menschen an dieser Stelle xtes nicht handelnd eingreifen, wird man wie 


vorher die Götter als Urheber des Geschehens be 


ieren ki 








trachten dürfen, Das nötigt uns aller 








damit gewinnen wir 





dings, yatarnahhi als Fehler für yatarnahhir zu erklären 
das erwünschte präteritale Tempus. Gestätzt wird diese Änderung durch die 
rende h. Verbalform, die nach unseren Kenntnissen über das h. Verbum 
at in das präteritale Schema einfügt 


gleichzeitig 





korrespond 


nicht zu einem Präsens [1.2.552] passt, sich dag, 








1.9.23 Es ist jedoch noch eine Unstimmigkeit zu beseitigen. Die Weiterführung des 


ınwahrscheinlich, u. hier 





Satzes mit dem Imperativ pahtaru macht es nämlich gerade 
durch „mitteilen” wiederzugeben, wie es die Verbindung mit dem Dativ der Pe 
befürwortet, oder anda als Präverb hinzuzuziehen und es dann mit „empfehlen” zu 
übersetzen (vgl. Frieorıch HW s.v.). 4. dieser Stelle möchte ich vielmehr unbedenklich 
als „beordern, Befehl geben” fassen und für die ganze komplizierte Ausdrucksweise den 

das 
n in dem umständlichen an-da-ma-a$-$i-i8-Sa-an 
das in -$i- eine Vorwegnahme des nachfolgenden Dativs enthält [1.1.53] *”), kann das 
unerwartete -San auch nicht Ersatz für die bei anda y. in der Einleitung des Satzes 
notwendige Partikel -kan sein (vgl. XIV x5 1V 15’ u. 247), sondern anda wie-$an müssen 
als Reflexe der dimensionalen Infixe im h. Verbalkörper angesehen werden. Damit ist 
u 4. eine etwas umfassendere Bedeutung 











Versuch chanischen Übertragung des h. Wortlauts wie der }. Konstruktion a 











Heth, verantwortlich machen, Des 














zugleich postuliert, dass die h. Entsprechus 
besass, die die Aufnahme derartiger Elemente 
näher präzisieren können. 


stattete, ohne dass wir dies heute schon 





1.9.24 An a-ab-ta-ka-a-way-ah ist zunächst a-ab- als Präfix abtrennbar [$ 6.2.25]; in 
1 für das Subjekt, und zwar ein pluralisches, zu sehen, erscheint 





diesem ein Kennzeich 
nicht unbegründet, da wir einmal die heth, Entsprechung durch die 
als Plural bestimmt haben, zum anderen das Verbum nach dem gan. 





Emendation [1.9 
mmenhang offensichtlich 
ges Sach-Objekt in Gestalt eines Objektssatzes vorhanden ist [1.9.47 





zen Zus: ntransitivisch verwendet ist, auch wenn für unser 








Gefühl ein abhän; 


Auf Grund eines Vergleichs mit den übrigen Präfixen werden wir dann das schliessende 








schen des Schreit 
terer Fall dieser Ar 
u beurteilen wie bei den 





man das Fehlen des 
urückführen. Sollte 





Einstweilen wird 
‚hädigte Vorlage [A 
en, vor allem in einem älteren Text, wäre das Fehl 
Abstraktbildungen auf -atar und -o&‘ 

») Mit Lanocue 93 aus an-da-ma-ay da 
nicht möglich, da kein A. pl. vorhanden 
ist vielmehr durch einen Objektssat 














Pronomen -a3 heranszulösen, ist 
nte (dasObjekt zu yatarnah} 
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b als das Merkmal des intransitiven Plurals vermuten [$ 6.2.76] und somit eine Ver- 
bindungslinie zum Pluralelement v- am N: $ 43.6] ziehen dürfen 


1 nschliessend lässt sich -ta-ka- als Abfolge zweier Infixe separieren [$ 6.3.47 


deren Funktion, wie schon vermerkt [1.9.23], sich in dem auffälligen an-da-ma-aS-8i 


i$-$a-an der heth. Seite widerspiegelt, angesichts der Seltenheit direkter Hinweise ein. 
besonders wichtiges Zeugnis für die Versuche einer Bedeutungsbestimmung dieser Mor- 
pheme [$6.3.91 


1.9.261 Als Verbalstamm bleibt schliesslich va} übrig; mit einiger Sicherheit lassen 

sich noch folgende Belege dazustellen 

*a-ah(- ?uag-a-ah 950Jc u 17" u. 18° 50 

tere-ag-ah 950/c1 18° 2) 

te-du-ita-a-ka-va-ah Bo 438 

S-Yag-a-ah 950Je 1 12 

waa(-a)-ha-a 1 17 v19 u. 20 („gib Order, gib in g 1.8.22) Order”, voller Wort 
laut ($ 4.6.21), XXVIII 5 Vs. 27 4 13.5.23) 

te-it-vawaha 233/u+ 11 32 [6.1.432 

unsicher [x <Ji-ag-ah XXVIII 25 Rs. 29" a; x --tag-ah NXVIII 54, ı 


1.9262 Vielleicht sind hier aber auch Formen mit redupliziertem Wortstamm [$ 3.9 
zu nennen, so das KBo II 25 sowie XXVIII 10 u. 12-13 50 häufig wiederholte te-e8-Su-tlag- 
Yaah (in NXVIIL 10 te-eS-vae-u[aah)) und weiter G--ti-yagtagah KXVIT 23 
Rs. au. 13° a (Schlusszeichen fehlt); unklar tag-a-tas-ah XXVIII 70 Rs. 11’ u. gr 


Rs. 2 (ma-a(-) wohl als Konjunktion [$ 7.1.2) aufzufassen und zu trennen). 


1.931 11 341/38 Diuli-in-kat-ti [katfje-g = Pu.c[uin LucaL-i. Die Identifizierung 
der Zeichenspuren in der heth. Übersetzung ist Somser IF 53 (1935) 153 zu verdanken. 
Zum Gott Sulinkatte vgl. Laroche, Rech. 31, zu Du.Gur ausserdem 105; zur dativischen 
Funktion an dieser Stelle [1.8.63-4). Der gleiche Gottesname auf der h. Seite noch ın 45 u 
52, im Heth. durch syllabische Schreibung wiedergegeben (ut 48 u. 56) [1.10.31]. Weiter 
XXVIII 99, [127], 45 1 8° (ohne Determinativ) und 1855/u+, 12”; wohl auch 441/c+ 19° zu 
ergänzen; Pfu-li-in-kat-te-en URUpa-at-tu-Sa „desS. (Stadt) H." NXVILLS6+ 1114". 1161, 
89.2.1]; Su-ik-di-en-kat-te XXVIIL 51 Vs. 3'; Piu-ya-l-in-katte-it-tu [ 211778 5'; Diu-k-in 


5%) Die Zeilen ı 17"-20° lauten 


Die Entsprechungen zwischen 2. 17° £ chwohl wissen wir nicht 
damit in Z. 17° £. die e h nach vorn geratenen -a-a) an das letzte Wort 
beider Zeilen zu *a-a} oder ob ein Suffix -a-a mit noch unbekannter 
Funktion vorli 

#) Der Text autet tee-yas-ah-ah-ha-ak-Fuwri-it (ohne jede Pause); die Ab- 
trennung von fe-e-Yas-ah ist nach den übrigen Foin ses Verbalstam m gleichen Text 
nicht unwahrscheinlich 
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kat-ta-i-n{u) 233{u+ 11 12° (auch uı 5) inzen ?) [6.1.343); Weiteres [Anhang 
3.1.74) 


1.9.32 Der Name ist, wie schon LArocne bemerkt, zusammengesetzt aus hatte „König” 
und voranstehendem $uli (im Obliquus auf -n [$ 4.9.2]), sodass er mit „des... König” 
wiederzugeben ist. Die Bedeutung von Suli, reduziert aus Suyali (1.9.31; $3.1.64], ist un- 
bekannt. Nach der Analogie von Pywrunkatte „des Landes König" [6.1.234) wird man 
auch in Suli die Bezeichnung eines (geographischen) Bereichs schen wollen. Das Wort ist 
wohl noch in dem Plural vaga-Su-u-i NXVIII 15 Vs. 35’ b (in zerstörter Umgebung 
zu finden; sehr unsicher, ob auch -Ja-af-Su-Ii 213/b Rs. 2’ dazu gehört, bestimmt aber 
nicht at-te-e-ih-Su-l XXVIIT 18 Vs. 13 


1.9.33 Die Form, in welcher der Gott hier eingeführt wird, und wie er dann weiter agiert, 
indem er das Haus des Tabarna in der Stadt Hattusa in seinen Schutz nimmt (un 45 1), 
lassen die Vermutung aufkommen, Sulinkatte sei ihr Stadtgott, und auch in dem mytho- 
logischen (erzählenden) Text XXVIIL 86+ gehört die Stadt zum Gott [1.9.31]. Dass 
$. auch Stadtgott von Tamarmara ist (XIT 36 1 2), braucht dem nicht zu widersprechen, 
denn auch sonst können Gottheiten verschiedene Städte besitzen, vgl. ».B. Rech. 28 zu 
DKatahha 


1.9.41 ın 38 £. Der Inhalt des von den Göttern gegebenen Befchls ist durch pahsaru 
„er soll schützen” (Z. 39) nebst den zugehörigen vorangestellten Objekten gegeben. 
Ähnlich wie ı1 44 [1.1.92] deutet der Wechsel des Tempus und der Person (hier auch des 
Modus) auf die innere Abhängigkeit des imperativischen Satzteils, Im Gegensatz zu 11 
44 ist hier jedoch der Nachsatz nicht durch eine Konjunktion eingeleitet; das H. fügt 
wie ır 41 f, beide Teile asyndetisch aneinander. Im Heth. dürfte der imperativische Teil als 
direkte Rede konzipiert sein (dann selbstverständlich kein nu zu erwarten), doch ent 
halten beide Fassungen weder ein verbum dicendi noch eine Partikel der dirckten Rede; 


so ist wohl die Annahme berechtigt, dass die prekativischen Formen des H. nicht wie die 
Imperative des Heth. eine direkte Rede zum Hintergund haben; zum Heth. nochmals 
[1.9.60] 


1.9.421 ıuı 33/39. Das einzige Wort der h. Fassung, das pahsaru entsprechen kann, 
ist de.di-i-ib von ın 35, nicht aber das durch mechanisches Weiterzählen der Worte er 
mittelte i&käteh (m 36; so LAROCHE 93), denn nur jenes weist ein Merkmal auf, das an 
einem Prekativ vorkommt [$ 6.4.23]; weitere Argumente [1.9,62). Man möchte daher 
annehmen, dass der Strich hinter 111 36 eine Zeile zu weit nach unten geraten sei. Da sich 
aber die Prekative in den anschliessenden Zeilen fortsetzen und eine logische Ergänzung 
zu 1 34 1. bzw. 37-39 darstellen [1.9.60], ist eher davon auszugehen, dass die beiden jetzt 
getrennten Abschnitte ursprünglich eine Einheit bildeten, die durch einen mechanisch 
hinter ı1t 36 bzw. 39 gesetzten Strich zerschnitten wurde 


Wie das möglich ist, macht das Exemplar G klar. Dieses erreicht mit Z. 16° (= ut 36 von A) den 
unteren Rand, Anschliessend folgtein Schlussstrich durch beide nebeneinander stehende Spalten. Dieser 
konnte bei einer Abschrift leicht in den Text verschleppt und zu einem Abschnittsstrich hinter Z. 36 
bzw. 30 von A werden, w "hehen, — Dass ein Schlussstrich am Ende einer Kolumne nicht die 
Funktion eines Abschnittsstrichs besitzt, zeigt z.B. KBo IV 1 mit seinen Duplikaten: der Schlussstrich 
am Ende der Vorderseite von KBo IV ı hinter Z. 48 steht nicht an den korrespondierenden Stellen IT 





4 Das Bauritual Bo 


1.9.422 Nach unseren Kenntnissen vom Aufbau der Prekative [$ 6.4.2] können wir 
nunmehr zu pahsaru als Entsprechung *e-di-i-ib-ba einsetzen; über die Ursachen, die 
eine Verstümmelung am Ende herbeigeführt haben könnten, [A 290 


1.9.423 Auf die sich daraus ergebende Verbalwurzel id wurde bereits bei der Be- 
sprechung von $tib — xA „Tor” [1.6.8] hingewiesen und festgestellt, dass unsere Kennt. 
nisse nicht ausreichen, die dort verzeichneten Belege auf beide aufzuteilen. Hinzu kommen 
noch -Jx -ee$-te-ib XXVIII 52 Vs. [16] u. 22 (x = 1, NE oder TE) und -fi-ib 377li Vs.’ 
3’; sicher zum Verbum gchörig aber die Prekative/Prohibitive (-ees-teib-ta XXVIII 
46 Vs." 4"u.6'und (-)le-Je$-te-ib-ha Vs.’ 3’ [86.424 


1.9.43 Für pah3- „schützen” hat Lanocne 93 noch den Stamm des Prekativs le-e3-pa 
Su-ul-ta XXVIL x 1v 38° u. 39° in Anspruch genommen und die Identifizierung von 
p. mit i£-ka-a-te-ih (mi 36) durch Annahme eines Lesefehlers $u+TE zu stützen gesucht 
Von der heth. Übersetzung ist aber dort nur J-5a-a-ru (iv 41‘) erhalten, das zu kiSaru, 
aber auch völlig anders ergänzt werden und daher hier nicht mitsprechen kann [5.8.7] 


1.9511 11 35. Die zu schützenden Objekte reduzieren sich damit im H. auf zwei 
Worte, tu-u-hu-ul und tu-ya-ah-si. Aus der Gleichartigkeit des Wortbeginns wird man auf 

Präfix tu- schliessen, sodass als Nominalstämme nur Al und ahsi (aus fu + Gleitlaut u 
[8 3.1.5) + ahSi) übrigbleiben. Da u Kennzeichen einer 2. P sein kann [1.12,2], ist 
es eventuell angängig, das Präfix als Possessivpronomen „dein“ mit vorangestelltem 4 
zu erklären und dann auf den Tabarna zu bezichen, für den das Haus ja errichtet wird und 
der zuletzt ı1 27/29 genannt war (direkt angeredet ın 37} 2.0)). Wegen dieser stän 
digen latenten Verbindung wäre nämlich eine derartige persönliche, auf die Gesamt 
tuation zielende Wendung durchaus denkbar, auch ohne dass sie in eine direkte Rede 
eingebunden sein müsste. Es ist aber ebensogut möglich, in fu- ein Mitglied der u-Reihe 
der Präformative [$ 4.7.6] zu erblicken. 


1.9,512 ahSi ist Hapax; zu hul könnte uU. Au-w-ul NXVIIT 98 1m 13' genannt wer- 


1.9.521 111 38 f. Bei dem Bemühen, diese beiden mit Ausdrücken der heth. Seite gleich. 
zusetzen und ihre Bedeutung zu bestimmen, stossen wir auf erhebliche Schwierigkeiten. 
Dort sind wahrscheinlich vier Worte verwendet, von denen zwei paläographisch nicht 
zu klären sind; von dem nach dem H. als möglich bezeichneten Possessivpronomen „dein’ 


findet sich bei keinem eine Spur, was nicht direkt als Gegengrund gewertet werden kann, 
denn auch 111 54-56 ist die 2. Person missverstanden und der Text abgeändert [1.x1..4) 


1.9.522 Nach der ganzen Situation erwartet man hier einen bautechnischen Aus- 
druck, wie es ohnehin durch das letzte Wort der Reihe kuttan „die Mauer (A.)” nahe- 


27° (in beiden Zeilens ebenso wie umgekehrt dem Schlussstrich hinter II 2 1 
in KBo IV ı hinter Rs, ı bzw. IX 33. in Z. 28° entspricht 
steht in einem Spruch, der vom „Mann des Wettergottes” rezitiert wird, nachdem er 
vor dem König seine Reverenz erwiesen hat. Der Text erwähnt u 10’ den König und geht, kurz 
bevor er abbricht, in eine Imperativreihe über. Diese dürftigen Angaben erlauben natürlich nicht 
etwas Sicheres über den Inhalt zu sagen, aber einen bautechnischen Ausdruck [1.9.522] erwartet man 
mit Auf hier nicht 

















1.9.422-1.9.60: Kommentar zu II 2 ım 35/39-41/44 








uck eines &v Ak Bvoiv für 





gelegt wird. Ferner möchte man das h. Wortpaar als Aus 
den gesamten Bau betrachten, etwa im Sinne unseres „vom Keller bis zum Dache”, und 
vielleicht versuchen, mit einem Ansatz „Fundament und (aufgehendes) Mauerwerk” 
innvoll, durch eine Lesung der ersten zwei 





durchzukommen. Somit ersch 
Zeichen als *nıxDa-as mit LAROCHE 93 
gestellter Genitiv) den Gott Sulinkatte zum Schutze irgendwelcher, mit den „Broten 
zusammenhängender Dinge zu bemühen, und ich ziche deshalb eine Lesun, 

verknüpfe es also als Zahlwort mit dem anschliessenden A. pl. Sar =4)-hu-li-uß: „die 
vier Brunnen” 29). Der „Brunnen", Sarhuli- (kaum Sarhul-) (Bedeutung ermittelt 
durch Orten, s. Friepricn HW E 1, 17 f.), kommt bei einem Gebäude normalerweise 
n Bauritual KBo XV 24 11 28'-30” durch die Depo- 





ann sicher kein A. pl., sondern höchstens voraus 

















nur einmal vor, seine Stelle wird in de 
jerung eines wertvollen Gegenstandes (silberner! Stier mit Flügeln aus Bronze) noch 





besonders hervorgehoben [1.00.23]. Die Vierzahl an dieser Stelle ist also unerwartet, 
mit der Zahl „vier” versehen in der Regel die „Ecken” [halhaltuma- 
ts für den zu errichtenden 





vielmehr tre 
r(i)-J auf, die als Grenzpunkte die gesamte Fläche des Fundan 
Bau repräsentieren (z.B. im Bauritual KBo IV x Vs. 19:23); vierfach ferner der 
bestimmbare Gebäudeteil kurakki-, 5. KBo IV ı Vs. 24. Gleichwohl könnte die hier 
‚gebrauchte Wendung ebenfalls für die Grundfläche des ganzen Gebäudes stehen und dann 
he tuhul wiedergeben 








och nicht 











alischen Formulierung im Heth. das singular 





trotz. der plu 


1.9.5823 Wegen der starken Beschädigungen zu Beginn von 11 39 ist es nicht möglich, für den vor 
kuttan stehenden Komplex, vielleicht zwei W ‚end, eine sichere Lesung zu gewinnen. Das 
erste Zeichen ist nach Photo wie Edition sich 
Beginn de 
gereichnoten Keilkö 





wäre zu lang dafür; vom zweiten ist der 
inen; von den in der Edition 
auf dem Photo nichts zu schen #"). Das 
zwei in der Edition fehlenden überein. 

‚enden lässt sich 








zweier Senkrechter am Schlus 
dritte Zeichen ist sicher uD, &4 oder TA; deutlich sind « 
anderstehenden Winkelhaken vor dem Schluss-Senkrechten erkennbar. Vom Anschlie 
nicht eindeut len, ob es ein oder zwei Ze 1; sicher ist nur, 
eingesetzte Lesung y1.A nicht möglich ist; ich 

lich nicht allzuwenig erhalten ist (vgl. die Nachzeich 


















nicht imstandk 




















Stätigt durch eine Kollation von GÜTERBOCK). Am Ende hebt sich eine Gruppe 'can’ heraus (nicht "4 
wie Edition), sodass hier, wohl schon vom Zeilenbeginn Samerogramm stand, wegen der Anzahl 
der erkennbaren Zeichen jedoch eher zwe jeden Fall formuliert die heth. Fassung ausführlicher 
als die b, Vorlage. — Ob trotzdem die Gleichung abi = kutt- „Mauer” gewagt werden darf 





1.9,60 Der Inhalt des Befehls der Götter an Sulinkatte setzt sich, wie schon bemerkt 
1.9.4921], in den Zeilen 42-44 mit weiteren Prek: 
ind diese im He 


angehenden keine darauf hinweisende Partikel 





tiven fort, jetzt mit negativem Vorzei 
rede for 





h Ausserlich als direkte 





chen. Im Gegensatz zu vorher 
muliert, während das H. wie im ve 





‚ex; das Photo ist nicht eindeutig genug, 





1 
weshalb ich di 
#s) Weitere 
Zahlen (wenn auch als fraglich) dafür 
a-an Gtbzanas).oan-ad.ma kat-ta-an 
hinab lässt” zu lesen baw. zu ergänzen 1 
Konstruktion). — za (as.car wohl schon Z. 3° n 448 









ang sicher gemäss einer Kollat 
Tdentifikn 

ge für einen A. ıv-a8 si 

in Ansprı 





awin it has 
1 bekannt; an der von Fruspnicn HW unter 
Stelle IBoT II 





dürfte eher (ma- 
in die [Zeijte 
itivischen 








(alter Text 
ıv.ak hal-hal-tu-ma-ra-afd-Sjat „und in? den vier Ecken" ist XXVIII 92 1 2° zu lesen, 
wohl D. pl.; Zusammenhang zerstört. — D. ıv-ta-ab XXXIII 45+ ı1 10 
se) Weitere Erörterut ‘hen Terminologie wären an 
Auch von GüreRDock in seinen Kollationsbemerkungen als seh 





net 
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enthält. Zugleich hat der Beginn (ut 42) ein satzeinleitendes nu- erhalten, was an dieser 
Stelle als eine Besonderheit notiert werden müsste, vgl. Frrepricn HE I? $ 308 ca, vor 
allem, da ihm im H. kein korrespondierendes fala gegenübersteht. Doch möchte ich eher 
annehmen, dass das 111 38 beim Anlaufen der Imperative vermisste -ya [1.9.41] ursprüng 
lich vorhanden war, aber zeitig ausfiel =), und jetzt mit nu- die Fortsetzung dazu 
beginnt. Die innere Abhängigkeit vom Vorangehenden ist durch den Inhalt, die Art der 
Formulierung und im Heth. auch Ausserlich durch das zusätzliche nu- von ıtı 42 gegeben 
(vgl. auch zu 11 42/44 [1.1.92]). Gemeint ist also: die Götter gaben dem $. den Befehl, dass 
erden Bau schützen solle, damit kein Böser hineingelange. 


1.9.61 101 42-44. In der heth. Fassung bilden die Zeilen 43 f. praktisch eine Dublette zu 
beide Prädikate und auch beide Subjekte (abgesehen von dem in Z. 43 hinzugefü 
ux-a$) sind identisch. E 
knappen Formulierung des Textes wie auch auf Grund des korrespondierenden h. Wort 


ie völlige Gleichheit zweier Sätze ist jedoch nach der sonstigen 


lauts nicht zu erwarten ; so wird man wenigstens in dem beschädigten Teil von ııı 
anderes als das stellungsmässig entsprechende (£-ri) an-da von Z. 43 suchen. Wohl aus 
diesem Grunde hat Laroche 94 die von Frieprich KISp 4 an dieser Stelle als Vorschla 

eingesetzte Ergänzung *a[n-Jd[a] abgelehnt. Sie dürfte jedoch richtig sein, zumal be 

reits -kan ein Präverb befürwortet; der verfügbare Raum reicht, wenn auch etwas 
knapp, für anda ®®), nicht aber für Worte, wie wir sie nach dem H, zu erwarten haben 
und von denen jedes als D.-L. gekennzeichnet sein müsste; die heth. Übersetzung i 

somit unvollständig, 

1.9.62 ı1 36 + 401. Auch im H. stehen zwei identische Prädikate, denn durch das 
Duplikat G wird gesichert, dass taftenüya (A un 40) Fehler für tatötanüya ist. Die Paralle 
lität der beiden Sätze geht aber noch weiter, wie man sofort erkennt, wenn man sie un 
abhängig von der Zeileneinteilung aufschreibt 


(6) EIy-Aeassi-i  i-ha-g-teih (40) afah laftätanäya y x 
biretipil (a) bie lastälanüya 


Auf Grund dieser offenkundigen Entsprechungen wird man am Anfang von Z. 36 unbe 
denklich [Bi-Je- *%) lesen bzw. ergänzen dürfen, was den Raum gerade füllt. Zugleich gibt 


2) Man wird es nicht am Zahlwort, sondern erst am Ende von Aarhuliuß suchen, 
Behandlung von -a „und” bzw. -ma „aber in Verbindung mit Nomina + Zahlzeichen, v 
aber käme das "ya fast genau unter das fehlende ıx von yatarnahıh 

könnten von derselben Beschädigung der Oberfläche herrühren, 

age [1.1.52; A 282] die rechte untere Ecke, also eine schr empfind, 


n gezeichneten Spuren erwecken den Anschein, als habe ırı 42 wie in der näch- 
sten Zeile *i.da-Iu-uS-ya-kän gestanden, was wegen des unmittelbar vorangehenden nu-ya-kön 
selbst bei Zubilligung ganz besonderer Nachlässigkeit beim Herstellen des Exemplars nicht möglich 
erscheint. Auf dem Photo ist davon nichts zu erkennen; innerhalb der stark zerklüfteten Ob 
scheint sich lediglich der Rest ei 'en abzuheben an einer Stelle, an der das Ende von ax 
erreicht sein könnte, und anschl Waagerechten, die dann zu DA gehören sollten 
nicht kollationiert, daher auch nicht in die Textzusammenstellung [1.00.73] aufgenommen 

#%) Da der Prekativ *te.di-i-ib-ba unmittelbar vorangeht, allerdings am Ende der Zeile zuvor, wät 
vielleicht eine Haplologie (Überhören beim Diktat ?) für die Redueierung zu 1e-di--ib verantwortlich 
zu machen; eine andere Möglichkeit [A 201) 
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diese Gegenüberstellung eine nachträgliche Rechtfertigung dafür, dass wir den voran- 
henden Satz mit tedib am Ende von 1 35 abgeschlossen und dies mit pah$aru gleich- 
gesetzt haben, 


1.9.631 11140 f. bi-e-wigil und -bi-e-el enthalten beide den Wortstamm var- „Haus, der 
bereits ı1 46 in der Schreibung Zi-e-1ag-e-el begegnete [1.2.4], häufiger aber mit Kontrak- 
tion ae> e, wiehier, vgl. li-e-uege-el = £-ir-Se-it 4ra/b+ Vs. 3a u. 7 a/6 b[a.1.31];im 
Heth. steht dagegen mit &-ri (anda) nur einmal das Wort „Haus“ (t1 43) 


1.9.632 Da wir einen Satz mit einem intransitiven Verbum der Bewegung vor uns 
haben (, icht gehen”) und das „‚Haus” nicht Subjekt dazu werden kann, ist für 
dieses nur eine lokativische oder terminativische Funktion denkbar, und dementsprechend 
ist seit ForRER 230 (. ein Richtungselement *2e- „hin(ein) für das H. als sicher angeschen 
worden, s, ferner Frıeprıcn ZDMG 88 = NF 13 (1034) 295, LAROCHE 95 u, KANMENHU 
wer (4) 9f. Was für dieses zu gelten hätte, müsste aber auch bei i$- der Fall sein, und es 
wäre nach der Verwendung beider Elemente in anderen Fällen zu fr 
Lokativ vorliegt, wobei den Eigennamen vielleicht eine Ausnahme zugebilligt werden 
könnte (u 42 [1.1.6], 1 57 [1.4.32] und 4r2/b+ Vs. 3 a [2.1.2 'hdem nun aber in 
H-Wag-e-el (412/b-+ Vs. 36 a) ein sicherer Lokativ ohne irgendein ihn charakterisierendes 
Element nachgewiesen werden kann [2.7.54], sodass sich der Lokativ nur noch durch seine 
Stellung im Satz markiert [$ 8.1.1], ist es möglich, sich von einer ‚lokalen‘ Funktion von 
be- bzw. 18- zu lösen und die anderweit gewonnenen Bedeutungen von bi- als Pluralelement 
$4.3.5] und i%- als ‚Distributiv(?)'-Präfix [$4.5.62) einzusetzen, was hier sehr gut passt 
und die Eindringlichkeit des Verbotes geradezu unterstreicht: „in die (= alle ?) Häuser, 
in jedes? (einzelne") Haus” soll das Böse nicht gelangen. 


1.9.64 1 36 [biJe-ka-as-$i-il -ha-g-te-ih ist im Heth. nicht wiedergegeben; der Über 
setzer hat nur noch gewusst, dass beide Worte lokativisch gemeint sind, und so ist anda 
in ın 4a [1.9.61] der einzige Beleg seiner Bemühungen. Auch hier war sicher ursprünglich 
wie in der soeben besprochenen Folge ı11 40 f. zweimal der gleiche Wortstamm gesetzt 
die Verschiedenheit lässt sich ohne weiteres auf ein Schreiberverschen zurückführen, das 
durch ein als Aty gelesenes beschädigtes eı. leicht veranlasst werden konnte") (das 
zuverlässigere G ist hier nicht genügend weit erhalten). Ausserdem liefert dieses Wortpaar 
einen zusätzlichen Beleg für das Schwanken von # und $ in der Schrift [$ 3.2.3). Nach 
der Parallelität mit dem „Haus” [1.9.62-3] ist für kafjsl an einen verwandten Gebände- 
oder Palastteil zu denken 


1.9.7 ı gol42 a-fa-;ah — i-da-Iu-uf]) [1.3.17]. Es ist unwahrscheinlich, dass ent 


sprechend der Wiederholung des Subjekts im Heth. (ttt 43) ehemals auch in Z. 41 das 
Subjekt afah stand und später ausgefallen ist, da A und G in dem Fehlen übereinstimmen 
Wir werden also diese Wiederholung und auch die Hinzufügung von us-as (mm 43) als 


#) Diese Beschädigung der Vorlage könnte auch die Verstümmelung des darüber stehenden te-di 
j-it (1.9.421-2) verschuldet haben, denn im ganzen Abschnitt stimmen A und G in der Zeichenver 
teilung überein und ein Exemplar nach Art von G ist als Vorbild für A vorauszusetzen [1.1.52). Nicht 
huf dieses Konto ist jedoch der Verlust von ır in *yatarnahhir (m 37 [1.0.22]) zu buchen, dessen 
Ende sich in A gerade darunter befindet, denn in der anzunehmenden Vorlage mit links -+ rechts - 
Verteilung der Sprachen stand yatarnahbir weit entfernt [A 289 
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selbständ: 





ige Erweiterung bei der Übersetzung betrachten dürfen, zumal die Wortstellung 
nicht die des h. Originals (ur 40 £.), sondern echt-1 





th. ist; sie kann durchaus als ein 





stilistisches Mittel zur Erzielung einer Steigerung angesehen werden (Vergleichbares auch 


auf der h. Seite [1.9.632)). — Zum Präfix a- [$ 44:2 
1.9.8 m 40/42 u. 4u/a3 1. Ma-ast-De-r- 
ta-ak-te-e-ta-nu-n- 





a-ny-i-ya ®®) (G, dafür A ta-as-te-nu-i-ya) und 








) = an-da li-e ü-iz-zi „er soll nicht hineinkommen"; Forxer 
237, Larocne 94, KANMENHUBER (4) 20 f. Zur Bilduny 
tion tat. [$ 6.4.22]; zum Personenzeichen -te- [$ 6.2. 


y 





der Prekative [$ 6.4.2); zur Nega- 
; zum Infix -ta- [86.3.9]; zum 





rbalstamm (1.12.2]; ferner [1.9.62 


1.10.0 ut 45-47 = 48-50; Laocue 94 f. Auf den Befchl der Götter, der soeben im 
einzelnen berichtet ist, ı 





mmt der Gott Sulinkatte das Gebäude in Besitz. Dies tut er, 
indem er mit den uwürs, den „Geräten”, eine symbolische Handlung vollzieht und sie 
nach dem Heth. d; 
Schutzesteht. 





in an dem Ric 





1 befestigt zum Zeichen, dass der Bau unter seinem 





1.10.11 In der heth. Fassung wird der Abschnitt durch drei Verba gegliedert ; sucht 





die h. Äquivalente auf, so ist zur 





hst a-an-tu-uh = da-a-aS-ma-2a (Z. 45/48) 





klar, denn dieselbe GI 





ichung begegnete bereits ı11 1921 [1.7.4]; dann aber soll a-an-da]ta 
ha von Z. 46 einmal Sa-ra-a da-a-a$ un iern an-da da-a-i8 (beide ı1 49) 
entsprechen. Das Nebeneinander von dä- und däi- befremdet nicht so schr, da wir schon 
zu ur 2: 











eine Verwechslung beider feststellen konnten [1.7.51], vielleicht aber die gegen: 
sätzlichen Präverbien, die in dem gleichen h. Wort stecken sollen. Um dieser Schwierigkeit 


zu entgehen, hat bereits LAROCHE 05 v hlagen, in ak-ka-tu-uh hinter dem ersten 








a-an-da-ha die Entsprechung zu $arä zu suchen. 
1.10.12 Weiter kommen wir jedoch, wenn wir ak-ka-tu-uh als Verbalform betrachten 


und es mit @-an-tu-uh von 11 45 zusai 





astellen. Dadurch lösen sich zwar nicht alle 


Schwierigkeiten, aber wir erhalten doch zunächst im H. zwei parallel gebaute Sätze 





(45) @an-tu-uh DS. ... (46) pa-la a-an-dach 
ak-ka-tu-uh pa 
1.10.13 Sucht man jetzt nach den he 
dä-/däi- verschwunden, aber das erste pa-la a-an-da-ha wäre nicht mit übersetzt; die 
asyndetische Anknüpfung von ak-ka 








ta-ha (47) ka-a-uau-ah-bi ha-lu-ha-lu-u-tu, 








‚Entsprechungen, so ist zwar die Unstimmigkeit 





uh trotz gleichbleibenden Subjekts wäre viel 


leicht wie ın 19 u. 23 zu beurteilen [$ 9.4.2], obwohl hier im Ge 





nsatz zu dort nicht zwei 
parallele Handlungen vorliegen, sondern ein und dieselbe Handlung weiterläuft. So be 
friedigt also auch dieser Ansatz nicht recht 

1.10.14 Auf er noch einen Schritt weitergehen und die 
jetzt auf zwei Zeilen verteilten a-an-ta-ha und ka-a-yag-ah-bi zu einem Wort zusammen 





‚em Wege möchte ich 


fassen und darin das gleiche Verbum wie 11 34 a-ab 
dann auch mit ak-ka-tu-u) un 
Vorgehen gibt die im Exemplar A das Verbum in zwei 
Worte aufgegliedert wird und ka-a-was-a-ah scheinbar selbständig ist [1.9.21]. Dadurch 





ja-a) erkennen, sinngemäss 





dem ersten a-an-da-ha verfahren. Anlass zu einem solchen 





ststellung, dass schon 








) Der schlecht erhaltene Beginn des Worte 
om die Edition) hat 





und einer Kollation durch Orrex 





) Das Original (s. sch 
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reduziert sich die Anzahl der Sätze wieder auf drei, wie es durch die heth. Seite angezeigt 
ist; die Setzung von pala steht an beiden Stellen in Einklang mit den gefundenen Regeln 
(Subjektsgleichheit [$ 7.1.53]); die Kom] bi an der zweiten (Z. 461.) 

ınd gibt daher gleichfalls keine 





vergleicht sich mit sonstigem pala 





Beanstandungen. 





struierten Verben eine Über- 





1.10.15 Dafür aber haben wir beim ersten der s 
gkeit hinzunehmen, denn das von 111 37 beka 
tritt hier nicht auf; ausserden hätten 
ist, wissen wir zunächst nicht ; da aber keine einzige bisher feststellbare Verbalform eine 
heinlich. Wir hätten 
in verschie 





nte Verbum yatarnahhı 





setzungsunstimmii 





lie beiden Verben drei Infixe, Ob so etwas möglich 






solche Deutung zulässt [$ 6.3.43], ist es zumindest schr unw 






dann diese drei durch Annahme einer Dittographie des gleichen Infixes (a 





fällig wäre, dass 





Normalzahl zwei zu reduzieren, wobei nı 








seits stehen in G, das direkt oder in einem ihm 





der gleiche Fehler zweimal erschiene 
in der Zeileneinteilung entsprechenden Exemplar als Vorlage für A gelten darf [1.1 
A nander, was die Ausbreitung des Fehlers 


begünstigt haben ki 






die fraglichen Worte unmittelbar unte 
inte. Trotzdem ist der Zwang zur Annahme einer ad hoc -Hypo- 






these einigermassen unbehaglich, 








1.10.161 Zum Exemplar G, das sich bisl s als weitaus zuverlässiger erwiesen hat, 
ist zunächst zu sagen, dass es die in A bege 
verschiedene Zeilen verteilt (s. die Textzusamme 
aus, wie es zu in 34 (=G Vs. 14/) der Fall ist, auch hier die beiden Bestandteile zu 
srösse der Lücke am 





/en' nicht wie dieses auf 





nden ‚Worth 
stellung [1.00.73)); ob es darüber hin 







einem Wort zusammennimmt, ist nicht direkt zu entscheiden, da di 
Zeilenanfang nicht ganz genau festgelegt werden 
scheinlich 2%), 

1.10.162 Wesentlicher aber ist, dass der W 


(tin 47) ist in G zwar -]x -wag-ah-bi erhalten, die Spuren von x passen al 





kann, aber doch äusserst wahr 









tlaut in G abweicht. Zu ka-a-1aa-ah-bi 
weder zu einem 
A noch zu kA (oder 1A), sondern nach Vergleich mit den Resten des unmittelbar darüber 
stehenden AG le Wir haben also insgesamt [a-an-ta-ha-a)k-as-ah-bi 


zu ergänzen und sehen, dass es gar nicht der Annahme einer Ditt 
stellen, dass hier vielmehr ursprünglich ein konsonan- 








lich zu di 








aphie bedarf, um den 





richtigen Wortlaut wiede 
tisches Element «k- stand, wie wir es als zu den Infixen gehörig festgestellt haben [$ 6.3.7 
Dass der heth. Übersetz rm nicht hat fertig werden 
können, wollen wir ihm gerne zubilligen. Trotzdem werden wir sein anda däis (ut 49) 
nicht als reine Verlegenheitsübersetzung abtun, sondern als Reflex der ihm wohlbek 
ten (rituellen) Analogieh: 





mit einer so komplizierten Verbalt 











1.10.163 Auch zu ak-ka-tw-ub (u 46) formuliert G mit 4u-un abweichend. 
Nimmt man an, dass auch hier der Wor 


erreichen wir mit einer Ergänzung [a-a 





nur zwei Infixe enthielt, so 





aut korr 


















54) Wenn man mit den Zeichen von II 2 ı1 45-47 und den dort verwendeten Pa 
in den Zeilen von mit und ohne Auftrennu hen Wor ir Berück 
Nibaren Abweichungen ge A nachbilde n sich die Zeichen im Falle dı 





‚on G (Abm 





‚rhebliches Positivum 
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punkt, der durch die vorige Ergänzung geliefert ist, und sogar ganz genau, wenn wir 
darin -ta- durch -da- ersetzen. Essteht also sicher in G ein anderes Verbum, als es uns in 
Aentgege: 





1.10.17 Wir werden nun mit der Vermutung operieren, dass auch dieses Verbum dem 
Übersetzer Mühe bereitete und er daher aus der Ritualhandlung Sara d 
por” (v1 49) einsetzte, dass aber ein späterer Abschreiber 


„er nahm em 
m Vertrauen auf seine ‚gelchrten’ 
üssen glaubte, indem er unter 
gleichzeitiger Abtrennung des ihm unklaren Wortanfangs, den er mit dem entsprechenden 
des nächsten Verbums harmonisierte, die ihm noch bekannte Verbalwurzel fh von 
a-an-tu-ub (tu 45) einsetzte und damit 
wie eine reine S 








Kenntnisse vom Heth. aus den h. Text verbessern zu 








ichzeitig drei Infixe ‚erzeugte'. Das mag zunächst 








ekulation klingen; vergegenwärtigt man sich aber den Eingriff, den der 
b. Text des nächsten Abschnitts erfahren hat [1.11.4], ist diese Gedankenführung wohl 
nicht mehr so abwegig, 


1.10.18 Es sind also schr komplizierte Überlegungen, die zur Herstellung des korrekten 
Wortlauts im Abschnitt 11 45-47 und für die Festlegung der Stellung der heth. Über 


setzung Z. 48-49 gegenüber dem Urtext angestellt werden müssen. Wichtig ist dab 
wir keine Behelfs-Hypothesen in Anspru 





, dass 





nehmen mussten und uns bei jedem einzelnen 





Schritt nur im Rahmen dessen bew 
ıen werden kon 


1.10.2 ın 


en, was an Kenntnissen über das Y. anderweit 
gewe 








48 aantu-uh = da-a-aS-ma-za „er nahm sich (aber)”; Larocnm 
944, KANMENHUBER (4) 23 [1.7.4]. Asyndetische Anknüpfung, da Subjektswechsel 
($9-4.21), denn bis zum Ende des Auftrages an den Gott S. (tt 41) blieben letzten Endes 
die „Götter” Subjekt; die Einschaltung ve also nur zum Zweck der Anfü 
gung der Reflexivpartikel -za erfo 








ma- kann 





sein. 





1.10.31 112 45/48 PSu-li-in-kat-ti katte-c = Pay-li-in-kat-te-es zu[ar-]y8 [1.9.31 


1.10.32 kat-te-e weist im Auslaut plene-Schreibung auf, zeigt sich also in der gleichen 
ei appositioneller Beifügung zu einem Obliquus in dativischer 
(ur 27 [1.8.67] u. 344. [1.9.37], ferner nf, u. 1x (rckonstruiert) [1.4.61)) oder genitivischer 
(u 45 (ergänzt) [1.2.4]) Funktion auftritt; vgl. zu dieser Wortverbindung ferner XXVIII 
77 Vs. 6" sowie 80 1 [27], 16° u. 2%. Deshalb und weil das nächste Wort mit Zi-c-® beginnt, 

jvpronomen enthält [$ 4.6.61), möchte ich hat-te-e als ve 





äusseren Gestalt, wie sie 












also ein Poss 
Genitiv betrach 





ausgestellten 
n, nehme also hier die gleiche Genitiv-Konstruktion mit spezieller Deter 
g ($ 9.2.2] an wie ı1 45 1.48 1. [1.2.4], was der (n 
farblos wirkenden) Formulierung eine spezielle 











'h der heth. Übersetzung etwas 








ance verleiht: „des Köni 
‚Geräte' ”, Der nunmehr fehlende Titel Aatte beim Gottesnamen (wie dieser ohne plene- 
Schreibung !) könnte frühzeitig a 





gefallen sein, besonders bi 





ünstigt dadurch, dass 
sonst kalte dreimal hintereinander gestanden hätte, es wäre aber auch denkbar, dass er 





von vornherein als nicht erforderlich erachtet wurde. 


1.10.33 In der heth. Übersetzung hat diese Verbindung keine Spuren hinterlassen, 
Es „die 





sie bietet schlicht nur vor: 
Gotte 
alten 1 





eräte” (s. sogleich). LUGAL-uS dürfte dann dem 









jamen ganz mechanisch als Apposition beigefügt sein, auch wenn diese Form in 
exten durchaus für den Genitiv stehen könnte [4.1.323 
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1.10.41 1 
die Geräte”. In G scheit 
nicht durchgeführt zu sein 


8 lie () = 


'he A vornimmt, 


ae Iratnı (A) bzw. Je-tul- 2{-)y 
die Trennung der Gruppe in zwei Worte, we 
=) 














der beiden letzten Zeichen in A, die bereits an der Randkrümmung stehen 

und daher auf dem P rund einer Kopie durch GÜTERnOcK; danach 

auf dem Rand kein weiteres Zeichen (das vorletzte cher A als 2A). u: bereits der Edition ist zu ent 

‚cuE 94, Kaustexuußer (4) 23) nicht möglich ist, denn der Schreiber benutzt 

ngte Form von ui ($E-Gruppe + 2 Senkrechte, zwischen ihnen oben, 

‚nd, ein Winkelhaken; alle drei oberen Winkelhaken steil 

‚pe, oben und unten je zwei hintereinanderstehende Waage 

sich lediglich ı 17° (also wohl versehentlich aus der Vor. 

t wesentlich mehr Kaum als das Zeichen hier, das demnach wegen der 

des Fehlens der steilen oberen Win (der in der 
den Senkrechten wird 





1.10.421 Die Lesun 











nehmen, dass Li (LA 
fast ausschliesslich die ged 
in den zweiten Senkrechten einschne 











emporragend); die Langlorm ($#’-Grup 
rechte und nur ein Schluss-Senkrechter) fin 
lage übernommen) und be 

erkennbaren Wangerechten u 
Edition gezeichnete Winkelhaken vor dem schli 
‚der Oberfläche vorgetäuscht) N! 











haken sicher ru 




























1.10.422 Für y Nachzeichnung zur Stelle [74]. bestätigt durch GOrERuoeK, Beide 
dürften nicht mehr zu unserem Wort gehören mit 
grossem Abstand, die Zeile beschliessend, wiederholt ist; der jetzige Zustand der Oberfläche erlaubt 
jedoch 





dern ein radiertes pa-la darstellen, das danı 











ine eindeutige Entscheidung mehr. 


1.10.43 Auf Grund der heth. Wiedergabe mit 0-vu-raM#8 könnte yas- als Pluralele 
ment [$ 4 ‚eschen werden, sodass für „‚Gerät” *e-tu-a'-nw übrig bliebe, mit einer 
trotz. unsere inmutenden Wortgestalt 
Wegen der Trennung in 2 Worte im Exe 
Wortinhalt „Gerät” auf tu-a'-nu zu beschrä 
| ebensowenig wie die Pluraldeterminative ı ar [1.7.11] eine echte Pluralität anzeigt; 
"he ich dann den Wortstamm var- „Haus’ 





ringen Kenntnisse des H. etwas eigenartig 
A liegt es 
iken, sodass das s&8 der heth. Übersetzung 









'h wesentlich näher, den 











| in dem nunmehr vorhandenen Rest (-taue 5 
2.1.3). Innerhalb dieser, inzwischen auf drei Glieder angewachsenen Kette von Nomina, 
deren erstes als vorausgestellter Ge bei 
auftretenden stark unterschiedlichen Bereiche keine Reihung auf gleicher Ebene in 


keit. Freilich ver 








tiv bestimmt wurde [1.10.31], ist wegen der & 





Erwägung zu zichen, sondern nur eine weitere genitivische Abhäi 
missen wir dann ein Merkmal für den Obliquus [$ 9.2.1]; ein dafür notwendiges Silbenzei- 
chen müssteaber früh verloren gegangen sein, da auch in G nicht vorhanden; es gibt jedoch 
Hinweise auf die Existenz auch direkter Verbindungen, ohne die Benutzung eines spe- 
ziellen ‚Obliquus’-Morphems [$ 9.2.5), und vielleicht ist auch die (wahrscheinliche) 
Zusammenschreibung in G [1.10.41] Zeugnis einer solchen. Der }. Wortlaut enthält also 





mit Sicherheit eine doppelte Genitivverbindung: „des Königs seines Hauses Gerät 
„Hausgerät des Königs”; die heth. Übersetzung dagegen nivelliert stark [1.10.33] 


1.10.44 Die uxöre sind damit zwar auf den neuen, königlichen Bau spezialisiert, aber 
doch im Text nicht näher gekennzeichnet. Befragt man, wie zu ın 19 ff. geschehen [1.7.0] 
das Inventar des Rituals, so findet sich ıv 10 0-xu-ur DUGHAyAR U-Nu-ur{ AD.Kındl-A 
‚Gerät aus Töpfer(ton) (und) Gerät aus Rohrgeflecht" 2%). Ich glaube aber nicht recht, 






er, ebenfalls 





‚enen Zeichen in G ein, #0 füllen sie, ganz leicht 
‚n) Kolumnenbeginn [A 204) 

®*) Ergänzung nach XXVIIIS7+ Rs. 8° (Ritualinventar mit manchen Anl 
in g1a/b+ [2.13]; in letzterem Rs. 30 nur d-su-vr naydr, zweites Glie 
wesenheit des Determinativs LO und wegen der Pluralmarkierung durch yı.A an 
liegt hier nicht der Berufsname, sondern die entsprechende Materialangabe vor 





den Raum bi 





ängen an die Übersicht 
fehlt). Wegen der Ab- 
jer zweiten Stelle 
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dass sich diese (auch im Inventar sonstiger Rituale erwähnten 
die „Ge 
wir Gegenstände, welche die Besitznahme des neuen Gebäudes symbolisieren, und das 





A 296]) ‚Utensilien’ auf 


te” dieser Textstelle bezieht dem ganzen Zusammenhang benötig 





n, denn nacl 





wäre wohl weder mit der Töpferware noch dem Flechtwerk aus Rohr der Fall 







1.10.5 ı1 46 6.49 pa-la bzw. pa-la 












1.10.6 1 46]49 a-an-da-ha<->ak 
(A), Ta-an-da-a-aJg-ga-tu-un — ?? (G);zum Präfix a-an- [$ 6.2.2); zu den Infixen [1.10.15 


uh (=) Sa-ra-a da-a-a$ „er nahm empor" 


zum Verbalstamm [1.10.17]; zur Abweichung in G [1.10.163 


ah (A) 
gte hin(ein)”. Die Gleichheit der Konstruktion 
ten Verbums ıı 34 [7 und hier zeigt mit schöner Deut 
lichkeit die Entsprechung von ab- und an- zur Kennzeichnung eines pluralischen (die 






































1.10,7 11 46 £./(49) a-an-ta-ha 
fehl”; heth. an-da da-a-is „er 


a-an-ta-ha-)k-vaa-ah (G) „er gab 





wie des verw 
5 





„Götter”) und eines singularischen (,C 





tt 8.”) ‚intransitiven' Subjekts [$ 6.2.76). Zu 





den Infixen [$ 6.3.41]; zum konsonantischen Element -k- am Infix [$ 6.3.71]; zum Ver 





balstamm vah [1.9.26]; zum Auseinandergehen der beiden Fassungen [1.10.162) 





1.10.81 u 47/50 ba-lw-ha-eut®”) = ha-at-tal-ya-as Gß-ru-i „dem Riegel 
holz”, Nach der Konstruktion und der Parallelität zu 1 34 f. [1.9:21-5; 1.9.31] steht der | 
Ausdruck hier im freien Obliquus in dativischer Funktion [1.8.63], die Reduplikationsbil 

dung erweist «tu 





die zuge ndung, die dann also auch einmal bei genitivischer 
ist a-Sa-ah-du XXIV 14 IV 4/, 147 u. 


a, infolge des verderbten Wortlauts bisher nicht erkannt [4.1.32]; Weiteres [$ 4.9.8 





Verwendung zu erwarten ist; sicheres Zeugnis daf 





1.10.82 Als Wortstamm bleibt halu, die Reduplikation im Sinne von „‚(alle) Riegel” ? 





Aus dem übrigen h. Material könnte wegen A/k[$ 3.2.4] dazugehören kaf-a)-Iu-ug-ga-Iu 
XXVIIT 110 nı 17° u, 18%, ferner (mit Obliquusendung) ka-lu-ka-lu-um XXVINLS8+ Vs.9 | 
$49. I} 


1.11.0 a1 51-53 = 54-36; LaRoche 95 1. Der im vorigen Abschnitt angekündigte Auf 





trag an den Riegel erfolgt nunmehr in Form einer direkten Rede; in ihr ein deutlich er 





kennbarer Gegensatz gut — böse (das Gute mag hereinkommen, das Böse soll abgewehrt 
werden), der bereits FORRER 238 in die Lage versetzt hat, die Gliederung des Abschnitts 


zu erkennen und die einzelnen Verbalformen 








roben zu analysieren; in mehrfacher 





Hinsicht lässt sich dies heute präzisieren. — [N 





1.11.11 un 57 -u. Am Anfang ist gemäss Phe 
malhib „gut” nach ın 3-5 [1.4.11] abgetrennt werden kann, bleibt die nicht seltene Partikel 





her ma-al-pi-ibf-hu zu lesen; da 


hu übrig. Sie ist das Merkmal der direkten Rede, wie schon LaRocuk 95 f. bemerkt, 
vgl. ferner LARochE (2) 177, KANMENNUBER (1) 119 f. u. (4) 4. Dies ergibt sich mit aller | 
Deutlichkeit aus XXVIII 4, wo der Abschnitt Vs. $-13 a in den Zeilen 15-20 a als I 
Rede der Göttin Kamrusepa wiederh 

va- (16 b) und im H. « 








it wird und der Beginn dieser Rede im Heth. durch | 
estätigend 441/c+ ı 





rch -hu (15 a) gekennzeichnet ist [3.00.532 








tion von A vor Ha-* no hnete 


schädigung der Oberfläche vorg 





rechte Keilkopf wird durch eine Be- 






























1.10.44-2.11.43: Kommentar zu II 2 u 45/48- 143 





24-36‘ mit der Wiederholung (gleichfalls aus dem Munde der Kamruiepa) ı 28.30‘, 
beginnend mit Dia-g{-Ju-uen-hu; ferner XXVIIL 86+ 1 24 4’ mit ungefährer 
Wiederholung ıu1 6-13, anhebend mit i-ta-a-hu-bi; usf. [$7- 





1.11.121 Der Beginn dieses Absatzes (und auch des nächsten) ist also deutlich als 
direkte Rede gekennzeichnet (m 51 u. 53 Ende [1.11.81; 1.12.11). Sprecher ist der Gott 
Sulinkatte, der im vorangehenden Abschnitt Subjekt war und erneut 11 32 ge 
Die Worte enthalten einen Befehl an den Riegel, den Bau zu schützen, sowie später 
an den König, das von den Göttern errichtete Gebäude zu nutzen, 





annt w 






ya- als Entsprechung zu -hu- von Z.53; u 54 setzt 
rauf” und ignoriert damit völlig den Charakter des 


1.11.122 Das Heth. hat nur ın 3 
es eigenartigerweise na-aß-ta „di 
Abschnitts als einer direkten Rede [1.11.43) 








1.11.2 111 51/54 ma-al-hi-ib — a-as-Su „Gutes” [1.4.17] 


jses aber”'; LAROCHE 95. da} = 





1.11.3 m 5ı/55 (Jieab-bi = i-da-lu-ma-kän 
idalu- [1.3.11]; -i = -ma [1.2.3]; -kän hat keine Entsprechung im H. und benötigt sie 
auch nicht, da die Setzung dieser Partikel hier durch das Präverb anda des folgenden 
e, ob und inwieweit -kän im H. ein Äqui 








Prohibitivs genügend gerechtfertigt ist; zur Fr 
valent besitzt, [$7.2.11-3] 
1.11.41 u 51 u, 52. Die Abweichu 


aufweist, erlauben uns, die Parallelität bzw. die Gegensätze in der Formulierung des U. 
Es zeigt sich dabei wieder 








n, die das Exemplar G bei den Verbalformen 





weitaus deutlicher zu erfassen, als dies bisher möglich war 
einmal, dass G weitaus zuverlässiger ist als A. Unter Einsetzung dieser Varianten aus G 


lautet dann der Text 


(51) ma-al-hi-ibf-Hju Qu-t-ta-u-u-ul af-} 
Efa-al-bi (52) [a-af-t-i-ta-Su-u-la. 
A hat nicht nur den Prohibitiv von ı1 52 in zwei Worte zerlegt, sondern bietet auch statt 











tätasül(a) das völlig abweichende tätahöül (Z. 51) #9). Beide aber stimmen in dem fehler 
haften adahbi überein, dessen a- dem vorangehenden Verb angefügt werden muss, um die 
Parallelität der nominalen wie der verbalen Ausdrücke beider Sätze zu gewährleisten, wie 
bereits LAROCHE 95 festgestellt hat. Dieser Fehler muss somit noch Alter sein. 





1.11.42 $ul = tarna- „lassen” ist bereits von FORRER 237 f. aus dieser Stelle wie aus 
dem Vorkommen in der Bilingue XXVIII 4 Vs. 10 u. 17 a [3.1.3rJermittelt; LARoche 95 
$ul(a). Weiter machen wir Gebrauch von der Feststellung, dass # Zeichen der 2. Person 
ist [1.12.2]. Damit ergibt sich als Inhalt beider Verbalformen „du sollst (bzw. ‚du sollst 
nicht‘) hineinlassen” [$ 6.4.2); zur Negation ta- [$ 6.4.221]; zum Infix -ta- [$ 6.3.91] 





1.11.43 11 54 u. 55. In der heth. Fassung steht in beiden Fällen die 3. sg. tar-ni-es- 
ki-id-du (Text fehlerhaft -Da-dy) bzw. li-e tar-na-a-i; bereits der Übersetzer muss 
also mit den h. Verbalformen schr schlecht vertraut gewesen sein; denn dass nachträglich 
im Heth. die 2. sg. in eine 3. Person abgeändert wurde, ist nicht gut anzunehmen. Dieses 
Missverständnis hat wohl auch veranlasst, dass die Partikel der direkten Rede -ya zu 





#9) Die falsche Lesung itahlußul bei Forken 238 ist bereits von LAnocnz 95! richtiggestelt 





Doc. &t Mon. Or. Ant, XVII ii) 











Das B: 
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Beginn von Z. 54 nicht eingeschaltet wurde [r.tr.t22];oderlicgt eine bewusste Abänderung 
vor, da sich auch schon vorher Schwierigkeiten einstellt 
Beziehung zum Vorangehenden ist dem Übersetzer aber noch bewusst gewesen; so hat 
er, um dies auszudrücken, trotz des Subjektswechsels das verbindende naSta gesetzt, 
das wie in den übrigen Fällen [1.1.92; 1.9.60] ein konsckutives bzw. finales Verhältnis 
ausdrücken soll: „der Gott legte es auf den Riegel, damit dieser... Böses nicht hin- 
einlasse! 





1.10.162; 1.10.17] ? Dieinnere 















1.11.44 Später muss aber doch einer der alten ummednu die Diskrepanz zwischen den 
beiden Fassungen bemerkt und als störend empfunden haben. Vom heth. Wortlaut aus- 
chend hat er wenigstens das positive täta$fA{a) durch einen Prekativ der 3. sg. zu ersetzen 
gesucht, der uns nun im Exemplar A vorliegt. Ob er damit eine richtige Form getroffen hat, 
können wir noch nicht beurteilen, vgl. aber das wahrscheinlich mit demselben Inhalt 
versehene te-ik-sa-Su-u-la XXVIII 75 11 16[7.4:3] u. 801124 


1.11,5 Damit ist der Auftrag an den „Riegel” beendet und de 
zurück, denn es wäre wenig sinnvoll, wenn sich der Sprec 
;enen Worter 













xt kehrt zum Bericht 
, der Gott Sulinkatte 









it vollem Namen genannt hätte 























1.11.6 1 52/56 Diwli-in-katti aa = Du-li-in-kat-ti-i8(-a-an) LuGAL-us 
1.9.31]; asyndetisch angeknüpft. $. ist jedoch schon im Vorangehenden Subjekt (u 45 
[1.10.0; 1.10.31]). Beruht nun die Asyndese statt des bei Subjektsgleichheit erw 

pala ($ 7.1.53) darauf, dass das Subj 
einen Fall wie 


zu bemerke 





teten 
t nochmals explizit genannt wird, oder haben wir 
11 19 u. 23[$ 9.4.23] vor uns, da auch hier kein echter Handlungsfortschritt 
ist? Oder ist vielleicht der Tempuswechsel (Stativ ? [s. unten)) dafür ver 
antwortlich ? Oder wegen Nominalsatzes [$ 8.5.4) 











1.11.71 11 53/56 g-Na-ni-yan-as 
darin’, Bereits der Edition hätte 






an an-da e-e3-z| „er befindet sich/sitzt 
ntnommen werden können, dass vor -ta- noch ein 
gänzt werden muss (vgl. das unmittelbar darüber stehende TA von tastita) 
Dieses ist nach Photo sowie den Raumverhältnissen sicher A 

1.11.72 
aus dem Rahmen und eine Erklärung für das singuläre a- lässt sich nicht geben. Insbe 








Zeichen e 











Zum Formalen verwandter Bildungen [$ 6.5.2]; danach fällt a-tanivas völlig 


sondere führt der Versuch nicht weiter, a- als Äquivalent zu heth. -San zu deuten, weil 
dieses 11 42/44 an der heth. Übersetzung zu fa-ni-Waa-a$ nicht beteiligt sei [1.1.91-2], denn 
die feststellbaren Richtungsbezüge besitzen eine andere Gestalt [$ 6.3.9) und der Beginn 
a- beim Verbum steht in Verbindung mit den Personenkennzeichen [$ 6.2.72). I 
hier das Duplikat G nicht mehr erhalten ; Schreibfehler jederzeit annehmbar, doch ohne 
eine plausible Begründung (< *1a-a-*mit Zeicheninversion (47, d] ®®) ?). [N 








ler ist 







1.11.73 Die Übersetzung mit dem Präsens e$zi „er befindet sich” macht den 





druck, dass taniva$ nicht ein Fiens, sondern eher ein Stativ sei, und vielleicht kann diese 
Vermutung eines T 





s für die dazu vorgetragene Deutung [1.1.9417 noch Gewicht er 
halten. 





) Ei 
mit ple 





solche v 





leicht nicht unmöglich, weil die Parallelbildung Janicas {$ 6.5.1) gelegentlich 
Schreibung ha-a-®in der ersten Silbe zu belegen ist: XXVIII 18 Vs. 8 u. Rs. 6’ sowie 52 Vs.? 




























ntar zu 11 2 m 








1.11.43-1.12.13: Kor 


L.AL.B1 1 53. dun-hu-bi ist in diesem Abschnitt nicht mehr unterzubringen, die 
Partikel -hw [x.1.er; 2.11.221] verweist dieses Wort an den Beginn des folgenden (vgl 
schon LAROCHE 96). Wir haben hier den exakten Nachweis, dass sich die Strichsetzung 
‚gegenüber dem tatsächlichen Abschnittsende (sogleich bei der ersten Niederschrift oder 
auch später) verschoben hat, was neben vielem anderen Zeugnis dafür ablegt, dass das 
Verständnis dessen, was man aufschrieb, bereits schr geschwunden war. Wir werden ver 
muten, dass dies nicht der einzige Fall in dieser Bilingue ist, und so ist mit Nutzen für 
noch zu 11 53 + 57 postuliert (1.3.8) 











die Interpretation eine solche Verschiebu 





1.11.82 Aus der Stellung von ü-un-bu-bi innerhalb der Zeile im Exemplar G sowie 
‚en Strichs geht hervor, dass dieser Fehler 





des anschliessenden, noch teilweise sichtb 
auch dort vorhanden war und daher schon alt ist 





1.12.0 uı 57 (4 Ende von 53) = 58; Larocnte 96. Teilweise wurde schon im voran 
gehenden auf diesen Abschnitt hingewiesen; er enthält zum Abschluss eine Aufforderung 
an den Tabarna. Dass die Worte an ihn gerichtet sind, wird allerdings nicht ausdrücklich 

esagt, sondern kann nur aus dem Wortlaut (anda päißi „du gehst bzw. wirst hinein- 
erschlossen werden. Das kann eine einfache Feststellung bedeuten („du magst 
‚derung an den Riegel 
päisi als Heischefutur 








chen‘ 
nunmehr gehen”); mi 
un st6./54 1. [x.x1.4)im H. mit Prekativen zu rechnen, sodass d 


aufzufassen wäre (vgl. Frreorıch HE 





ich wäre jedoch auch, wie in der Auff 








1.12.11 111 53/58 d-un-hu-bi = (wi-ga-ya-kän „und Du”; Larochk 96. zı steht 
ile, sodass zu Beginn noch Platz für ein einzel 








verhältnismässig weit rechts in der 24 
kurzes Zeichen bleibt, das nach Photo und den Ra 
ist; eine Entsprechung in der b. Fassung fehlt. Dieses nu kann noch nicht zur Rede 
Aann müsste es mit den an ziga hängenden Enklitika verschen sein. Ein 
uch von nu (mit zu subintelligierendem verbum dicendi) ist 


mverhältnissen nur zu nu ergänzbar 








gehören, de 








derartiger isolierter ( 
unerwartet, aber m.E, sicher in den bei Soxsıer HAB 38 zitierten abrupten Fragen und 
ähnlichen weiteren Fällen. Dann aber ist es durch das Heth. bedingt und das Fehlen eines 
b. Äquivalents nicht zu beanstanden. — [N 


1.12.12 -hu- = -ya- [tar]; -bi ist sonst = -ma „aber" [1.2.3], doch können wir 
hier vielleicht die Entsprechung dazu in dem -a von ziga finden, denn es steht gelegentlich 
in leicht adversativer Bedeutung, s. Frıepricn HE 1*$ 305 b und Sommer HAB 93. 
Kein Anhalt ist jedoch gegeben, dieses -bi mechanisch = -kän zu setzen ®®); dieses 
ist vielmehr, wie schon vorher, durch die Setzung des Präverbs im Heth. erforderlich; 
überdies stellt sich heraus, dass das H. keine dem heth. -kän dirckt entsprechende Par 
tikel besitzt [$ 7.2.13 














1.12.13 Mit Larocue 96 bleibt dann t-wn = zik „du” für das selbständige Pronomen 
der 2. sg. übrig, eine Gleichung, die durch den Nachweis gestützt wird, dass u Zeichen 


0) Das als Bestätigung herangezogene idalu-pa-kän = Zah-bi (Lanocne 96) ist Verschen, wie 


ein Blick auf 1 51/55 [12.3] zeigt 











146 Das Bauritual Bo 








für die 2. Person ist®®) [1.122]; das auslautende -n wird man als identisch mit dem. 
selben Element im Verbalpräfix a-a 
stimmen können. 





somit als Ausdruck des Singulars [$ 6.2.7], be- 












1.12.2 ı1 57/58 ü.da-nu = anl-dja pfa-Ja-j-$i „du gehst hinein/wirst hineingehen". 
Die Aufstellung der Gleichung bedarf nach dem Prohibitiv taste 
i " [1.98] und ha-nu-i-ua-pa = an-da-an-ma-as-kän pa-it „h 





soll nicht 








eingehen‘ in aber 
ging er” 4r2/b-+ Vs. 16 a/ı7 b [2.4.1] sowie weiteren dort zitierten Formen keiner be 
sonderen Begründung mehr. Unter Beachtung speziell der Bildungsweise der Prohibitive 
$6.4.22] ergibt sich insgesamt als Wortstamm nu „gehen“, -da- ist Infix [$ 6.3.12] und 
ü- erweist sich als Personenzeichen der konform mit dem selbständigen ıi-un 
zik vom Beginn des Abschnitts. Nimmt man die Gleichung wörtlich, kann ı.da-nu 
durch Kontraktion reduziert sein aus *ü-da-nu-e mit dem Präsenszeichen -e [1.2. 
$6.4.13); vielleicht aber a 


1.123 ın 57 bi-ixs[i-i") „in günstiger Weise (pl.)” [1.8.21-2). Nicht mit übersetzt 
doch[1.ra.5 


1.12.41 11 57/(58). Schwierigkeiten bereitet der Anfang der Zeile #%M)-e-ut-ta-a 
Der Beginn ü- deckt sich mit dem der Worte zuvor [1.12.13] und anschliessend [1.12.9), so 
dass wir darin ebenfalls ein Zeichen für die 2. Person erblicken werden, Der Auslaut 
-@ gibt Anlass zu einem Versuch, mit einem Prekativ [$ 6.4.2) durchzukommen und eine 
Parallelität mit dem folgenden s-da-nu ins Auge zu fassen, das ja ebenfalls als Prekativ 
deutbar ist [1.12.2). Das führt auf einen Verbalstamm *ut und der weitere Aufbau der 
Form wäre klar, dürften wir «e- als Behelf zur Wiedergabe eines Gleitlauts ansehen 
], wofür es freilich bislang keine Parallele gibt. Die asyndetische Paarung der beiden 
Prekative hätte dagegen nichts Auffälliges an sich, da die beiden Verben in der direkten 
Rede völlig parallel gesetzt sein könnten ohne irgendeinen Handlungsfortschritt (Typheth. 
adanzi akuyanzi) [$ 9.4.23). Gleichwohl stellen sich erhebliche Bedenken ein, diesen 
anken weiter zu verfolgen, weil das suffig 
















aus einem Prekativ *i-da-nu-na [1.12.05 $ 6.4.2064 





































rte -a im Falle eines Prekativs stets mit 
Kurzschreibung auftritt [$6.4.261]. wir uns also bei einer prekativischen Auffassung der 
Stelle wegen des -@ mit der ersten Ausnahme von der Regel belasten müssten. 





1.12.42 Weiter kommen wir, wenn wir die Möglichkeit ausnutzen, den Komplex 
hinter -e aufzutrennen unter Berufung auf XXVIIL 18 Vs. 17, 52 
wie 27 Rs. [x] (stets di 


s.* [32] u. Rs.t 5’ s0- 
gleiche Formel ie gi-ir-ha-a en-tee-ib ku-a-al [1.3.222, a)). Das 
ann formal als Imperativ zu dem gleichen, vorhin erwähnten *ut 
erklärbar, denn dort ist für konsonantisch endende Stämme die plene-Schreibung die 
Regel [$ 6.4.262], befürwortet dadurch, dass auch gi-is-ha-a in der eben zitierten 
Formel imperativisch ist [1.3.223]. Diese doppelte Übereinstimmung (gleicher Beg 








restliche ut-ta-a ist 














Frrorıcn ZDMG 88 — NR 13 (1934) 204 vor; 
durch „darin” erledigt sich durch die Feststellung, dass 
eines Satzes oder Abschnitts bilden muss [$ 7.2.43] und daher n 
[1.11.71] zusammengehören kann. 

#2) So.nach Edition; auf dem Photo sind nur die unt 
ten erkennbar, der mittlere ist 
Zeichen als u kommt trotzdı 


‚ne Wiedergabe von t-un-hu-bi 
wegen der Partikel u den. 
nit dem davo 















ht henden atanivas 











n Enden des ersten und dritten Senkrech- 
h einen schräg nach unten verlaufenden Riss überdeckt; ein anderes 
ht in Frage. 






















































1.12.13-1.13.12: Kommentar zu II 2 ın 53/58 —ıv ı 147 





Vergleich ein besonderes Gewicht und sichert damit 





-& am zweiten Bestandteil) gibt d 
unser Vorgehen. Ein solcher Imperativ würde 
anschliessende ü-da-nu in diese Analyse nicht 
u.U. mit einer quasi-konditionalen Periode zu rechnen („Sei weiterhin fromm, dann 
wirst du. ...”). — Auf jeden Fall ist auf der heth. Seite kein Wort vorhanden, das als 


ıch sachlich gut passen; da nun aber das 


n werden kann, wäre freilich 





inbez 





Äquivalent in Frage käme, insbesondere nicht ku-it-ki'[1.12.5 


1.12.43 Bleibt noch i-e,das man zunächst auf Grund des mechanischen Weiterzählens 
mit nam-ma gleichsetzen würde. Ich halte es aber für 
Pronomen der 2. Person zu erkennen wie in dem Wort zuvor [1.12.13], nunmehr mit dem 


Suffix -e verschen, das auch an Nomina auftritt und für das ich in einer (einstweilen noch) 
on in Vorschlag 





"hr erwägenswert, in ihm dasselbe 











vagen Hypothese eine individualisierende + determinierende Funk 
gebracht habe [$ 4-10.6], sodass in dieser Wiederholung die Eindringlichkeit der Anrede 
in den Worten des Gottes Sulinkatte 








noch unterstrichen wäre. Insgesamt suche ich ak 
etwas Ähnliches wie: „Du aber, Du da, komm herbei ! Du magst (nunmehr) in günstiger 
Weise (in das Haus) hineingehen”. ü-da-nu beurteile ich sonach indikativisch, nicht als 
Prekativ [1.12.2]; dies auch darum, weil sich so 

jetzt von den Wortstellungsregeln bei prekativischem Satzinhalt [$ 8.1.2]. — Für den 
Verbalstamm *ut sind weitere Belege vorerst nicht erkennbar 


1.12,5 1 59. Das von Faweoxicn KISp 5 fragend als kuitki gelesene Wort hi 
namma beginnt sicher mit ku; ebenso sicher ist, dass das dritte Zeichen nicht xı sein 
kann, es kommt dafür lediglich up in Frage*®). Vom mittleren Zeichen ist der schliessende 
Senkrechte erhalten, davor zwei schräg übereinandergestellte schräge Keile als Teil einer 
ren Waagerechten. Das einzige Zeichen, das diesen 
ist auf jeden Fall kuf-it-'vp" sicher; zugleich 
ntstandene *kuitki kann, 


Al „irgendwie” verstanden 





wieder eine Ausnahme einstellen müsste, 








er 














“yr-Gruppe sowie das Ende eines 0} 





Bedingungen genügt, ist ın. Dami 
möchte man ‘up’ als einen Fehler für xı anschen. Das so 
damit der Satz grammatisch einwandfrei bleibt, nur adverb 
werden; ist es dann vielleicht als Behelfsübersetzung für bi-i>-2{i-i7] „in günstiger Weise! 








anzusehen ? 





1.12.6 u 59. Für namma „weiterhin, fe bleibt dann keine Entsprechung im 


Y. übrig, sodass es als Zusatz der heth. Seite gewertet werden muss, 








1.13.11 ıv 1-11. Inventar der Ritualhandlung. Eine Einzelbesprechung hätte weitere 
derartige Listen heranzuziehen; dann könnten auch die allgemeinen und typischen Be 
I auf die Textzusammen 








standteile besser hervortreten. Deshalb sei nur ganz gen 





stellung verwiesen [1.00.73]; ferner [1.7.05 1.7.17; 1.10.44). — [N 


1.43.12 ıv 1. Lesung © nach Kollation durch GOrennocx; die Edition bietet etwas wie nu- x, x 
Schluss-Senkrechter, davor kleiner, in Höhe ‚nkrechten Keilkopfs stehender Winkelhaken; auf 
Photo nichts sichtbar. {N} — Da die Lieferungen bei dieser Art von Ritualen im allgemeinen v 
tie Nennung des #.0rxcmnZiM, des „Gotteshauses”, besonders auffällig, 











last” bestritten werden 


iner Stell ichung zu ihm sichtbar wird. [N 
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Ihaken ist hart an den 





=) Ein einwandfreies un is 

1 39 und see-ul-la-a 
usschwingen kann). Am 
die Form von xı' ıv 11 






zweiten gerückt und dadurch viel zu ha 
Abstand vom zweiten Winkelhaken und tie 
den Anfangsw 








ehesten sicht es aus wie xa ohn 












148 3:3: Kommentar zu IL 2 ıv 3 





iv 3.10 Ks bz; Edition ir 
1v 3:5. Dazu Gotze.Cor.in 
ıv 10. Zuden vwörn[z.10.44) 

1.13 
ber die Ritualhandlung erst n 








v 12-15. Tafelunterschrift; bereits [1.0 





1.7.0.2; A 182]. Wesentlich erscheint 
h der Unterschrift berichtet wird; dies ist noch in 
einigen weiteren Ritualen der Fall und bedarf einer gesonderten Besprechung. Ähnlich 
aufgeteilt auch 441/c-+, wo auf die Unterschrift ıv 5-8” mit Z, 9’-2r’ eine Lieferungsliste 








1.13.3 ıv 16-23. Summarische Angaben über die Ritualhandlung; folgenden Gottheiten 
werden dabei Opfer dargebracht 
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‚UD.xay) dem Wefttergott? ®4) 


(17) x Stier der Sonne 





göttin von Ari 





(47) x Schaf [dem 
(18) x Schaf [den] Gebirgefn] 

(18) _ [x] Schaf den Flüsfsen) 

(18 £) [x Schaf] dem „Herrn der Zeugungskraft” %) 
(9) x Schaf dem „Herrn dfes...]"°®) 


(20 £.) x [Schaf] der Ereskigal und den Innentoren(?)®”), „[sowohl’) den vorfderen 
wie den hfin]teren” 9% 








(a1) 1 Schaf den männlichen Göttern 


(et) x Schaf den [weiblichen Göttern] ®=) 


»‘) Erhalten zwei schräg übereinander stehende 
uU-Gruppe ver 
fällig jedoch die $ 





aken, die sich unschwer zu einer 
u Pıföxun] schr wahrscheinlich ist; auf 
























(um Berliner Thesauru 
material), nach der am Zeilen! 











rn) Giharadı als D. pl. bei Fu utragen. 





3) Man erwartet noch di Zilipuri und Sulinkatte, vielleicht auch die Göttin Halmakuit 


noch Raum für weitere Gottheiten 





« ist jedoch nur am En 
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